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VORWORT

Sehr geehrte Leserinnen und Leser,

Sie halten einen ,,Solitär" in der Geschichte dieser Zeit-
schrift in den Händen, eine Sonderausgabe von Wirtschaft
und Statistik, mit fotografischen Elementen auf dem Um-

schlag und im lnnenteit. Aber einem im wahrsten Sinne des
Wortes ,,Jahrhundertereignis", wie es ein Weltkongress des
lnternationalen Statistischen lnstituts in Deutschland dar-
stetlt, gebührt schon besondere Aufmerksamkeit.

ln Zeiten zunehmender Globatisierung und wachsender
Nachfrage nach vergleichbaren statistischen Daten wird die
internationale Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Statis-
tik immer wichtiger. Die Statistiker haben deren Bedeutung
allerdings schon früher erkannt. Vor 150 Jahren kamen sie
erstmals zu einem internationalen Statistischen Kongress in
BrüsseI zusammen. Acht weitere weltweite Kongresse folg-
ten, darunter im ,|ahr 1863 einer in Berlin (wir berichteten in
Wf rtschaft und Statistik, Heft 212002), bevor im Jahr 1885
in London das lnternationale Statistische lnstitut (lSl) in sei-
ner heute noch bestehenden Form gegründet wurde. Das lSl
gehört damit zu den ältesten wissenschaftlichen und beruf-
lichen Vereinigungen der Welt. Die Weltkongresse des lSl

werden seither, nur unterbrochen durch die beiden Welt-
kriege, in zweiiährlichen Abständen abgehalten.

Genau 100 Jahre nach dem ersten lSl-Weltkongress in Ber-

lin im Jahr 1903 fand dort vom 13. bis 20. August 2003
wieder ein Weltkongress des lnternationalen Statistischen
lnstituts statt. Die lnitiative zur Bewerbung Deutschlands

um die Ausrichtung des 54. lSl-Weltkongresses wurde gebo-

ren in Gesprächen zwischen dem inzwischen verstorbenen
Direktor des lSl, Dr. Zottan Kenessey, dem damaligen
Vorsitzenden der Deutschen Statistischen Gesetlschaft,
Prof. Dr. Joachim Frohn, und dem damaligen Präsidenten

des Statistischen Bundesamtes, Hans Günther Merk, wäh-
rend des 50. lSl-Wettkongresses in Peking im Jahr 1995.
Von der offiziellen Einladung der Bundesregierung an das
lSl, den Kongress im Jahr 2003 in Bertin zu veranstalten, im

Jahr 7997 bis zu seiner erfolgreichen Durchführung war es

ein weiter Weg.

Die Vorbereitung und Durchführung des 54. lSl-Weltkongres-
ses lag in den Händen eines Nationalen Organisationskomi-
tees (N010, in dem unter Vorsitz des ehemaligen Präsiden-

ten des Statistischen Bundesamtes, Hans Günther Merk,
mehr als zwanzig im Bereich der Statlstik tätige nationale
lnstitutionen vertreten waren. Für die deutsche amtliche
Statistik haben sich vor allem Mitarbeiterinnen und Mitar-

beiter der Statistischen Landesämter Berlins und Branden-
burgs und des Statistischen Bundesamtes für das Gelingen
des Kongresses eingesetzt. Ein Btick auf die Teitnehmer-
zahlen lässt die Größenordnung der Veranstaltung erah-
nen: Während der 9. lSl-Wettkongress im Jahr 1903 von
245 Teilnehmern aus 18 Ländern besucht wurde, nahmen

am 54.lSl-Weltkongress rund 2500 Statistiker aus 110
Staaten tei[.

Das wissenschaftliche Programm der lSl-Kongresse besteht
aus einem lnvited Paper Programm, für das die Verantwor-

tung bei den lSl-Programm-Komitees liegt, und aus einem
Contributed Paper Programm, das von einem nationaten

wissenschaft [ichen Programmkomitee des Gastgeberlandes
zusammengestellt wird. An der Vorbereitung des rund 280
Vorträge umfassenden lnvited Paper Programms waren die
fünf fachlich spezialisierten Sektionen des lSl für die Berei-
che mathematisch-statistische Methoden (Bernoulli Society
for Mathematica I Statistics and Probability), Erh ebun gsver-

fahren (lnternational Association of Survey Statisticians),
lnformationstechnik (lnternational Association for Statisti-
cal Computing), amttiche Statistik (lnternationaI Associa-
tion for Official Statistics) und Ausbildung (lnternationaI
Association for Statistical Education), das lSl Programme
Committee und das Programme Coordinating Committee
beteiligt. Beim Nationalen Wissenschaftlichen Programm-
komitee, dessen zehn Mitgtieder die im Nationalen Organi-
sationskom itee vertretenen wissenschaft lichen Gesellschaf-
ten und anderen lnstitutionen der Statistik repräsentierten,
gingen über 1 000 Anmeldungen von Beiträgen für das Con-

tributed Paper Programm ein.

Die in diesem Sonderheft vereinten Beiträge stellen also
nur einen kleinen Ausschnitt aus dem wissenschaftlichen
Gesamtangebot des 54. lSl-Weltkongresses dar. Wer sich
umfassender informieren möchte, dem seien die zur 54. lSl-

Konferenz ersch ienenen Tagun gsbände m it Ku rzfassungen
aller im Rahmen der,,Scientific Meetings" in Berlin präsen-

tierten wissenschaftlichen Beiträge in englischer Sprache
(mit französischen Zusammenfassungen) empfohlen (siehe

Anzeige auf der hinteren Umschlagseite).

Was enrvartet Sie nun, sehr geehrte Leserin,
sehr geehrter Leser, in diesem Sonderheft?

ln einem allgemeinen Teitfinden Sie u. a. dieAnsprachen von
unserem Bundespräsidenten Rau und vom Vorsitzenden des
Nationaten Organisationskomitees, Präsident a. D. Merk,
zur Eröffnung des 54. lSl-Weltkongresses. ln der Anwe-
senheit des höchsten Repräsentanten der Bundesrepu-
btik Deutschland bei der Eröffnungsveranstaltung sahen
wir Statistiker auch ein Zeichen der Anerkennung für die
Bedeutung der Statistik für Politik, Wirtschaft, Wissenschaft
und die breite Öffenttichkeit. Mit den Beiträgen von Dr. lvan
P. Fettegi ,,Die amtliche Statistik - Zwänge und Herausfor-
derungen" und Prof. Dr. Eugenio Domingo Solans ,,Amtliche
Statistiken für eine gtobale Wirtschaft" folgen zwei Abhand-
lungen, die von grundlegender Bedeutung für die künftige
Arbeit der amtlichen Statistik sind. Der Beitrag von Prof.

Dr.-lng. Peter-Th. Witrich, dem Vorsitzenden des Nationa-
len Wissenschaftlichen Programmkomitees, informiert über
das Zustandekommen und wichtige Schwerpunkte des wis-
senschaftlichen Programms des 54. lSl-Weltkongresses.
Abschließend berichtet Bernd Störtzbach aus der Sicht des
Geschäftsführers des NOK über Organisation und Durchfüh-
rung des 54. lSl-Wettkongresses (damit die deutschen Sta-

tistiker in 100 lahren bei der Vorbereitung des nächsten
lSl-Kongresses in Deutschland auf entsprechende Erfah-

rungsberichte zurückgreifen können ...).

lm fachlichen TeiI sind die Beiträge atler Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter der Statistischen Amter des Bundes und der
Länder zum wissenschafttichen Programm des lSl-Kongres-
ses zusammengetragen. Die Reihenfotge entspricht dabei
der in Wirtschaft und Statistik üblichen Gtiederung. Der eine

7Statrstisches Bundesamt. Wirtschaft und Statistik, Sonderausgabe l5l-Weltkongress 2003



VORWORT

oder andere dieser Beiträge mag dem regelmäßigen Leser
von Wirtschaft und Statistik vietleicht schon bekannt vor-
kommen; das liegt dann daran, dass wir Sie in Wirtschaft
und Statistik natürlich immer so aktuell wie mögtich über
neue Entwicktungen im Arbeitsprogramm der amttichen Sta-
tistik informieren wotlen.

Abgerundet wird das Sonderheft durch die Beiträge aus
einer Pressekonferenz zur lnternationalen Bevö[kerungsent-
wicklung, die im Rahmen des lSl-Weltkongresses stattfand.
Die demographische Entwicktung steltt in der Tat eine der
größten Herausforderungen des 21. Jahrhunderts dar.

An dieser Stetle möchte ich noch einmaI allen, die zum
Gelingen des 54. lSl-Weltkongresses beigetragen haben,
ganz herzlich danken. Die deutschen Statistiker aller Fach-
richtungen und nicht zuletzt die deutsche amtliche Statistik
waren gute Gastgeber und sind anerkannte Partner in der
großen Welt-Statisti k-Fam i lie.

Der Präsident des Statistischen Bundesamtes

Johann Hahlen

8 Statrstrsches Bundesamt. Wlrtschaft und Statistik, Sonderausgabe lSl-Weltkongress 2OO3



ERÖFFN UNGSREDE

Hans Günther Merk, Vorsitzender des Nationalen Organisationskomitees des 54. Weltkongresses des
I nte rn ati o n ale n Stati sti sch en I n stituts

Zur Eröffnung des
54. lSl -Weltl<ongresses 2003
in Berlin

Das Nationale Organisationskomitee für den 54. lSl'Welt'
kongress 2003 in Berlin wird in seiner Kurzfassung durch

die Buchstaben NOK gekennzeichnet. Diese Buchstaben

sind identisch mit denen der Kurzfassung des Nationalen
Olympischen Komitees. So konnte es passieren, dass ich in

Reden, mit denen ich für den 54. lSl-Weltkongress werben

wotlte, das Nationale Organisationskomitee mit dem Natio-

naten Olympischen Komitee verwechselte. Die Reaktion der

Zuhörer war ein spöttisch-sympathisches Lachen, das mich

zunächst etwas irritierte.

Als ich meinen Fehler realisierte, erkannte ich beim zweiten

Nachdenken, dass zwischen den Otympischen Spielen und

Hans Gunther Merk, Vorsitzender des Nationalen Organisationskomitees
des 54. lsl-Weltkongresses (links); Bernd Störtzbach, Geschaftsführer des

Nationalen Organisationskomitees.

den lSl-Kongressen durchaus Ahnlichkeiten oder Vergleich
barkeiten bestehen.

Wie Sie wissen hat der französische Baron Pierre de Couber-

tin die Otympiade der Neuzeit 1894 ins Leben gerufen und
die ersten Olympischen Spiete 1896 in Athen organisiert.

Das lnternationate Statistische lnstitut wurde 1885 gegrün-

det. Unter seinem ersten Präsidenten Sir Rawson W. Raw'

son, einem englischen Nobleman, wurde der erste lSl-Kon-
gress 1887 in Rom veranstaltet.

Also ein Vorsprung für lSl.

Seit dem genannten Datum werden die Otympischen Spiele
in Abständen von vier lahren durchgeführt. Die lSl-Kon'
gresse finden alte zwei Jahre, also doppett so oft, statt.

Bei den Olympischen Spieten nehmen Sportler aus allen
Ländern der Erde teil. Dasselbe gilt für die lSl-Kongresse.
So haben sich für den 54. lSl-Kongress Teitnehmer aus 110
Ländern angemeldet.

ln der Teilnehmerzahl atlerdings tiegen die otympischen
Spiete weit vorne. lmmerhin konnte die TeilnehmerzahI bei
lSl-Kongressen von anfänglich wenigen Hundert in den [etz-

ten .lahrzehnten auf annähernd 2 500, genau 2416, beim
54. lSl-Kongress gesteigert werden.

Setbst das Symbot der Otympischen Spiele, die fünf Ringe,

könnte auch für die fünfSektionen des lSl stehen, die - ver'
gleichbarwie die Otympischen Spiete alle Sportarten umfas-
sen - alle Sparten der Statistik in sich vereinigen.

Alle Fakten zusammen genommen, ist die Feststetlung

durchaus gerechtfertigt: Die Kongresse des lnternationa-
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ERÖFFN UNGSREDE

ten Statistischen lnstituts haben eine olympische Dimen
sion erreicht.

Auf diese Errungenschaft können das lSl, seine Mitglieder
und die ganze Zunft der Statistiker stolz sein, die durch eine
enorme wiederkeh rende organisatorische Vorbereitung, durch
ihre wissenschaftlichen Beiträge und nicht zuletzt durch ihre
weltweite Teilnahme die Serie der lSl-Kongresse ermöglichen.

Wie die Anwesenheit höchster Repräsentanten der Gast-
gebertä nder bei den Eröffn ungsveran sta ltungen verga n ge-
ner lSl-Kongresse zum Beispiet in Seoul, Helsinki, lstanbuI
und Peking beweist, wird die Bedeutung der lSl-Kongresse
in den Bereichen der Potitik, der Wirtschaft und der Wissen-
schaft anerkannt.

So ist es mir eine große Ehre und Freude, bei der Eröff-
nung dieses 54. lSl-Kongresses den Bundespräsidenten
des Gastgeberlandes Deutschland, Herrn ,|ohannes Rau, in
unserer Mitte zu begrüßen.

Sehr verehrter Herr Bundespräsident, ich bin sicher im
Namen aller hier Anwesenden zu sprechen, wenn ich lhnen
für lhre Teilnahme an dieser Veranstaltung und für lhre
Bereitschaft, im Anschtuss an meine Begrüßungsrede das
Wort an uns zu richten, herzlich danke. Wir sehen in lhrer
Anwesenheit eine Aufwertung dieses Kongresses und der
Statistik allgemein.

lch schließe an den Dank an die Regierung der Bundes-
republik Deutschland, die durch ihre Einladung an das lSl
und die Bereitschaft, das finanzielle Risiko für diesen Kon-
gress zu tragen, den Grundstein für die Veranstaltung in Ber-
lin gelegt hat. Deshatb freue ich mich, für den Bundesinnen-
minister Otto Schily die Staatssekretärin Frau Ute Vogt und
weitere Mitarbeiter aus dem Bundesinnenministerium be-
grüßen zu können.

Als Repräsentanten der Gastgeberstadt Berlin begrüße ich
den Senator für lnneres Herrn Dr. Erhard Körting, der gteich-
zeitig den Regierenden Bürgermeister der Stadt Bertin,
Herrn Klaus Wowereit, in dessen Eigenschaft als Mitglied
des Ehrenkomitees vertritt.

Ebenso begrüße ich als Repräsentanten des Landes Bran-
denburg Herrn lnnenminister Jörg Schönbohm, der wie-

Gaste der Eroffnungsveranstaltung: lnnenminister Jorg Schonbohm, Bran-
denburg, Frau Margret Merk, Prasident Johann Hahlen, Statistisches Bundes-
amt (von rechts).

derum für seinen Ministerpräsidenten, Herrn Matthias Plat-
zeck, in dessen Eigenschaft als Mitglied des Ehrenkomitees
an der Eröffnungsfeier teilnimmt.

Berlin und Brandenburg haben über ihre Landesämter für
Statistik das Nationale Organisationskomitee bei der Vorbe-
reitung und Durchführung des 54. lSl-Kongresses auf vielfa-
che Weise unterstützt.

Persönlich anwesend ist das Mitglied des Ehrenkomitees,
Herr Ernst Welteke, Präsident der Deutschen Bundesbank,
dem ich für seine Anwesenheit danke und den ich herzlich
begrüße. Auch er gehört zu den Förderern des Kongresses.

Ganz besonders begrüße ich meinen Nachfolger im Amt des
Präsidenten des Statistischen Bundesamtes in Wiesbaden,
Herrn Präsident ,|ohann Hahlen, mit dessen Zustimmung
ich die Funktion des Vorsitzenden des Nationalen Organisa-
tionskomitees für diesen Kongress übernommen habe und
der die MitteI zur Finanzierung des Kongresses in seinem
Haushalt zur Verfügung stetlt. lhm und seinen Mitarbeitern
gebührt Dank für fachliche Beratung und großzügige perso-
nelle Unterstützung bei der Organisation und Durchführung
des Kongresses.

lch komme zurück auf den engeren Kreis des lnternationa-
ten Statistischen lnstituts, dem ich zunächst dafür danke,
dass es den Auftrag, den 54. Kongress 2003 in Berlin zu ver-
anstalten, den Statistikern in Deutschland erteilt hat.

Bei dieser Gelegenheit erinnere ich mit Dankbarkeit an den
vormaligen Direktor des lSl-Büros, den 1998 verstorbenen
Herrn Zoltan Kenessey, der schon sehr früh die Anregung
gab, 100 ,|ahre nach dem erstmals 1903 in Deutschland ver-
anstalteten 9. lSl-Kongress den 54. Kongress wiederum in
diesem Lande durchzuführen.

Von Anfang an, beginnend schon beim 50. lSl-Kongress in
Peking, bis zum heutigen Tag war die Zusammenarbeit des
Nationalen Organisationskomitees mit dem lSl, seinen Prä-
sidenten und Vizepräsidenten, seinem Exekutivkomitee
und Büro uneingeschränkt harmonisch. Wir erhielten vom
lSl iede gewünschte Unterstützung in Form unzähtiger Rat-
schläge und fachlicher Hinweise.

An Stelle aller Freunde beim lSl möchte ich namentlich die
auf dem Podium versammelten Repräsentanten begrüßen.

lch begrüße

den Präsidenten des lnternationalen Statistischen lnsti-
tuts, Herrn Dennis Trewin,

den gewählten Präsidenten des lnternationalen Statisti-
schen lnstituts, Herrn Stephen Stigler,

- die drei Vizepräsidenten des lnternationalen Statisti-
schen lnstituts, Frau Denise Lievesley, Herrn Jae Chang
Lee, Herrn lefTeugels,

- den Direktor des lnternationalen Statistischen lnstituts,
Herrn Marcelvan den Broecke,
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EROFFNU NGSREDE

- die Vorsitzende des lSl-Programm- und Koordinations
komitees, Frau Susan Linacre,

- den Vorsitzenden des Nationalen Wissenschaftlichen
Programm komitees, Herrn Peter-Th. Witrich,

- den Leiter der Geschäftsstelle des Nationalen Organisa
tionskomitees, Herrn Bernd Störtzbach.

tw

Pressegespräch zur Eroffnung des 54. lSl-Weltkongresses in Berlin.

Obwohl nicht mehr auf dem Podium sitzend, möchte ich

den von 1999 bis 2001 amtierenden lSl-Präsidenten, Herrn

Jean-Louis Bodin, ebenfalls namentlich begrüßen. ln seine

Amtszeit fielen wichtige Entscheidungen den 54. Kongress

betreffend. Auch in der Zeit danach half er uns bei mehreren

Getegenheiten mit seinem Rat und seiner Erfahrung.

Meine Damen und Herren, in meiner Begrüßungsrede wilt ich

auch den Personenkreis ansprechen, der die Hauptlast der

Vorbereitung und Durchführung dieses Kongresses trägt. Es

sind die Mitgtieder des Nationalen Organisationskomitees,
vor allem die Mitglieder des Exekutivkomitees und seiner
U nteraussch üsse.

Außer den schon genannten Herren Peter Witrich und Bernd

Störtzbach begrüße ich und stetle vor:

- den Vorsitzenden des Finanzausschusses, Herrn Günter

Kopsch,

- den Vorsitzenden des Ausschusses für das Soziale Pro-

gramm, Herrn Eckart Elsner,

- die Vorsitzende des Ausschusses für Öffenttichkeits-
arbeit, Frau Sibylle von Oppeln-Bronikowski,

- den Vorsitzenden des lT-Ausschusses, Herrn Dieter Sar
reither,

- denVorsitzenden desAusschussesfürSponsoring, Herrn

Albert Benker,

- die Vorsitzende des Ausschusses für Protokollfragen,
Frau Rosemarie Mank.

Obwohl wir in Deutschtand das Sprichwort kennen, dass

man den Tag nicht vor dem Abend loben soll, wage ich die
Voraussage, dass dank der guten Arbeit des genannnten

Personenkreises die Voraussetzungen für einen fachtich
guten Kongress und erlebnisreiche Tage gegeben sind.

Am Schluß meiner Begrüßung, last but not least, wende ich
mich nochmals an atle Teilnehmer, an Sie alle hier in die-
ser FesthaIte.

lch sprach zuvor von der Rotle der lnstitutionen des lSl,
die auf internationaler und nationaler Ebene gute Rahmen-
bedingungen für eine erfolgreiche Veranstaltung geschaf-

fen haben.

Die Ausfültung dieses gesetzten Rahmens, das heißt der
Erfolg selbst, liegt in den Händen derTeilnehmer. Der Erfolg
wird bestimmt durch die Qualität der über 1000 schriftti-
chen und mündlichen wissenschaftlichen Beiträge, durch
die Gespräche, die Sie mit lhren Kollegen während des Kon-
gresses führen, durch die ausgetauschten fachlichen Erfah-

rungen, nicht zuletzt aber auch durch eine freundschaftliche
Atmosphäre, die Sie bei allen Gelegenheiten, insbesondere
auch bei den gesellschafttichen Veranstaltungen, in lhrem
Umfeld verbreiten.

ln diesem Sinne wünsche ich lhnen und uns allen einen
an neuen Erkenntnissen und Erlebnissen reichen Kongress-
verlauf.

Der 54. Kongress des lnternationalen Statistischen lnstituts
2003 in Berlin ist hiermit eröffnet.

lch danke für lhre Aufmerksamkeit!
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Eröffn un gsansp rach e bei m
54. Weltl<ongress des lnterna-
tionalen Statistischen Instituts
in Berlin am 73.August 2003

Bu ndesprösident I ohon n es Ra u

Herr Präsident,

meine sehr geehrten Damen und Herren,

ich hätte lhnen noch [ange zuhören können bei den Verglei-
chen zwischen statistischen Konferenzen und Olympischen
Spieten. lch wäre gespannt gewesen, wann Sie an die ent-
scheidende Stelle gekommen wären, dass bei den Otympi-
schen Spielen nurAmateure enryünscht sind und bei diesem
Kongress nur Professionals. lch glaube, das ist ein wichtiger
Unterschied, den man nicht unterschlagen kann. Nun aber
sage ich: Herzlich willkommen in Deutschtand und in Berlin.
lch setbst habe eigenttich Urlaub - aber den habe ich gern
unterbrochen, um Sie zu begrüßen.

lch sehe voller Hochachtung, was die Statistik lm Altge-
meinen und was das lnternationale Statistische lnstitut im
Besonderen weltweit für das Gemeinwoh I leisten. Außerdem
bietet sich - wir haben es soeben gehört - die Getegenheit,
den Weltkongress willkommen zu heißen, in Deutschtand
bisher nur alte hundert Jahre. Es wird also einige Zeit dau-
ern, bis Sie wieder zu uns kommen.

Als der Kongress 1903 in Berlin tagte - mit245 Teilnehmern
damals ein Wettereignis -, war die gerade neu eröffnete,
allererste Berliner U-Bahn-Verbindung Stadtgespräch: Sie
war gut elf Kilometer lang, und der größte Teil davon schon
richtig unterirdisch. Eine Fahrt mit der Untergrundbahn gatt
noch als kleines Abenteuer. Heute ist das Berliner U-Bahn-
Netz mehr als zehnmal so lang - auch noch immer überwie-
gend unterirdisch -, und Jahr für Jahr wird die U-Bahn vier-
hundert Millionen Mal von Fahrgästen genutzt - nicht mehr

aus Lust am Abenteuer, sondern um schnell und sichervor-
anzukommen.

Wie überatl ist also auch in Berlin im Lauf der Jahrzehnte
manches größer und schneller geworden. Das hat die Ein-
heimischen nur mäßig beeindruckt. Sie sind so liebenswert

Bundesprasident Johannes Rau ftechts) begrüßt wahrend der Eroffnungs-
veranstaltung den Prasidenten des Statistischen Bundesamtes, Johann
Hahlen (links).

I.
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ERÖFFN U NGSANSPRACH E

pampig und gutmütig wie eh und je. Die legendäre Bertiner
Mischung,,Herz mit Schnauze" ist noch ganz die alte.

Seit dem Ende der Teilung Deutschlands und Europas kann
Berlin wieder an seine besten Zeiten anknüpfen. Berlin ist
heute eine Werkstatt der deutschen und europäischen Ein-

heit und ein Laboratorium des Neuen und hoffenttich auch
des Fortschritts. Die Stadt steckt voller Kreativität und
Lebensenergie. lch wünsche lhnen allen, dass Sie neben
lhren Beratungen wenigstens ein bisschen Zeit finden, Ber-

lin zu entdecken oder wiederzuentdecken und Land und
Leute besser kennen zu lernen.

lch habe gelesen, dass es ein Rahmenprogramm mit vielen
interessanten Exkursionen gibt. lch bin mirgewiss, dass Sie

dabei auch viele gute Eindrücke aus Deutschland mitneh-
men können.

II.

Die Statistik hat es nicht immer teicht bei den Menschen:
Die einen respektieren zwar ihre Klarheit und Klugheit, aber
sie empfinden doch Scheu, la fast Schrecken vor ihr, gleich-

sam als stünden sie der Zeustochter Athene gegenüber,

der Göttin der Weisheit, die aber in ihrem Brustpanzer das

Haupt der Medusa trug.

Andere Zeitgenossen dagegen spotten: Die wirklichen Göt-

ter der Statistik, das seien ia wohl eher Fortuna, Hermes und

Justitia - die stets unberechenbare Gtücksgöttin, der Gott
des Handels und Betruges und die Gottheit mit den ver-

bundenen Augen. Manchmal hört man sogar Katauer wie

den folgenden: ,,Haben Sie lhre Telefonnummervergessen?
Dann bitten Sie einen Statistiker um Hitfe - der wird die
Nummer gerne für Sie schätzen!"

ln Wahrheit ist gute Statistik nicht blind, und sie blen-

det und täuscht uns auch nicht, sondern sie kann uns die

Augen öffnen. Darum ist Statistik eine unersetztiche Rat-

geberin, auch und gerade für Politiker. lch wünschte mir frei-

lich, dass manche Politiker diesem Rat öfter und aufmerk-

samer zuhörten und ihn besser beherzigten.

Zum Beispiel zeigen uns in Deutschland schon seit [än-

gerem die Berechnungen des Statistischen Bundesamtes,

dass hierzulande im Jahre 2050 die Hätfte der Menschen

über achtundvierzig und ein Drittel sogar sechzig Jahre und

ätter sein werden. Es wird dann also voraussichtlich viel
weniger Berufstätige und im Verhättnis dazu vieI mehr Rent-

ner und alte Menschen geben als heute. Die Alterspyramide
droht fast auf dem Kopf zu stehen. Wer über diesen Befund

nachdenkt, der erkennt: Es sind potitische Entscheidungen
nötig, damit die Systeme der soziaten Sicherung, die zuZei-
ten einer ganz anderen Attersschichtung aufgebaut worden

sind, auch in fünfzig.lahren noch stabil bleiben können.

Statistiken zeigen nicht nur, wo potitisch gehandelt wer-

den muss. Auch ob wirksam gehandett wird, [ässt sich sta-

tistisch messen. Zum Beispiet ist bei uns in Deutschland
die Zaht der Toten im Straßenverkehr mittlerweite die nied-
rigste seit Einführung der entsprechenden Zähtungen vor
fünfzig lahren, und das vor dem Hintergrund einer enorm
gewachsenen Fahrzeug- und Verkehrsdichte. Es lohnt sich

also, im mer anspruchsvollere Sicherheitsbestim mungen für
Autos und für Straßen durchzusetzen und die Autofahrer
dazu anzuhalten, vorsichtig und rücksichtsvotl zu fahren.

Die Statistik hilft uns schließlich auch zu erkennen, was
wir unterlassen soltten: Sie hat uns zum Beispiel darüber
belehrt, wie sehr wir unter Umwettverschmutzung leiden
und wie dringend es ist, dass wir uns nicht weiter an unse-
ren natürlichen Lebensgrundlagen versündigen.

Damit wilt ich nun nicht behaupten, dass jede statistische
Erhebung unverzichtbar ist. Es gibt auch manche Daten-
sammlungen, deren Sinn und Nutzen selbst mit großem

Wohlwollen nur schwer zu erkennen sind. Gelegenttich hat
man fast den Eindruck, es würden ,,Bleistifte für Linkshän-
der" gezählt.

Das sind aber die Ausnahmen. ln atler Regel teisten die sta-
tistischen Dienste ausgesprochen nützliche und wertvolle
Arbeit. Darum ist es ein lrrtum, im Namen von Entbürokra-
tisierung und Sparsamkeit mögtichst viete Statistiken abzu-
schaffen. Es sotl la schon vorgekommen sein, dass Auf-
gabenbereiche der Statistik abgeschaft worden sind, die
dann nur zwei, drei ,|ahre später von alten politisch Ver-

antwortlich en händerin gend verm isst und zurückgefordert
wurden. Diesen Fehler soltte man nicht immer wiederho-
len. Auch bei Sparzwang gilt mit Blick auf die statistischen
Dienste die atte Handwerkerweisheit: DreimaI messen, ehe
man einmatschneidet!

ru.

Meine Damen und Herren, ich habe eingangs erwähnt, wie
hoch ich die Bedeutung der Statistik für das internationale
Gemeinwohl schätze. Auch dazu ein Beispie[: ln Deutsch-
land schrumpft die Bevötkerungszahl, weltweit aber steigt
sie unverändert rasant. Die Vereinten Nationen veröffent-
lichen alle zwei .lahre ihre Berechnungen darüber. Setbst
bei Annahme des mittteren Entwicklungspfades dieser
Prognosen wird die Weltbevötkerung bis zum Jahre 2050
auf 8,9 Mrd. Menschen zunehmen, das heißt um weitere
2,6 Mrd.

Schon heute indes, das zeigt eine andere Statistik, lei-
den 1,4 Mrd. Menschen unter chronischem Wassermangel;

schon heute müssen fast doppett so viele ohne ausrei-
chende Kanalisation oder angemessene sanitäre Anlagen
auskommen; und schon heute hängen damit 80% atler
Krankheiten in den so genannten Entwicklungsländern zu-

sammen. leder zweite Mensch dort leidet an Krankheiten,
die durch unsauberes Trinkwasser hervorgerufen werden,
und Jahr für lahr sterben daran 5 Mill. Menschen. Das Bevöl-
kerungswachstum droht diese Missstände erheblich zu ver-

sc h ä rfen.

Das ist weit mehr ats Statistik: Das ist ein Appelt, die Ver-

hältnisse endlich zum Besseren zu verändern!

So [ässt sich auch für stärkere entwicklungspolitische
Anstrengungen gerade in der Sprache der Statistik sehr über-
zeugend werben. Übrigens: Der Aufbau [eistungsstarker sta-
tistischer Dienste in den weniger entwickelten Staaten ist
selbst ein wichtiger Beitrag zur Entwicklungspotitik. Diese
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Länder brauchen solche Dienste, damit sie die eigene Lage
und den eigenen Entwicklungspfad noch genauer erkennen
können, damit sie die Hitfe und Selbsthitfe noch wirksamer
gestatten können. Darum begrüße ich ganz besonders, wie
sehr sich das lnternationale Statistische lnstitut auch in die-
sem Bereich engagiert. Beispielsweise ermöglicht der vom
lnstitut geschaffene,,Development Fund" iungen Statisti-
kerinnen und Statistikern aus Entwicklungsländern die Teit-
nahme an diesem Weltkongress. Das ist vorbitdlich. Diese

iungen Leute möchte ich besonders herzlich begrüßen. lch
empfehle eine solche Praxis allen anderen wissenschaftli-
chen Communities zur Nachahmung.

ry

Weit die Statistik eine den Menschen wohlgesonnene und
hitfreiche Wissenschaft ist, konnte sie alle Lebensbereiche
durchdringen und überalt Gutes bewirken. Natürlich gäbe
es Handel und Wandel auch ohne Statistik; aber erst sie
verschafft den Handelnden die nötige Transparenz und sie
zeigt, wie weit die globale Zusammenarbeit und Arbeitstei-
lung schon gediehen ist und welche Chancen und Risiken
das birgt.

Dabei profitieren natürlich auch die Statistikervon den fast
unglaublichen Fortschritten in der Kommunikations- und
lnformationstechnologie. Längst können ungeheure Daten-
mengen in der Zeit eines Wimpernschlags um den Globus
gesandt werden, und mathematische Aufgaben, über deren
Lösung früher ein Gelehrtenleben verging, erledigt heute im
Handumdreh'n ieder Heimcomputer.

Gleichzeitig wächst überalt noch der Hunger nach lnforma-
tionen und also auch der Hunger nach Statistik. Darüber
dürfen Sie sich freuen. Freilich muss zu diesem Hunger
auch die Fähigkeit kommen, das Angebotene geistig auf-
zunehmen und zu verdauen. Möglichst viele interessierte
Bürgerinnen und Bürger sollten statistische lnformationen
auch wirklich verstehen und bewerten können. Da steltt
sich eine pädagogische Aufgabe, zu deren Lösung gewiss
auch das lnternationale Statistische lnstitut wesentlich bei-
tragen kann. Außerdem sollte es natürlich für jeden Statis-
tiker eine Sache der Berufsehre sein, dem publikum allein
genießbare Statistiken anzubieten und keine, deren Zuta-
ten zweifelhaft sind.

v

Die Statistik ist eine quicklebendige Wissenschaft. Sie ent-
wickelt sich ständig fort, und wie in jeder Fakultät gibt es in
ihr Schulen und Denkrichtungen, ungelöste probleme und
sogar Stilfragen und wissenschaft [iche Moden.

Seit nun hundertachtzehn lahren - und in seinen Vorläufern
sogar seit hundertfünfzig - trägt das lnternationale Statis-
tische lnstitut maßgeblich dazu bei, die für atte Felder der
Statistik bedeutsame statistische Methodenlehre voranzu-
bringen und den internationalen wissenschaftlichen Aus-
tausch zu fördern. Darum richten sich alle zwei lahre die Bli-
cke der Fachgenossen aus aller Wett auf diesen Kongress
und auf seine Ergebnisse. Mir fehlt teider das Fachwissen,
um lhren Beratungen zu folgen oder um gar in Entzücken
zu geraten angesichts der Schönheit und Klarheit mancher

mathematischer Lösungen, die auf diesem Kongress gewiss
präsentiert werden. lch weiß aber, dass dem Connaisseur
hier in den nächsten Tagen viel geboten wird und dass lhre
Erkenntnisse die Menschen in vieten Lebensbereichen wei-
ter voranbringen.

Darum wünsche ich lhnen ertragreiche Beratungen, frucht-
bringende Gespräche und einen guten Aufenthalt in Ber-
lin und in Deutschland. Und noch etwas ganz zum Schluss:
Bertin wird laut Tourismusstatistik bei Gästen aus aller Welt
immer beliebter. Die ZahI der Übernachtungen stieg im Jahr
2000 gegenüber dem Vorjahr um 2Oo/o auf 77,4 Mitl. Bertin
zählt damit nach London, Paris und Rom zu den meistbe-
suchten Städten Europas. Dazu tragen auch Sie mit lhrem
Kongress bei. lch kann Sie nur ermuntern: Kommen Sie batd
wieder: Sie werden es nicht bereuen, und das macht sich
nicht nur für Berlin sehr gut, sondern auch in unserer Sta-
tistik. Herzlich wi[[kommen.
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GRUSSWORT

Otto Schily, Bundesminister des lnnern

Grußwort
Es ist mir eine große Freude, Sie im Namen der Bundesregie-

rung als Teilnehmer des 54. Wettkongresses des lnternatio-
nalen Statistischen lnstituts (lSl) in Berlin, der Hauptstadt
der Bundesrepublik Deutschland, begrüßen zu dürfen.

Als für die amttiche Statistik zuständiger Bundesminister
messe ich der Statistik als Grundlage für potitische und wirt-
schafttiche Entscheidungsprozesse eine sehr hohe Bedeu-

tung bei. ln einer immer komptexeren und schwerer fass-

baren gesellschaftlichen Wirklichkeit sind aktuelle und

zuvertässige Entscheidungsgrundlagen von unverzichtba-
rem Wert und stellen ständig steigende Anforderungen an

die Statistik. Dieser Aufgabe stellt sich der 54. lSl-Wett-

kongress mit seinem breit gefächerten wissenschaftlichen
Programm, das auch die Weiterentwicklung statistischer
Methoden und ihre praxisorientierte Umsetzung unter den

Bedingungen einer sich in rasantem Tempo verändernden
lnformationstechnologie beinhattet. Der Kongress bietet
Produzenten und Nutzern von Statistiken, aber auch der

wissenschaftlichen Fachwelt ein internationales Forum für
einen ih re Arbeiten befruchtenden Gedankenaustausch.

Mit den vietfältigen touristischen und geseltschaftlichen
Aktivitäten des Rahmenprogramms haben die Veranstalter
darüber hinaus interessante Angebote für Sie geschaffen,

Berlin mit seiner Geschichte und Kultur sowie seinen Men-

schen kennen zu lernen und den persönlichen Kontakt zu

Kolleginnen und Kollegen aus alter Welt zu pflegen.

lch wünsche dem 54. Weltkongress des lnternationalen Sta-

tistischen lnstituts einen erfolgreichen Verlauf und hoffe,
dass lhnen die Veranstaltung in guter Erinnerung bteiben

wird.
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Empfang im
Museum für Kommunil«ation
am 76. August 2003 in Berlin

Präsi dent I ohan n Ho h len

Sehr geehrte Damen und Herren,

liebe Kotleginnen und Kollegen,

zu unserem gemeinsamen Abendessen im Museum für Kom-
munikation in Berlin heiße ich Sie herztich willkommen.

Es ist für die deutsche amtliche Statistik, das heißt die 17
Statistischen Amter von Bund und Ländern, und für mich
eine große Ehre, dass so viele Persönlichkeiten meiner Ein-
[adung gefolgt sind.

Der Prasident des Statrstrschen Bundesamtes, Johann Hahlen (links) mit
Gattin, begrußt den Prasidenten des lnternattonalen Statistischen Instituts,
Herrn Dennis J. Trewin (2. von rechts) mit Begleitung.

Mein besonderer Dank gilt dem Direktor dieses Museums,
Herrn Prof. Kaltinich, der sein Haus zur Ausrichtung dieses
Empfangs zur Verfügung gestettt hat, und meinem Freund
Leuchtenberg, der diesen Kontakt vermittelt hat.

Beim Rundgang durch die Ausstellungsräume haben Sie
alte Technik, zum Beispiel Postkutschen und die ersten
Telefonapparate, aber auch modernste, digitate Kommuni-
kationstechnik gesehen.

Die Ausstellung zeigt die riesigen, la revolutionären Ent-
wicklungen der letzten 50 Jahre auf dem Gebiet der lnfor-
mations- und Kommunikationstechnotogie. Wir sehen sehr
anschaulich, weshalb wir alle auf dem Weg zu lnforma-
tionsgesellschaften sind. Und wir sehen, weshalb die für
die lndustriegesetlschaften entwickelte amtliche Statis-
tik zu einer Statistik für die Menschen, die Wirtschaft und
die demokratischen Einrichtungen der neuen lnformations-
gesellschaften werden muss.

Die Gesellschaften rund um den Gtobus befinden sich im
Umbruch. Das gilt in besonderem Maß für Deutschtand.
lch möchte deshalb einige persönliche Anmerkungen zur
Situation in Deutschland machen. ln den [etzten lahren
ist in Deutschland viet von Reformstau, von der Gefahr,
dass Deutschland im internationalen Standortwettbewerb
zurückfällt und im engtischen Sprachraum sogar von der
,,German disease" die Rede.

Demgegenüber bin ich für Deutschland, für unsere Nachbarn
in der Europäischen Union und unsere weltweiten Partner
optimistisch. Weshatb? Das zeigt ein Vergteich zwischen dem
Deutschland, das vor hundert Jahren, L903, Gastgeber des
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lSl-Kongresses war, und dem Deutschtand, das heute, 2003,
die Freude hat, den 54. lSl-Weltkongress auszurichten:

1903 war Deutschland noch keine wirkliche Demokra-
tie. Deutschtand war ein Staat, in dem Adet, Großgrund-
besitzer, Mititär und Großindustrielte den Ton angaben
und dessen Potitik die europäischen Nachbarn immer
wieder mit hegemonialen Ansprüchen beunruhigte.
Universitäre Bitdung war das Privileg von Wenigen. Die

Unterschiede zwischen Arm und Relch waren trotz wach-
senderWirtschaft beträchttich und die soziale Frage kei-
neswegs gelöst. Viele der Faktoren, die dann dazu führ-
ten, dass Deutschland die Welt in zwei Weltkriege riss
und dass Deutsche zu Völkermördern wurden, waren
latent vorhanden.

Hundert Jahre später, heute im Jahr 2003, ist in Deutsch-
land die Demokratie westtich-parlamentarischer Art eine
Selbstverständtichkeit. Trotz einer hohen Arbeitslosigkeit
von rund 10% haben extremistische Parteien bei Wahlen
in Deutschland keine Chance. Wir leben in einer freien,

offenen, pluralen Gesellschaft und können sagen, dass
es bei uns noch nie so vielen Menschen wirtschafttich
so gut gegangen ist. Die großen Lebensrisiken, nämlich
Krankheit, Arbeitstosigkeit und Alter, werden von der
Gemeinschaft abgesichert. Studium und Bildung sind
für alte iungen Leute erreichbar. Die öffentlichen lnfra-
strukturen, wie zum Beispiet die Verkehrs- und Kommu-
nikationswege, unsere Verwaltungen, die kulturellen
Angebote und die innere Sicherheit, besitzen flächen-
deckend - auch im internationalen Vergleich - ein
hohes Niveau.

Unsere Wirtschaft hat - trotz Euroaufwertung - kaum

etwas von ihrer Exportstärke eingebüßt und die deut-
sche Forschung ist, gerade auf sehr zukunftsträchtigen
Gebieten, wie der Biotechnologie und der Nanotechno-

logie, zu Spitzenleistungen fähig. ,,Nie wieder Krieg"

ist die beherrschende Grundstimmung in Deutschtand,

weshalb wir uns mit Militäreinsätzen in der Welt sehr
schwer tun.

Deutschland ist nach seiner Wiedervereinigung für seine

Nachbarn in Europa nicht zu einer politisch oder wirt-
schafttich übermächtigen Größe geworden. Wir sind fest
in der Europäischen Union integriert. Wir haben die DM

in das europäische Währungssystem eingebracht und

freuen uns auf die Erweiterung der Europäischen Union.

lch bin mit meinem Vergteich zu Ende. Wenn Sie in diesen

Tagen in Berlin mit Deutschen sprechen, werden Sie von

diesen Tatsachen wenig hören. Nicht weil es nicht so ist, wie
ich es schildere. Sondern weiI es für uns Deutsche zu selbst'
verständlich ist. Stattdessen werden Sie viele Sorgen über
die notwendigen Reformen des Sozialen Netzes und viele
unterschiedtiche Meinungen hören, wie man Gerechtigkeit

zwischen den Generationen schaffen und wie die in Zeiten
großen wirtschafttichen Wachstums gewachsenen Struktu-

ren von Wirtschaft und Arbeitsmarkt flexibter gestaltet wer'
den so[[ten.

Das sind aber alles Sorgen, welche heute die Menschen

in vielen Staaten umtreiben. Sie sehen, wir Deutsche sind

keine Musterknaben, sondern sehr normal und sehr bereit,
von unseren Nachbarn und lhnen, unseren Gästen, zu [er-

nen. Und das gilt nicht zutetzt für die deutsche Statistik. Die-

ser lSl-Kongress ist für uns eine ideale ,,Sommerschute".

Vielen Dank, dass Sie gekommen sind.

lch wünsche lhnen einen angeregten Abend.
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Die amttiche Statistil( r Z

und Herausforderungen

Dr. lvan P. Fellegi, Kanodisches Statistisches Amt

Einleitung

Es war für mich eine große Ehre, als ich gebeten wurde,
auf diesem speziellen lnvited Paper Meeting des lSl-Präsi-
denten das Wort als Redner zu ergreifen. lch erinnere mich
noch gut, wie ich, damals vor vierzehn Jahren, ats lSl-Prä-
sident das Vorrecht hatte, andere Redner einzuladen. Zwar
ist das Versenden von Einladungen ebenso ein Vorrecht
wie das Erhalten von Einladungen, aber ich muss schon
sagen, dass das Versenden von Einladungen viel weniger
Arbeit macht.

lch habe bei verschiedenen Gelegenheiten über die Merk-
mate und Strukturen gesprochen und geschrieben, die
statistische Amter aufweisen müssen, wenn sie erfolg-
reich sein wollen.l) Der Aufbau solcher Amter ist stets eine
strukturelle Herausforderung, die - das liegt in der Natur
der Sache - zeitlos ist: Produktquatität, Relevanz, potitik-
lose Oblektivität und Respektierung der Vertraulichkeit
sind immer zu gewährleisten. Diesmal möchte ich auf so[-
che Herausforderungen eingehen, die sich im Ergebnis der
besonderen, zu Beginn des 21. lahrhunderts herrschenden
Umstände präsentieren. Wie in früheren Artikeln werde ich
versuchen, nicht nur die Herausforderungen zu nennen,
sondern auch einige Strategien zu ihrer Bewättigung aufzu-
zeigen. Da die heute zu diskutierenden Probleme relativ neu
und somit auch weniger umfassend erforscht sind, wird es
mir nicht immer möglich sein, ausformulierte Lösungsvor-
schläge zu unterbreiten.

Die von mir zur Beachtung ausgewählten Herausforderun-
gen haben, wie ich glaube, weitreichende Auswirkungen -
obwohl natürlich jede derartige AuswahI auch immer eine
persönliche Sicht widerspiegelt. Gteich zu Beginn möchte
ich zwei grundlegende Ursachen dafür nennen, dass die
statistischen Amter einem hohen Anforderungsdruck aus-
gesetzt sind: die allgemeine Erosion des in der Gesellschaft
vorhandenen Vertrauens und die damit in einem gewissen
Zusammenhang stehende Problematik des Datenschutzes.
Als Nächstes werde ich einige spezielle Fachbereiche nen-
nen, die aus unterschiedtichen Gründen unter Druck stehen
(Soziat- und Umweltstatistik) oder bei denen die technische
Entwicklung zu einer dramatischen Veränderung des tradi-
tionellen Umfelds der entstandenen, einschlägigen Rah-
menbedingungen geführt hat (die Auswirkungen der moder-
nen lnformationstechnik und der Globalisierung auf die
Wirtschaftsstatistik). Zum Abschluss werde ich dann auf
einige Herausforderungen eingehen, denen sich die inter-
nationale Statistik stellen muss.

Zwei strategische Probleme

Vertrauen

lch werde mit einer strategischen Herausforderung begin-
nen, die gleichermaßen für entwickelte wie weniger ent-
wickelte statistische Systeme gitt: mit dem Vertrauen der
Öffenttichkeit. Vertrauen war stets ein entscheidendes

oa

wange

theSwlssStatrstlcalSystem",Neuchätel,2ooo,undFellegr,l P/RytenJ,:"APeerRevrewoftheHunBananstatlsticalsystem",Budapest,2ool,
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MerkmaI effektiver statistischer Systeme. Wie ich bei ande-

ren Gelegenheiten2) schon sagte, sind nur wenige Nut-

zer der amttichen Statistik in der Lage, nationale Daten-

sammtungen großen Ausmaßes nachzuvollziehen. Wenn

sie schon die Daten, denen sie Vertrauen schenken sollen,
nicht ,,testen" können, bteibt ihnen nichts anderes übrig,

ats dem Lieferanten dieser Daten zu vertrauen: Entweder

sie vertrauen dem statistischen Amt, in welchem Falt sie

auch bereit sein dürften, die von dem Amt verbreiteten Sta-

tistiken zu verwenden, oder ihnen bleibt gar nichts anderes

übrig, als die für sie wertlos gewordenen lnformationen zu

verwerfen. Das Wort Vertrauen bedeutet in diesem Falt nicht
nur Vertrauen in die fachtiche Kompetenz des statistischen
Amtes (in dem Sinne, dass gut geplante Erhebungen und

eine gute Qualitätssicherung zu einer akzeptabeI niedrigen
Fehlerquote führen), sondern auch Vertrauen in die lntegri'

tät des Amtes, die sich darin zeigt, dass das Amt das statis-

tische System vor politischer Einftussnahme bewahrt, durch

die es zu einer Vielzahl subtiler und böser Fehler kommen

kann, angefangen von tendenziöser Formulierung der Fra-

gen bis hin zur irreführenden Darsteltung oder gar Vorent-

haltung von Ergebnissen.

Vertrauen trifft das Herz, wenn es darum geht, welchen

Nutzen ein statistisches System als Sch[üssetkomponente

demokratischer Regierungsarbeit hat - und zwar nicht nur

das Vertrauen der fachlich versierten Nutzer, sondern das

Vertrauen der breiten Öffentlichkeit. ln einem von der bri-

tischen Regierung veröffentlichten Weißbuch zur amttichen

Statistik heißt es dazu von Bi[[ McLennans):

,,... der offene Zugang zur amtlichen Statistik bietet dem

Bürger mehr als nur eine Abbildung der Gesettschaft. Er

öffnet ein Fenster, um einen unmittelbaren Btick auf die

Arbeit und Leistungsfähigkeit der Regierung zu werfen, er

zeigt das Ausmaß der Regierungsarbeit in iedem Bereich

der öffentlichen Politik und ermöglicht die Abschätzung

der Folgen potitischer Beschlüsse und Maßnahmen der

Regierung."o)

Und der damalige Finanzminister Kenneth Clarke fügte in
der Diskussion über das Weißbuch noch hinzu:

,, lch weiß sehr wohl, dass es wegen der haltlosen Miss-

trauensbekundungen gegen die statistische lntegri-

tät nahezu unmögtich ist, eine vernünftige öffentliche

Debatte zu führen."

Es gibt mehrere vertrauensfördernde Faktoren, auf wetche

die statistischen Amter Einftuss nehmen können. Vertrauen

kann es natürlich dann nicht geben, wenn methodisch fal-

sche Statistiken verbreitet werden; wenn es den Mitarbei-

tern des Amtes an Professionalität mangett; wenn wir die

Öffenttichkeit nicht nachdrücklich auf Einschränkungen der

von uns vorgelegten lnformationen hinweisen; wenn das

Amt nicht rigoros an einer politisch unbeeinflussten Oblek-

tivität festhätt und wenn die Vertraulichkeit identifizier-
barer statistischer Berichtsdaten nicht äußerst sorgfättig
geschützt wird. Doch selbst dann, wenn in den genannten

Bereichen ein hohes Leistungsniveau vorhanden ist, gibt es

immer noch gesetlschaftliche Faktoren, auf welche die natio-
nalen statistischen Amter nur wenig oder gar keinen Ein-

fluss haben. Wie schwierig es sein wird, unsere Glaubwür-

digkeit durchzusetzen, hängt auch davon ab, inwieweit die

Gesellschaft, in der wir tätig sind, von ihrer Grundhattung
her eher vertrauensvot[ oder eher zynisch und misstrauisch
ist. Es ist unser Risiko, wenn wir die Entwicktung und den

Charakter des öffentlichen Vertrauens als einen zu ignorie-

renden externen Faktor ansehen.

Leider scheint es jedoch mit dem Vertrauen seit dem

Ende des Krieges in einem langen Zyklus immer weiter
nach unten zu gehen. Tatsächlich weist die Weltwerteer-

hebun95) einen deutlichen Vertrauensschwund gegenüber

der Regierung, unter Einzelpersonen und zwischen Grup-

pen nach. lm Enthusiasmus der frühen Nachkriegsiahre
gtaubte man, dass Regierungen praktisch altes bewirken

können. Das Vertrauen ging in der Tat so weit, dass man

fast gtaubte, sie könnten Wunder voltbringen wie die Besei-

tigung der Armut oder die Abschaffung des Koniunkturzyk-

lus. Aber diese Atmosphäre des Vertrauens wurde atlmäh'
lich von der orthodoxen Thatcher-Rea gan-Doktri n verdrän gt,

die besagte: Was immer die Regierung auch tut, die freie

Wirtschaft kann es besser. Watergate, der öffentliche Pro-

zess gegen Ctinton und andere Skandale verfestigten das

Misstra uen i n d ie I ntegrität füh render Regierun gsvertreter.

Und schtießtich räumte die Gtobatisierung noch weiter mit

der Vorstellung auf, die nationalen Regierungen könnten

den Vertauf der wirtschaftlichen oder gar soziaten Entwick-

lung in irgendeiner Weise beeinflussen. Nicht, dass man

den Wirtschaftsbossen besonders vertrauen würde, schon

wegen der iüngsten Vergehen auf dem Gebiet der Finanzen

und Buchhaltung. Oder etwa den Kirchenfürsten, die durch

Vorwürfe des sexuellen Missbrauchs ganz sicher in Miss-

kredit geraten sind. Und Gott atlein weiß, welchen Schaden

der 11. September 2001 dem Vertrauen der Bürger zugefügt

hat. DerVertrauensverlust in die Regierung betrifft nicht nur

die lntegrität oder Motivation der Politiker, sondern auch

die Kompetenz, mit der Regierungsprogramme umgesetzt

werden6), wobei ausfüh rlich pubtizierte Kosten übersch rei-

tungen bei Regierungsprogrammen den Eindruck erwecken,

dass eigenttich atles noch vieI schlimmer ist.

Das abnehmende Vertrauen in der Geseltschaft hat aber

auch eine Kehrseite, soweit es die nationalen statistischen
Amter betrifft: Dieses Phänomen, das eine riesige Heraus-

forderung darstellt, bietet uns zugleich auch große Chan-

cen. Diese ergeben sich daraus, dass in einer Situation
des fortschreitenden Vertrauensverlustes in der Gesell'

schaft (sei es, weil diese die lntegrität in Zweifet zieht oder

lnkompetenz unterstellt) ein zunehmender Bedarf an einem

2) Siehe Fellegi, I P, a. a. O.

3) Mclennan, B : "you can counl on us - with confrdence", lournal ofthe Royal Stattstrcal Socrety, Senes A, Vol 75A,5. 467 tf

4) Op. crt.

1999, s. 88 ff.

6)lchdankemeinemKollegenRobertSmrthfurdenvonrhminernerprivatenUnterhaltunggegebenenHrnwelsaufdresenUnterschled.
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objektiven und erkennbar unvoreingenommenen Mechanis-
mus besteht, mit dessen Hilfe reale oder potenzielle Kon-
flikte bei der Gestaltung der Regierungsprogramme getöst
sowie lnformationen über ihre Wirksamkeit nach der prak-
tischen Umsetzung erhalten werden können. Die amttiche
Statistik kann - falls man ihrem Anbieter wirklich vertraut -
oftmals in dieser Eigenschaft tätig werden.

ln der Tat haben viele Regierungen, deren Glaubwürdig-
keit in Frage gestellt wurde und die einen Vertrauensver-
[ust erlebten, auf diese Herausforderung mit dem Versuch
reagiert, die Transparenz ihrer Programme und politischen
Entscheidungsprozesse zu erhöhen. Transparenz - fatls das
mehr sein sotl als eine Losung - heißt, dass auch die den
politischen Entscheidungen zugrunde liegenden Argumente
und die durch diese Entscheidungen erhofften Ergebnisse
offen gelegt werden müssen. Wird das ernst genommen,
dann werden für diese Form der tatsachengestützten Ent-
scheidungsfindung nicht nur mehr Statistiken schtechthin,
sondern Statistiken von größerer Komplexität und einer
vieI höheren Zuverlässigkeif gebraucht. Wie wir uns die-
ser Herausforderung stellen, kann ausschtaggebend dafür
sein, welche Bedeutung man uns auf lange Sicht beimes-
sen wird.

Natürlich werden amtliche Statistiken seit vielen Jahren für
Regierungsbeschlüsse genutzt - aber meistens nur indi-
rekt: So nutzt man sie seit mehr als hundert,lahren zur
Überwachung von Schlüsselindikatoren für die wirtschaft-
[iche Gesamtsituation und ausgewählte sozialökonomische
Erscheinungen. Und neben vielen anderen lnputfaktoren
diente auch die Auswertung dieser lndikatoren indirekt der
Entscheidungsfindung.

ln verschiedenen Ländern kam es in den Jahren nach dem
Zweiten Wettkrieg mehr und mehr zu einer direkteren Nut-
zung der Statistik. Dazu gehörten Nutzenrechnungen mit
Hilfe von Formeln, deren Ausgangswerte größtenteits der
amttichen Statistik entnommen wurden. ln Kanada deck-
ten diese Anwendungen ein weites Gebiet ab: Anpassung
(lndexierung) der Renten oder Arbeitsverträge an die Stei-
gerungsrate des Verbraucherpreisindex; Berechnung der
Ausgleichsbeträge für die Verteitung der Einnahmen zwi-
schen Bund und Provinzen; Berechnung der Leistungen der
Arbeitslosenversicherung usw. Diese Anwendungsformen
werden noch weitergeführt.

ln den letzten 10 bis 15.lahren kam es iedoch in Kanada und
in einigen anderen Ländern zu einer noch stärkeren Einbin-
dung der Statistik in die Regierungspolitik. Diese neue Art
der Nutzung amtticher Statistiken unterscheidet sich min-
destens in zweierlei Hinsicht von der früheren Art und Weise
der Nutzung:

Erstens war es früher üblichenareise so, dass man For-
meln erst dann verwendet hat, wenn entsprechende sta-
tistische Daten vorlagen. ln den letzten Jahren jedoch
wurden wir gezielt zu sehr komplexen (und oftmals kost-

spieligen) statistischen Entwicklungsarbeiten aufgefor-
dert, um spezielle lnputwerte zu ermitteln, welche die
Regierung für ihre Berechnungen benötigte.

Und zweitens wurden wir bei einigen wichtigen Anlässen
gebeten, ein statistisches lnformationssystem zu ent-
wicketn, das nicht nur die Verwirklichung eines bereits
gefassten Beschlusses unterstützt, zum Beispiel durch
die Bereitstetlung von Statistiken ats Ausgangswerte für
schon bestehende Formeln, sondern auch einschlägige
Erkenntnisse liefert, die für die Formulierung der Politik-
ziele notwendig sind.

Es sei mir gestattet, diese Situationen durch ie ein Beispiel
zu erläutern.

Das erste Beispiel ist analog zu der übtichen Venarendung
statistischer Daten für Formelberechnungen, mit dem einen
großen Unterschied, dass die benötigten statistischen Daten
eben nicht von vornherein vorlagen. Wir wurden also gebe-
ten, sie für einen speziellen Anwendungsfall zu entwickeln.
So wie andere Länder erhebt auch Kanada Verbrauch-
steuern. Aber im Unterschied zu einigen anderen Ländern
werden diese Steuern von der Bundes- oder provinzregie-

rung separat festgelegt, ieweits nach leicht unterschied-
lichen Regeln. Vor etlichen lahren beschloss die Bundes-
regierung, einen Versuch zur Harmonisierung dieser Steuern
zu unternehmen, das heißt sich mit den Provinzen zu eini-
gen, die Steuern nur einmaI einzutreiben und dann mit Hitfe
einer Formel, welche die Ergebnisse der separaten Steuer-
erhebungen nachempfindet, aufzuteilen. Da die Bundes-
verbrauchsteuer bei ihrer Einführung zu den umstrittens-
ten, ia verhasstesten Steuern gehörte, die in Kanada femals
erhoben wurden, und sogar die Harmonisierungsinitia-
tive selbst heiß umstritten war, wäre eine am runden Tisch
ausgehandelte Einigung über die Aufteilung der Steuerein-
nahmen für die öffenttichkeit oder für viele davon betrof-
fene Provi nz regieru n gen einfach n icht akzepta bel gewesen.
Die Einigung brachte dem Kanadischen Statistischen Amt
letztlich eine erhebliche finanzietle Mehrbetastung, weil
der Umfang und die Periodizität der Wirtschaftserhebun-
gen erhöht werden mussten, damit die notwendigen Sta-
tistiken getiefert werden konnten. Wie sich heraussteilte,
gehörte dazu auch die jährliche Produktion von lnput-Out-
put-Tabelten auf Provinzebene). Obwoht unser ganzes wirt-
schaftsstatistisches System von dieser Erweiterung umfas-
send profitierte, wurde die Bereitsteltung der finanziellen
MitteI primär mit der Harmonisierung der Verbrauchsteuern
begründet. lm Übrigen und dem Ziet der Vertrauensbitdung
sehr angemessen, bezog,,statistics Canada.. eine sehr ein-
deutige Position. Weil uns klar war, dass mit den Daten
über die Zuteilung riesiger Geldbeträge entschieden würde,
wussten wir auch, dass alle betroffenen Seiten sie mit bei-
spietloser Gründlichkeit unter die Lupe nehmen würden. Als
Konsequenz stetlten wir klar, dass wir nur dann einverstan-
den wären, die beabsichtigte Rotle zu übernehmen, wenn
wir genügend finanzielle Mittel erhielten, um die für die-
ses Projekt erforderliche massive Umstrukturierung unse-

iahrhch produziert.
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rer Wi rtschaft sstatisti ken d urchzufüh ren. U m ei nen solch en

Standpunkt aufrechtzuerhatten, braucht der Leiter des sta-
tistischen Amtes natürlich eine starke Position.

Das zweite Beispiet kommt aus dem Bereich des Gesund-
heitswesens. Für das Gesundheitswesen sind in Kanada die
Provinzen zuständig. Es ist der bei weitem größte Einzelpos-

ten der Regierungsausgaben. Der Einfluss der Bundesregie-

rung äußert sich hier im Aushandeln von lnitiativen mit dem

Angebot der Zusatzfinanzierung. Als vor einigen lahren ein
größeres Finanzierungsproblem mit negativen Folgen für
das Gesundheitssystem bestand, vereinbarten Vertreter der
beiden Regierungsebenen, dass die Bundesregierung ihre

Zahtungen zur Finanzierung des Gesundheitssystems um

rund 23 Mrd. Kanadische Dollar erhöhen wird. Als Haupt-

bedingung verlangte die Bundesregierung, dass die beiden

Regierungsebenen den Kanadiern einen iährtichen Bericht

über die Ergebnisse des Gesundheitssystems vorlegen

sollten. ln der Tat enthielt die Vereinbarung eine Liste der

lndikatoren, die für diesen Zweckverwendet werden sollten.
Und diese lndikatoren sollten eine Hilfesteltung geben, um

aus Erfahrungen zu lernen: Welche Verfahrensweisen (und

vietleicht sogar welche medizinischen Verfahren) schie-

nen gut zu funktionieren und welche Gründe gab es dafür,

dass sie gut funktionierten. ,,Statistics Canada" erhiett die

finanzielten Mittet für die Durchführung einer sehr großen

jährtichen Gesundheitserhebung, die es ermöglichte, die

Ergebnisse nach alten rund 130 Gesundheitsregionen auf-

zugliedern. Die Erhebung erfragt den setbst empfunde-

nen Gesundheitszustand, die Lebensweise (Lifestyte) und

andere gesundheitliche Determinanten, chronische Krank-

heiten und Kontakte zum formalen Gesundheitssystem. Sie

ersucht die Kanadier auch um ihr informiertes Einverständ-

nis zur Verknüpfung der Erhebungsdaten mit Verwaltungs-

daten, die Aufschluss über Krankenhausaufenthalte und

Besuche von Arztsprechstunden, über die ieweitigen Krank-

heiten und erhaltene Behandlungen geben' Durch die Ver-

knüpfung von Erhebungs- und Verwaltungsdaten [ässt sich

untersuchen, welche Lebensweise mit welchem Gesund-

heitszustand einherzugehen scheint, welche Behandtung

bei einem bestimmten Hintergrund und einer bestimmten

Lebensweise erfolgreich sein kann usw.

Die Dateninitiative zum Gesundheitssystem war wichtig' fiet

sie doch in eine Zeit der starken öffentlichen Besorgnis über

die Gesundheitsprobtematik, der hitzigen Auseinanderset-

zungen zwischen politischen Führern und eines Sachkon-

fliktes zwischen den beiden Regierungsebenen. Unter die-

sen Gegebenheiten war die Bundesregierung der Ansicht,

dass das wichtigste Zugeständnis, das sie den Provinzchefs

abringen musste, in der Rechenschaftslegung gegenüber

der Öffentlichkeit bestand - nicht darüber, wie die Getder

des Bundes ausgegeben wurden, sondern was sie bewirk-

ten. Eine solche öffenttiche Rechenschaftslegung fördert

die notwendige Transparenz der Regierungsmaßnahmen

und sichert die breite Unterstützung der Öffenttichkeit für

Maßnahmen, mit denen das Gesundheitssystem auf Kurs in

Richtung Verbesserung gebracht wird - eben dadurch, dass

offen eingeschätzt wird, was ktappt und was nicht.

Diese Anwendungsbeispiele verdeuttichen mein Anlie-

gen: Der amtlichen Statistik bietet sich die riesige Chance,

in einer Vertrauensfunktion sowoht für die Öffenttichkeit
ats auch für die Regierung tätig zu werden. le nach kon-
kreter Sachlage können wir unschätzbare Hilfe leisten bei
der Gestaltung der Regierungsprogramme, bei ihrer weite-
ren Verbesserung und sogar bei der Sicherung ihrer gesell-

schafttichen Akzeptanz. Wenn wir dieses anspruchsvotle
ZieI erreichen, werden wir nicht nur unser Ansehen erhö-
hen, sondern auch eine zentrale Rotle bei der Entwicklung
einer tatsachengestützten Entscheidungsfindung spielen
und damit das uns in den leweitigen Ländern entgegen-
gebrachte Vertrauen stärken können. Andernfalls, wenn wir
versagen, wird eine der aussichtsreichsten lnnovationen
bei der Weiterentwicklung der öffenttichen Politik in Gefahr
gebracht, denn es ist kaum vorstellbar, dass irgendeine
andere lnstitution die Funktion eines lnformationsmak-
lers, dem alle Seiten weitestgehend vertrauen, überneh'
men könnte.

Da unsere Nütztichkeit davon abhängt, ob es uns gelingt,

das Vertrauen der Öffenttichkeit zu gewinnen und zu bewah-

ren, wird die erfolgreiche Lösung dieser Aufgabe zu unse'
rer wichtigsten Einzelherausforderung. Die Schwierigkei-

ten auf dem Weg zum Erfotg dürfen dabei nicht übersehen

werden, besteht doch ein allgemeines Misstrauen gegen'

über Regierungen und deren Amtern - und wir sind eines

dieser Amter, was sich nicht leugnen [ässt. Was können wir
also unternehmen, um auf diesem Weg Erfotg zu haben? Um

es noch einmaI zu sagen, es reicht nicht aus, einfach Sta-

tistiken von hoher Qualität zu produzieren, es reicht nicht

aus, einfach ehrlich und politisch neutraI zu sein. Wir müs-

sen unser zunehmend zynisches Pubtikum davon überzeu-
gen, dass wir diese Eigenschaften auch tatsächlich besit-
zen. Natürlich werden wir dabei niemals Erfotg haben, wenn

die H a u ptvoraussetzun gen dafür feh [en : politikfreie Obj ek-

tivität, Quatität, konsequenter Schutz der Vertraulichkeit
und vo[[e Offenlegung der angewandten Methodiken und

der Beschränkungen, denen unsere Ergebnisse untertie-

gen. Und natürtich brauchen wir auch eine Medienstrategie,
die eine für die Medien erkennbare Offenheit verbindet mit

konsequenter Verteidigung des Amtes bei ungerechter Kritik

oder falscher Berichterstattung.

Allerdings reicht dieses traditionelle Herangehen, so not-

wendig es auch sein mag, noch nicht aus. Genau so not-

wendig ist es, dass sich unser Bild in den Augen der Öffent-

tichkeit vom Bitd ,,der Regierung" unterscheidet. Die besten

Möglichkeiten, dieses Ziel zu erreichen, bieten nach meiner

Erfahrung qualitativ hochwertige Analysen zu wichtigen Pro-

blemen der öffenttichen Politik. Regierungspubtikationen
haben la üblicherweise das Ziet, Regierungsprogramme in

einem positiven Licht darzustellen. Unsere Produkte kön-

nen und soltten deutlich anders sein. Während es uns ein-

deutig nicht zusteht, die potitischen Programme der Regie-

rung entwede r zu befürworten oder zu kritisieren, können

und sollten wir versuchen , wichtige politische Fragen zu

beleuchten: indem wir mit Nachdruck und Unparteilichkeit
zeigen, welche Schlussfolgerungen aus vorliegenden Anga-

ben gezogen werden können einsch[ießtich der Auswirkun'
gen von Zusammenhängen, die durch diese Angaben sicht-

bar gemacht werden. Da andere Regierungspublikationen
diese Art der Unparteilichkeit erkennbar vermissen los-

sen, werden solche Produkte atlmähtich, im Laufe der Zeit'
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von führenden Medienvertretern und den besser informier-
ten Vertretern der Öffenttichkeit ats Zeichen einer potitisch
neutralen Obiektivität gesehen werden. Obwohl die Gefahr
besteht, dass der aktuellen Regierung einige unserer Anaty-
sen nicht immer gefallen werden, leisten wir ihr mit dieser
Arbeit dennoch einen großen Dienst: lndem das statistische
Amt das Vertrauen der Öffenttichkeit gewinnt, kann es seine
entscheidende öffentliche Funktion wahrnehmen, die des
I nformationsdienstleisters, dem das Vertra uen gehört.

lch möchte noch zwei abschließende Bemerkungen zum
Thema Vertrauen machen. Erstens wird die Herausforde-
rung, das Vertrauen der Öffentlichkeit zu gewinnen und zu
bewahren, erhebtich dadurch verschärft, dass die Schaf-
fung der oben beschriebenen Arten von politikrelevanten
Statistiken eine sehr große Nähe des statistischen Amtes
zu den Schlüsselbereichen der Regierung (oder der Regie-
rungen, wenn es ein Bundesstaat ist) voraussetzt. Das ist
aber kein Widerspruch: Man muss nahe bei der Regierung
sein - im Sinne von ,,einbezogen" in die Regierung, damit
man versteht, welche statistischen Daten sie braucht. Das
muss (und darf) keinen Kompromiss hinsichtlich der not-
wendigen Distanz zur Regierung bedeuten, wenn es um die
Bestimmung methodischer Fragen, den lnhatt von Fragebo-
gen, die Weiterverbreitung oder auch um analytische pro-

dukte geht. Man kann in der Tat argumentieren, dass es
durchaus im lnteresse der öffenttichkeit liegt, wenn die
Regierung bei politischen Fragen von aktueller Bedeutung
aus einschlägigen statistischen lnformationen profitiert,
natürlich nur insoweit, als diese lnformationen zur Orien-
tierung - und nicht zur Rechtfertigung - bestimmt sind und
insofern ein und dieselben lnformationen ledem zugänglich
sind, der sich am öffentlichen Diskurs über die zur Debatte
stehenden politischen Probleme beteiligen möchte.

lch möchte diesen Abschnitt mit einer Bemerkung über das
Verhättnis zwischen Aktualität und Genauigkeit abschlie-
ßen. Natürlich ist Aktuatität eine Grundvoraussetzung für
sachdienliche lnformationen. Allerdings ist es in einer
Atmosphäre des allgemeinen Misstrauens notwendig, das
traditionelle Verhältnis zwischen Sachdientichkeit und Aktu-
alität neu zu überdenken, um die Wahrscheinlichkeit großer
Revisionen zu verringern: Diese schaden der Gtaubwürdig-
keit, setbst wenn generell Einverständnis besteht, dass sol-
che Korrekturen aus fachlichen und nicht aus potitischen
Gründen vorgenommen wurden.

Datensch utz

Neben der Probtematik des Vertrauens ist nach meiner Mei-
nung der Datenschutz die zweite entscheidende strategi-
sche Herausforderung, der sich die statistischen Amter ste[-
len müssen. Datenschutz ist ein Antiegen seit mindestens
30 Jahren, das heißt seit dem Aufkommen großer elektroni-
scher Datenbestände. Neuen Auftrieb erhielt dieses Anlie-
gen iedoch in den letzten fünfzehn Jahren, ats die Technik
tatsächlich den Entwicklungsstand erreichte, der schon
Anfang der t97Oer-lahre Anlass zu Befürchtungen gegeben
hatte. ln den meisten entwickelten Ländern wurden Amter
für Datenschutz eingerichtet. Sie verfügen in den einzelnen
Ländern über unterschiedliche Vollmachten, doch besteht
ihre wichtigste Einflussmöglichkeit üblichenrtreise darin,

dass sie imstande sind, die öffentliche Meinung zu mobili-
sieren. lhr Bekanntheitsgrad wuchs in dem Maße, wie die
im Alltagsleben immer weiter um sich greifende Nutzung
der lnternettechnotogie in der Bevötkerung ein Risikobe-
wusstsein dafür schuf, dass lnformationen in die falschen
Hände geraten könnten. Und le stärker sich die Öffentlich-
keit um den Schutz ihrer Daten sorgt, umso leichter kann
das statistische Amt das Vertrauen der Öffentlichkeit ver-
lieren, wenn es den Fragen des Datenschutzes nicht die
gebührende Beachtung schenkt. ln diesem Abschnitt werde
ich darlegen, worauf es bei der Herausforderung, die ich als
unser Datenschutzproblem bezeichne, ankommt:,,aggres-
siv konservativ" zu sein. lch werde zuerst auf die konserva-
tive und danach auf die aggressive Hätfte dieses Gleichge-
wichts eingehen.

Unter dem Schutz des Privaten versteht man im Altgemei-
nen das Recht, atlein zu sein, frei von Einmischung, über-
wachung und Übergriffen. Der Schutz der privaten Daten
schtießt in erster Linie das Recht auf informationelle Selbst-
bestimmung ein. lm Grundsatz geht es beim Datenschutz
um das informierte Einverständnis, das heißt um das Recht
auf die Erteitung oder Venrveigerung der Zustimmung zur
Vennrendung der lnformationen über die eigene Person. ln
diesem Sinne sind alle Erhebungen, bestimmt aber solche
mit Auskunftspfticht, als Verletzung der Privatsphäre anzu-
sehen. Auch freiwiltige Erhebungen können als eine Vertet-
zung der Privatsphäre angesehen werden, je nach der Sen-
sibilität der Erhebungsinhalte, dem Ausmaß, in dem auf
die Freiwiltigkeit der Erhebung hingewiesen wird, und der
Beharrlichkeit, mit der nicht antwortbereite Befragte immer
wieder um Antwort ersucht werden.

Zwar treten bei Haushaltsbefragungen eindeutig bestim mte
Datenschutzprobleme aui doch können diese relativ leicht
gelöst werden, zumindest bei freiwilligen Erhebungen, da in
diesem Fat[ der Befragte tatsächtich die letzte Entscheidung
darüber trifft, ob er Auskunft über sich erteitt oder nicht.
Ein besonderes Problem tritt aber dann auf, wenn Daten-
sätze verknüpft werden. Einerseits handelt es sich hier-
bei nahezu unausweichlich um eine Verletzung des Daten-
schutzes, denn nur selten dürfte es mögtich sein, hierzu
ein informiertes Einverständnis zu erhalten. Andererseits
jedoch, wie ich im nächsten Abschnitt darlegen werde, ist
die Verknüpfung von Datensätzen eine nahezu unumgäng-
liche Voraussetzung für die Umwandlung der Sozialstatistik
von ihrem aktuellen, relativ uneffektiven Status der über-
wachungvon Sozialprogrammen, des lnputs, in ein mächti-
ges lnstrument, das die Auswirkungen solcher programme

sichtbar werden lässt.

Zur Verknüpfung von Datensätzen kommt es zum Beispiel,
wenn wir Unterlagen aus einer Erhebung über das Gesund-
heitswesen mit lnformationen aus den Krankenakten ein-
zelner Personen zusammenführen. Krankenakten enthal-
ten Angaben von und über Menschen in Krankenhäusern,
Notaufnahmen, Arztpraktiken usw. ln sotchen Krisensitua-
tionen ist es häufig vöilig ausgeschlossen, die informierte
Zustimmung zur Nutzung der Patientendaten für eine spä-
tere statistische Analyse zu erhalten. Doch weit neben all
diesen logistischen Schwierigkeiten im RegelfaI auch gar
nicht vorhergesehen werden kann, welche statistischen
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Analysen später vielleicht einmal gewünscht sind, ist es

auch nicht möglich, die Patienten darüber zu informieren,
warum die Öffentlichkeit später einmaI an derVerknüpfung
von Datensätzen interessiert sein dürfte. Das Gesundheits-

system ist nur ein extremes Beispiel: Die gleiche Argumen-

tation trift auf die meisten Situationen zu, in denen eine
Verknüpfung mit lnformationen aus administrativen Daten-

beständen erfolgen soll.

Das Kanadische Statistische Amt hat für statistische Zwe-

cke ein gesetzlich verbrieftes Zugangsrecht zu allen Daten'

beständen auf allen Regierungsebenen. ln der Praxis ist nur
eine relativ kleine Anzahl von Datenbeständen brauchbar.

Dazu gehören die Zott- und Steuernachweise, die Unter'
lagen des Gesundheitssystems sowie die Unterlagen der

Polizei und der Justiz. Aber natürlich enthalten diese rela-

tiv wenigen Datenbestände einige der altersensibelsten
persönlichen Daten. Andererseits wiederum kann die Ver-

knüpfung solcher Datenbestände entscheidende Erkennt-

nisse liefern, zum Beispiel über eine erhöhte Sterbtichkeit
durch Krebs als Folge der Einwirkung bestimmter Risikofak-

toren oder über die Wirksamkeit bestimmter medizinischer
Eingriffe.

Angesichts des potenziellen Nutzens, den die Datensatz-

verknüpfung haben kann, muss das Recht der Öffenttichkeit
auf den Schutz der persönlichen Daten gegen den Erkennt-

nisbedarf der Gesellschaft abgewogen werden. Dieses atl-
gemeine Prinzip findet selbst die Zustimmung der Daten-

schutzbeauftragten. Offen bleibt iedoch die Frage: Wer

sottte die Erlaubnis haben, die Verknüpfungen herzustet-

len, unter welchen Bedingungen und mit welchen Sicher-

heitsvorkeh rungen?

Bei der Frage nach dem ,,Wer?" haben die statistischen
Amter einige wichtige Vorteile aufzuweisen: nämlich ihre

stren gen, gesetzlich garantierten Gehei m haltun gsvorsch rif-

ten und die Tatsache, dass statistische Amter häufig unter
gesetzlichen Rahmenbedingungen tätig sind, die ihnen

legalen Zugang zu administrativen Datenbeständen gewäh-

ren. Diesen Vorzügen haben wir noch einen weniger greifba'

ren, aber dafür noch wichtigeren Aktivposten hinzuzufÜgen:

das Vertrauen der Öffentlichkeit - fatts vorhanden. Diese

positionsbedingten Vorteile sind iedoch nicht unabänder-

tich. Sotlte zum Beispiel die Öffentlichkeit Bedenken über

unseren Umgang mit ihren Daten bekommen, dann kann

das Gesetz, das uns den Zugang zu den administrativen
Datenbeständen gewährt, ganz einfach abgeändert werden.

Somit ist das Vertrauen der Öffentlichkeit in das statistische
Amt in einem fundamentaten Sinne die Schtüsseldetermi-
nante dafür, dass wir auch weiterhin imstande sein werden,
potenzietl bedeutsame Erkenntnisse durch Datensatzver-

knüpfung zu erzielen.

Das bringt mich zu der zweiten Frage, nämlich der Frage, wie

die Datensatzverknüpfung durchgeführt werden sott. Wie

weiter oben angegeben, sollte dies mit äußerster Sorgfalt
geschehen, iedoch kombiniert mit der aggressiven Durch-

setzung ausgewähtter Schlüsselziele.

8) Pam White sollte einige gute Beispiele fur wrchtrge Erkenntntsse beisteuern konnen.

Lassen Sie mich zuerst einiges zum Aspekt der Sorgfalt
sagen. Eine [ängere, kontrovers geführte Diskussion in

der Öffenttichkeit über die angebliche Datenschutzverlet-
zung eines statistischen Amtes ist eine strategische Bedro-
hung: Wir können handlungsunfähig werden, wenn die
Öffenttichkeit den Glauben an unsere Fähigkeit zum sen-

siblen Umgang mit ihren Daten verliert. Als vorsorgliche
Maßnahme hat das Kanadische Statistische Amt besch[os-
sen, dass alle Anträge auf Datensatzverknüpfung von sei-
nem höchsten Leitungsausschuss genehmigt werden müs-

sen. Bei der Entscheidung über die Genehmigung derartiger
Anträge prüft der Leitungsausschuss, ob die folgenden
Bedingungen erfütlt sind: eine hohe Wahrscheinlichkeit,
dass die Verknüpfung zu einem beträchtlichen öffenttichen
Nutzen führt, und die Existenz einer Methodik, die aussage-

fähige Ergebnisse liefert und weder individuelle noch kol-

lektive Nachteite für die von der Verknüpfung Betroffenen

mit sich bringt. Bei Anträgen, die als besonders sensibel
eingeschätzt werden, fragt das Kanadische Statistische Amt
auch den/die Datenschutzbeauftragten um seine/ihre Mei-

nung und versucht abzuk[ären, inwieweit dieser Antrag von

wichtigen Nutzergruppen oder anderen unparteiischen Sei-

ten in der Öffentlichkeit unterstützt wird. Um Transparcnzzu
gewährleisten, werden außerdem atle gebitligten Anträge

auf Datensatzverknüpfung und der davon erhoffte öffent-
liche Nutzen auf unserer Website aufgelistet.

Bei alt dieser Sorgfalt verfolgen wir iedoch aggressiv als

unser eigentliches Ziel, die Folgen sozialer Programme in
das Licht zu rücken: Was funktioniert und was nicht? Das ist

unsere Pflicht gegenüber der Öffenttich keit in Anbetracht der

überaus großen Bedeutung, die Programme auf den Gebie-

ten Gesundheit, Bildung, ,|ustiz und Arbeitsmarkt haben -
ebenso wie deren Kosten. lch bin überzeugt, dass es keine

wirksamere Legitimierung von Anträgen auf Datensatzver-

knüpfung gibt, als die Aufzählung bedeutender Erkennt-

nisse, die bei früheren Datensatzverknüpfungen gewonnen

wurden - natürtich kombiniert mit dem Nachweis, dass die

Abwägung zwischen der Einschränkung des persönlichen

Datenschutzes und dem daraus resultierenden öffentlichen
Nutzen mit höchster Sorgfalt erfolgt. ln unseren bisherigen
Anträgen auf Datensatzverknüpfung haben wir Licht in sol-

che Probleme gebrachts) wie die schädtichen Auswirkungen

des Umgangs mit gefährlichen Substanzen, die gesundheit-

lichen Folgen der Ausübung bestimmter Berufe usw.

Ausgewählte Fach bereiche
mit hohem Handlungsbedarf

.lede Auswahl fachlicher Bereiche, die der besonderen

Beachtung bedürfen, ist notwendigerweise sublektiv. lch

habe versucht, einige Bereiche herauszugreifen, bei denen

ich glaube, dass der Rückstand besonders groß ist und wir
in den nächsten fünf bis zehn ,lahren spürbare Fortschritte

erzielen können. lch werde kurz eingehen auf den generell

unterentwickelten Zustand der Sozialstatistik, auf einige

speziette Probleme der Wirtschaftsstatistik, die sich aus
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dem ergeben, was gemeinhin als ,,Globatisierung" bezeich
net wird, und schließtich werde ich noch einige Bemerkun
gen zur Umweltstatistik machen.

Sozialstatistil<

ln der Zeit nach dem Zweiten Wettkrieg lag der Schwerpunkt
der Arbeiten zahtreicher statistischer Amter auf der Schaf-
fung des Systems derVolkswirtschaft lichen Gesamtrechnun-
gen (VGR) und der dazugehörigen Datenlieferungssysteme.
Die Sozialstatistik war dagegen eher das Aschenputtel der
statistischen Systeme. ln den späten 796Oer- und frühen
1970er-Jahren gab es einige mutige Versuche zur Schaf-
fung eines umfangreichen, im Großen und Ganzen mit der
VGR vergleichbaren Rahmenkonzeptes, welches als Matri-
zen der sozialen Gesamtrechnungen bezeichnet wurde. Aus
einer Vielzahl von Gründen gelang es damit ledoch nicht,
nützliche Anstöße für empirische Entwicklungen zu geben.
Von einigen bemerkenswerten Ausnahmen abgesehen, ent-
wickelte sich die Sozialstatistik nur begrenzt weiter (sozu-
sagen im Schritttempo): zur Übenivachung sozialer Prozesse
und Aufwendungen, anstatt der sozialen Ergebnisse. lm
Mittelpunkt des lnteresses standen zum Beispiet die Zaht
der neu eingeschulten Schüter und die Höhe der Lehrer-
gehätter, nicht iedoch die längerfristigen Fotgen der ver-
schiedenen Bildungsformen, oder die Ausgaben für das
Gesundheitswesen, nicht jedoch die Folgen der medizini-
schen Eingriffe, der persöntichen Lebensweise oder der
Umwelt für die Gesundheit.

Es gibt verschiedene Faktoren, die dazu beitragen, dass
sich die Sozialstatistik in einem Zustand der relativen Unter-
entwicklung befindet.

Aufwand

Der Nutzen sozialstatistischer Erhebungen hängt von der
Aussagekraft ihrer Ergebnisse ab: davon, ob es möglich ist,
soziale Folgen mit den ihnen zugrunde liegenden Ursachen
in Verbindung zu bringen. Das dafür notwendige lnformati-
onssystem ist in aller Regel aufwändig: Oft ist eine Longi-
tudinalbeobachtung ebenso erfordertich wie die Existenz
eines umfangreichen lnformationssystems, wetches die
Verknüpfung von Angaben aus Haushaltsbefragungen mit
Daten aus administrativen Unterlagen zulässt. Die Finan-
zierung solcher Systeme zu gewährleisten, ist eindeutig ein
Problem.

Fehlen eines Rahmenkonzeptes

Eine große Schwierigkeit ergibt sich aus dem faktischen
Fehlen von geeigneten Rahmenkonzepten zur Steuerung der
empirischen Arbeit, die Antwort auf die Frage geben, welche
Schlüsselfaktoren denn nun in Wechselwirkung stehen mit
der Gesundheit, der Bildung, dem Arbeitsmarkt oder ande-
ren interessierenden Ergebnissen.e) Hätte es sotche Rah-
menkonzepte gegeben, wäre dies eine unschätzbare Hilfe
bei der Feststellung der Schlüsselfaktoren gewesen, welche

den verschiedenen Ergebnissen zugeordnet werden kön-
nen, und damit auch bei der Feststellung der Bereiche, die
durch solche Erhebungen untersucht werden sollten. Da es
eine solche Hitfe nicht gab, suchte man sein Heil in einer
Strategie, bei der ein weiter Bereich mögticher Faktoren in
die Untersuchung einbezogen wurde. Durch diese Entschei-
dung wurden die Erhebungen noch teurer und organisato-
risch noch schwieriger zu bewältigen. Alterdings erteichterte
sie auch den Beginn umfassender Forschungsarbeiten, die
hoffenttich einen fruchtbaren Kreislauf in Gang setzen wer-
den: Einen Kreistaul bei dem die empirische Forschung
den Anstoß zu einem geeigneten Rahmenkonzept gibt, wel-
ches wiederum den Fokus späterer Erhebungen schärft. lch
komme noch einmal auf die Frage nach der Förderung von
Forschungsprogrammen zurück, weil dies für sich genom-
men eine weitere Herausforderung darstellt.

Geringe Menge an systematisierten
internationalen Erfahrungen

Es fehten aber nicht nur Rahmenkonzepte. Schwierigkei-
ten bereitet uns hier auch die geringe Menge internationa-
ler Erfahrungen, die als Vorbild für nationale Anstrengun-
gen dienen könnten. Und das ist ein Teufelskreis: Durch die
geringe Menge nationaler Erfahrungen fältt es schwer, inter-
nationale Richtlinien zu formulieren, und das Fehlen inter-
nationaler Richttinien macht es so schwer, Erhebungen
überhaupt erst in Gang zu setzen. Hinzu kommt, dass das
Fehlen von international vergleichbaren lnformationen den
Nutzen leglicher, auf nationaler Ebene durchgeführter Erhe-
bungen beträchtlich verringert.

Zwar haben einige internationate Organisationen (insbe-
sondere die OECD [Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklungl und die WHO [Weltgesund-
heitsorganisationl) damit begonnen, der Formulierung von
Empfehlungen zur Messung einiger weniger sozialer Merk-
male mehr Bedeutung beizumessen (wie z. B. der Messung
der Lese- und Schreibkenntnisse und der subjektiven Beur-
teilung des Gesundheitszustandes), doch sind hier noch
hartnäckigere Anstrengungen erforderlich, um zu einer
Zusammenarbeit zu kommen. Die internationate Vergleich-
barkeit der Sozialstatistik ist keinesfalls weniger wichtig als
die internationale Vergleichbarkeit der Wirtschaftsstatis-
tik. Tatsächtich sind in diesem Zeitalter der so genannten
,,Globalisierung" die Sozialsysteme der Länder höchstwahr-
scheintich noch viel unterschiedlicher als deren Wirtschafts-
systeme. Allein die Existenz solcher Unterschiede zwischen
den Sozialsystemen bietet eine Riesenchance, um eine
Erk[ärung für die unterschiedtichen Ergebnisse der Sozial-
systeme in den verschiedenen Ländern zu finden.

Organisatorische Gegebenheiten

Eine beschleunigte Entwicklung der Sozialstatistik wird
auch dadurch erschwert, dass in vieten Ländern die Zustän-
digkeiten für große Bereiche der Soziatstatistik außerhatb
des in erster Linie für die Statistik zuständigen Amtes ange-

9) Siehe Fellegi, L P /Wolfson, tul . "Towards Systems of Socral Statrstrcs,,, Journal of Offlcial Statrstics, Vol 1 5, S. 373 ff
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siedett sind. Das ist ein Probtem, weil dadurch nach unserer
Erfahrung inhalttich komplexe Erhebungen notwendig sind,
bei dem Versuch, Licht auf die Faktoren werfen, die mit den
unterschiedlichen Ergebnissen im Gesundheitssystem, Bil-
dungswesen, auf dem Arbeitsmarkt und anderen Gebieten
in Zusammenhang gebracht werden können. Wie ich weiter
oben schon enruähnte, benötigen solche Erhebungen häu-
fig eine longitudinale Dimension und müssen von ihrer Pla-

nung her die Verknüpfung mit anderen großen und komple-
xen Datenbeständen vorsehen (2. B. mit Datenbeständen

der Krankenversicherung, Unterlagen von Schulen und Uni-

versitäten usw.). Die Durchführung solcher Erhebungen

stellt hohe Belastungen an die organisatorischen und fach'
tichen Fähigkeiten selbst eines großen zentralisierten sta-

tistischen Amtes, ganz zu schweigen von den kleineren

Amtern, die es in den Sozialministerien geben mag. Hinzu

kommt, dass Gesundheit, Bildung, Arbeitsmarktverhalten
und andere soziale Merkmale in einer deutlichen Wechset-

wirkung zueinander stehen, sodass es in einem zersplitter-
ten statistischen System keinesfalts leicht ist, Licht aufsozi-
ale Erscheinungen zu werfen.

Auswertung sozialstatistischer Erhebungen

Longitudinalerhebungen eignen sich nicht für die Weiterver-

breitung der Ergebnisse in einer relativ einfachen Tabellen-

form. Für die komptexe statistische Analyse, die notwendig
ist, um den Zusammenhang zwischen den ieweils interes-

sierenden Folgen und den ihnen anscheinend zugrunde

liegenden Ursachen festzustellen, braucht man nämlich

Zugang zu den Mikrodaten. Doch die große Fülle der in
tongitudinaten Erhebungen gesammelten Daten macht es

schwer, diese Daten zu anonymisieren, das heißt sie in eine

für die Weiterverbreitung geeignete Form zu bringen. Aber

ohne eine solche Weiterverbreitung kann die Analyse nur

innerhalb des statistischen Amtes setbst durchgeführt wer'

den, dort, wo diese Daten zuerst gesammelt wurden.

Die Anatyse longitudinaler Datenbestände iedoch ist min-

destens ebenso kompliziert wie die ursprüngliche Samm-

Iung dieser Daten. Die statistischen Amter haben in der

Reget nicht die notwendigen Kapazitäten, um all die Analy-

sen, die nütztich und notwendig wären, auch durchzufüh-
ren, zum einen, weiI es eine so große Zahl von Fragen gibt'

die in diesen weithin unerforschten Bereichen untersucht

werden könnten und soltten, und zum anderen, weil es nur

wenige Wissenschaftler innerhalb und außerhalb des sta-

tistischen Amtes geben dürfte, die Erfahrungen mit den

dabei anzuwendenden, komplizierten Methoden haben.

Für den maximalen Erfolg sind darüber hinaus, so wie in
jedem Wissenschaftsbereich, wiederhotte Erkundungs-

arbeiten notwendig.

Daraus folgt, dass eine massive Mobilisierung des vorhan-

denen (und settenen) analytischen Tatents notwendig ist,

damit der Nutzen, den diese Erhebungen bringen, dem Auf-

wand in Form der gewaltigen Summen, die in sie investiert
wurden, auch gerecht wird. Eine besonders schwierige Her-

ausforderung ist dabei die Auflösung des Dilemmas, die

statistische Geheimhaltung zu gewährleisten und gleichzei-

tig die umfassende Analyse der erhobenen Daten zu erteich-

tern.

Einige kanadische Erfahrungen

ln den letzten 10 bis 15 Jahren hat die Nachfrage nach sozi-
alen lnformationen national wie international immer mehr
zugenommen: Bei zahlreichen Gipfeltreffen der Vereinten
Nationen und der G8-Staaten konzentrierte sich die Auf-
merksamkeit auf verschiedene soziale und sozioökono-
mische Probleme. Haushattszwänge haben dabei ganz

sicherlich eine stark motivierende Rotle gespielt. Die ent-
schlossenen (und letzttich auch erfolgreichen) Bemühun-
gen der kanadischen Regierung, die endemischen Haus-
haltsdefizite der 797oer- und 1980er-Jahre zu beseitigen,
hatten entscheidende Folgen für die Entwicklung der Sozial-
statistik. Tatsächlich ließ die zwingend notwendige Ausga-

bensenkung das lnteresse an,,tatsachengestützten Ent'

scheidungen" wieder erwachen. Es wurde äußerst wichtig,
die folgenden Fragen beantworten zu können: Wetche poti'
tischen Maßnahmen und Programme schienen zu greifen

und warum? Die strukturierten Bemühungen zur Rationali-

sierung und Reduzierung der Regierungsausgaben stellten
diese Fragen mit einer Dringlichkeit wie nie zuvor in der [an-

gen Zeit expandierender Programme. Da der weitaus größte

Teil der Regierungsausgaben für soziale und sozioökonomi-
sche Programme bestimmt ist (Gesundheit, Bildung, Sozi-

ales, Arbeitsmarktprogramme), trat der relativ schwache

Entwicklungsstand der Soziatstatistik offen zutage. Das

Kanadische Statistische Amt konnte ganz einfach keine

Hitfe geben bei der Beantwortung etementarster Fragen

nach der Leistungsfähigkeit der Sozialprogramme. Damit

wurde vielen Entscheidungsträgern klar (ein Prozess, den

das Kanadische Statistische Amt aktiv unterstützte), dass

woht größere lnvestitionen notwendig sein dürften, um die

Sozialstatistik nicht nur auszubauen, sondern von Grund

auf umzugestalten.

lch erwähnte bereits kurz die große Erweiterung, ia totale Neu-

gestattung uns'eres gesun dheitsstatistisch en Program ms. Eine

ähntiche Umgestattung ertebte unser bildungsstatistisches

Programm. Zahlreiche Längs' und Querschnitterhebungen
wurden gestartet, um zu untersuchen, wie sich eine Vietzaht

von Faktoren auf die Entwicktung der Kinder, den Übergang

von der High School zur Universität oder zum Arbeitsmarkt

auswirkt, welche Faktoren dazu führen, dass Menschen zu

Aussteigern werden usw. Eine weitere longitudinale Erhe'

bung wurde gestartet, um die Faktoren zu untersuchen, die

Ursache für Erfolg oder Misserfolg auf dem Arbeitsmarkt sind.

Und gerade eben haben wir eine neue longitudinale Erhe-

bung über Einwanderer begonnen, um die Ursachen zu ktä'

ren, warum einige von ihnen sich schnell und erfolgreich wirt'
schafttich integrieren, während andere dafür eine viel [ängere

Anpassungszeit benötigen. Dieses Problem ist sehr wich-

tig für Kanada, denn die Einwanderung ist inzwischen zur

Hauptquette unseres Bevölkerungswachstums geworden, und

offenbar scheint es den Einwanderern in den letzten 15 lahren
viel schwerer als früher zu falten, sich in das wirtschaftliche
Gefüge Kanadas zu integrieren. ln all diesen Bereichen liegt
der Schwerpunkt auf der Abschätzung der Folgen sowie der

dafür verantworttichen persönlichen, familiären und äuße'

ren Faktoren.

Die Erweiterung der sozialstatistischen Datenbasis akzen-

tuierte die Aufmerksamkeit auf das Problem der analyti-
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schen Auswertung der neuen Daten sowie darauf, wie dies
wohI geschehen könnte angesichts der Tatsache, dass es
nicht möglich ist, die Mikrodaten effektiv zu anonymisieren.
Die Lösung, die wir gefunden haben, war nicht biltig, aber
praktisch. Mit finanzielter und inhaltlicher Unterstützung
von zwei Organisationen, die Gelder für wissenschaftliche
Arbeiten bereitstellen, eröffneten wir an neun Universitäten
extraterritoriale Enklaven des Kanadischen Statistischen
Amtes, in denen vertrauliche sozialstatistische Daten depo-
niert sind. Diese Enklaven unterliegen sämtlichen physi-
schen und elektronischen Sicherheitsbestimmungen des
Kanadischen Statistischen Amtes und stehen unter der Auf-
sicht eines vollbeschäftigten Mitarbeiters dieses Amtes. For-
scher erhalten als unbezahlte Mitarbeiter des Kanadischen
Statistischen Amtes Zugang unter fotgenden Bedingun-
gen: lhre geplante Analyse muss von einem Fachexperten
geprüft werden; sie müssen dem Kanadischen Statistischen
Amt das Manuskript für eine mögliche Veröffentlichung vor-
legen; das Manuskript muss den Regeln des Kanadischen
Statistischen Amtes entsprechen, darf also weder politi-
sche Kritik, noch potitische Befünarortung enthatten; sie
müssen sich vom Kanadischen Statistischen Amt verbind-
lich zur Geheimhaltung verpflichten lassen und a[e Daten,
die sie aus den Enklaven mitnehmen, müssen von unserem
vor Ort anwesenden Mitarbeiter als nicht vertraulich freige-
geben werden. Als Gegenleistung erhalten sie Zugang zu
den Detaildaten, können moderne Rechentechnik benut-
zen und (nachdem sie ein Manuskript an das Kanadische
Statistische Amt vorgelegt haben) einen beliebigen ande-
ren Artikel über ihre Forschung veröffentlichen. Dieses Vor-
gehen könnte durchaus risikobehaftet erscheinen, sollte
die Öffentlichkeit wahrnehmen, dass Forschern illegitimer
Zugang zu identifizierbaren (und folgtich vertraulichen) sta-
tistischen Unterlagen gewährt wurde. Wir dachten, dass die
von uns ergriffenen Maßnahmen diese Risiken ausschalten
würden, und sollte es darüber tatsächtich zu einer öffent-
lichen Kontroverse kommen (was bisher mit Sicherheit nicht
geschehen ist), dann ist die Kombination der Sicherheits-
vorkehrungen und des möglichen Nutzens für die öffent-
tichkeit auf jeden Fatl teicht zu verteidigen.

Diese (von uns ats Forschungsdatenzentren bezeichne-
ten) Enklaven scheinen bemerkenswert effektiv zu sein.
Obwohl sie erst seit weniger als einem lahr geöffnet sind,
wurden bereits über 200 Forschungspro.iekte angenom-
men, an denen aktiv gearbeitet wird. Wir sind guter Hoff-
nung, dass wenigsten einige der Forschungsergebnisse grö-
ßere Erkenntnisse beisteuern und vielleicht sogar zu einem
Durchbruch führen werden. Zusätztich zu ihrer primären
Aufgabe, einen Beitrag zum besseren Verständnis der Funk-
tionsweise sozialer Programme zu leisten, werden sie den
nicht unerheblichen Nebeneffekt haben, die Reputation des
Kanadischen Statistischen Amtes als einer sachkundigen,
innovativen Organisation, die nachweisbar politisch unvor-
eingenommene Erkenntnisse verbreitet, weiter zu verbes-
sern. Mit anderen Worten, wir hoffen, dass die Forschungs-
datenzentren das Vertrauen der öffentlichkeit in unser Amt
weiter erhöhen werden.

All diese Experimente und Erfahrungen sind relativ neu,
sodass es möglicherweise noch zu früh ist, sie abschtie-
ßend zu beurteiten. Dennoch hege ich kaum einen Zweifet

daran, dass in dieser Richtung wirktich etwas getan wer
den muss, nationalwie internationat, damit wir das Aschen-
puttel Sozialstatistik auf den Bal[ von Prinz Relevanz be-
kommen.

Die Folgen der Globalisierung
fü r d ie Wirtschaftsstatisti k

Es gibt ein Spannungsverhältnis zwischen nationolen sla-
tistischen Systemen und multinationalen Unternehmen.
ln der Tat bietet das Wechselspiel von modernen lnforma-
tionstechnologien und nationaten Grenzen sowohl Hinder-
nisse als auch Chancen für multinationale Unternehmen.
Durch die Art und Weise, wie Unternehmen und nationale
Regierungen auf diese Herausforderungen reagieren, ent-
stehen jedoch recht häufig Probleme für die nationale Sta-
tistik. lm Folgenden werden einige Beispiele genannt:

Der Güterstrom nach dem ,|ust-in-Time-Konzept wird
durch Grenzen behindert. Die Regierungen reagieren dar-
auf, indem sie spezielle Maßnahmen zur Erleichterung
der Güterströme ergreifen, häufig durch Abänderung
der herköm m lichen Zollverfa h ren. Diese Veränderu n gen
können ihrerseits zu möglicherweise ernsten Verzerrun-
gen in der Statistik des internationalen Handels führen.

Der über Hochgeschwindigkeitsnetze ablaufende Strom
bestimmter kommerzielter Dienstleistungen kann teicht
übersehen werden und bteibt deshalb bei Schätzungen
des internationalen Dienstleistungshandets mögticher-
weise unberücksichtigt.

Handel geschieht zu einem großen Teil firmenintern,
wobei die Preise nicht unbedingt nach den Gegeben-
heiten des Marktes festgelegt werden, das heißt die Fir-
men können die Preise, die sie von ihren Tochterfirmen
verlangen, so abändern, dass Gewinne in den Ländern
ausgewiesen werden, in denen die Steuergesetze am
günstigsten sind. Die Chance einer Steuerminimierung
könnte eine Firma durchaus zu Veränderungen in ihrer
Buchführung veranlassen, und das wiederum macht es
unwahrscheinlich, dass diese Firma dem statistischen
Amt ein abweichendes Bitd übermittelt, setbst wenn dies
mit unseren statistischen Normen in übereinstimmung
wäre.

- Auch Angaben über Transporte können verfälscht sein,
wenn eine bestimmte Produktion als eine an eine aus-
ländische Niederlassung vergebene Auftragsarbeit be-
trachtet wird - wiederum zu dem Zweck, von den landes-
spezifischen Steuergesetzen zu profitieren.

lmmer mehr Unternehmen organisieren sich entspre-
chend der Produkt- oder Dienstleistungsfolge, ohne
dabei unbedingt die geopotitischen Grenzen zu berück-
sichtigen. Auch ihr Rechnungswesen kann nach diesem
Vorbitd aufgebaut sein, sodass es für sie schwierig wird,
die Anforderungen der nationalen statistischen Amter zu
erfü[en, die anders formulierte und/oder anders termi-
nierte lnformationen von ihnen haben wollen.
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Diese Entwicklung ist noch nicht so weit vorangeschritten,
dass kein Ausgleich für die daraus resultierenden Fehler
mehr möglich wäre, insbesondere durch die Ausnutzung
der dem System der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnun-
gen innewohnenden Redundanz. Längerfristig werden wir
wahrscheinlich neue Methoden erfinden und unsere frühe-
ren Verfahren anpassen müssen, um mit den Praktiken der
großen Unternehmen Schritt halten zu können, wobei das

ein Gebiet ist, auf dem internationa[e Experimente durch-
geführt werden könnten und sotlten.

Wir haben festgestellt, dass es durch einen intensiven Dia-

log zwischen den Experten für Betriebserhebungen und

den Gesamtrechnern oftmats möglich ist, Veränderungen

in den Berichtspraktiken großer Unternehmen sichtbar zu

machen. Natürlich kann das in einem zentralisierten statis-
tischen System vie[ einfacher geschehen. Geholfen hat uns

dabei auch eine ldee, die wirvom Australischen Amt für Sta-

tistik übernommen haben. Sie sieht vor, dass im Kanadi-

schen Statistischen Amt so genannte,,Key-Provider-Mana-
ger" benannt werden, deren Hauptaufgabe es ist, die sich

ändernden Strukturen und Praktiken der a[[ergrößten Unter-

nehmen zu verfolgen und diese in Beziehung zu den Berich-

ten zu setzen, die uns von diesen Unternehmen im Rahmen

unserer verschiedenen Unternehmenserhebungen vorge'
legt werden.

Eine für die Statistik nützliche Folge der Globalisierung
könnte die Ausarbeitung eines international harmonisier-
ten betriebtichen Rechnungswesens sein. Bevor wir ledoch
den vollen Nutzen aus einer solchen Entwicklung ziehen

können, müssen wir erst die Wege und Mittel finden, die es

ermöglichen, die Berichte der großen m ultinationalen Unter-

nehmen mit den Erfordernissen der nationalen statistischen
Amter in Übereinstimmung zu bringen. Das kann schwer

werden, bedenkt man, wetchen Einschränkungen wir durch

die Wa h rung der versproch enen Vertrau lich keit unterworfen

sind. Vietteicht müssen wir auch unsere Taktik ändern: Vie[-

teicht soltten die einzelnen nationalen statistischen Amter

nicht länger lnformationsfragmente von diesen Unterneh-

men entsprech end den nationalen Erfordern issen erfragen,

sondern die Unternehmen stattdessen darum bitten, eine

integrierte Gesamtantwort zu erstellen und die einschlägi-
gen lnformationen atlen nationalen statistischen Amtern

zuzusenden. Zwar würde ledes nationate statistische Amt

nur die lnformationen erhalten, die sich auf das betreffende
Land beziehen, aber es würde so wahrscheinlich ein besse'

rer inhattticher Zusammenhang zu den anderen nationalen

Berichten hergestellt. Gteichzeitig könnte man das Unter-

nehmen bitten, diese lnformationen auch dem statistischen
Amt desienigen Landes mitzuteilen, in dem das Unterneh-

men seinen Sitz hat. Das Kanadische Statistische Amt hat

untängst vorgeschlagen, ein Experiment in dieser Richtung

durchzuführen.10) Das Ziel wäre nicht unbedingt oder auch

nur in erster Linie die Schaffung einer einheitlichen inter-

nationalen Erhebung, sondern die Gewinnung von sicher-

[ich interessanten Erkenntnissen und Anregungen für sot-

che Probleme wie die Herstellung der Übereinstimmung

zwischen Klassifikationen, die Harmonisierung der Auf-
sichts- und Eigentumsregeln und die konsequente Nutzung
von XBRL (eXtensible Business Reporting Language - Stan-
dard zum digitaten Austausch von Geschäfts- und Finanz-

daten), das dabei ist, sich als internationale Berichtsspra-
che für Finanzinformationen zu etablieren.

Eine Herausforderung ganz anderer Art ergibt sich für die
Wirtschaftsstatistik aus dem unscharfen Begriff der natio-
naten Wettbewerbsfähigkeit. Wie im Fall der Sozialstatis-
tik brauchen die Regierungen auch hier statistische lnfor-
mationen, um die Folgen der politischen Entscheidungen
und Programme abzuschätzen. Zum Beispiel: Was ist der

wirtschafttiche (eigentlich soziate) Nutzen der lnvestitio-
nen in Wissenschaft und Technik, verringern Firmen, die
neue Technologien einführen, die Anzahl ihrer Mitarbei-
ter; sind Firmen im auständischen Besitz mehr oder weni-
ger produktiv ats inländische Firmen und geben sie weni-
ger für Forschung und Entwicklung aus usw. Für den Erfotg

solcher Untersuchungen wird es notwendig sein, Daten auf
der Unternehmensebene aus verschiedenen Erhebungen

und administrativen Datenbeständen zusammenzuführen.
Um zum Beispiel die Leistungsfähigkeit von forschungsin-
tensiven Firmen zu untersuchen, müssen wir Verknüpfun-
gen herstellen zwischen Daten über deren Aufwendungen
für Forschung und Entwicklung, ihre lnnovationen und den

Einsatz (moderner) Technotogien, über die Exportteistung

dieser Unternehmen, ihre Rentabilität, die Schaffung neuer

Arbeitsptätze usw. Solche Angaben könnten aus Speziater-

hebungen über den Einsatz (moderner) Technologien und

lnnovationen kommen, verknüpft mit Angaben aus anderen

Erhebungen über Produktion, Exporte usw., wiederum ver-

knüpft mit Exportangaben des Zolls.

Ein paar Länder sind schon erste Schritte in diese Richtung
gegangen, aber sie haben noch einen langen Weg mit vie-

len Hindernissen vor sich. Eine unstrittige Voraussetzung

für solche Untersuchungen ist die Existenz eines hinrei-
chend umfassenden Unternehmensregisters, eines Regis'

ters, das tatsächlich atle Unternehmenserhebungen des

statistischen Amtes steuert und teicht verknüpfbar ist mit

Steuer- und Zotldaten - eine Einrichtung, die in vielen Län-

dern noch immer fehlt. Ein weiteres Probtem ergibt sich dar-

aus, dass lnformationen über Unternehmen zwar nicht ganz

so große Probleme des Datenschutzes aufwerfen wie perso-

nenbezogene Daten, aber dennoch empfindlich aufVertrau-
lichkeitsverletzungen reagieren: Es geht um einen poten-

zietI hohen Eigentumswert, sodass seIbst dann, wenn

reichhattige Datenbasen auf Firmenebene vorliegen sotl'

ten, der Zugang externer Forscher zu diesen Daten über-

aus sorgfältig kontrolliert werden muss. Während in sozial-

statistischen Anwendungsfätlen der mögliche große Nutzen

für die Öffenttichkeit als wirksames Gegenargument gegen

die Besorgnisse des Datenschutzes angesehen werden

kann, gibt es bei Unternehmensdaten in der Tat kein ana-

loges Gegenargument, das die Besorgnis über eine Vertrau-

tichkeitsvertetzung bei diesen Daten aus dem Wege räumen

könnte.

Stahstiker.
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Umweltstatistik

Die Umweltstatistik kann (von einigen beachtenswerten
Ausnahmen abgesehen) durchaus als das zweite Aschen-
puttel der amtlichen Statistik bezeichnet werden. Trotz der
Führungsrolle der Abteitung Statistik der Vereinten Natio-
nen haben es die meisten Länder bisher versäumt, die zur
Ausarbeitung eines wirklich nützlichen umweltstatistischen
Programms notwendigen Ressourcen zu investieren, wel-
ches den öffentlichen Diskurs ebenso wie die Regierungs-
potitik effektiv mit lnformationen versorgen könnte. Für die-
sen Sachverhatt gibt es eine Reihe von Gründen:

Die Tatsache, dass einige Länder eine umfassende Poli-
tik des Umweltschutzes betrieben, hat nicht dazu bei-
getragen, dass Entscheidungsträger dem auf diesem
Gebiet vorhandenen Statistikbedarf eine höhere Priori-
tät beigemessen hätten. Zum Beispiel hat die kanadi-
sche Regierung bei ihren ansonsten sehr erfolgreichen
Bemühungen um den Abbau ihres Haushaltsdefizits erst
Ende der 1980er-, Anfang der 1990er-Jahre ihre Kapazi-
täten für umweltpolitische Analysen praktisch dezimiert.

Es war auch nicht hitfreich, dass umweltschutzbegeis-
terte Enthusiasten versucht haben, nachhattige Entwick-
lung in solch allumfassender Weise zu definieren, dass
die weit gefasste Definition ernsthafte Bemühungen, ein
praktikables, nützliches Rahmenkonzept für die Umwett-
statistik zu entwickeln, nicht mehr zuließ. ln der Tat,
wenn man in das Konzept der nachhaltigen Entwicklung
alle sozialen und ökonomischen Phänomene hinein-
packt (was man vietleicht bei einer ultimativen Betrach-
tung der Probleme tun sotlte), dann überschreiten Breite
und konzeptionelle Komplexität eines eventuelten Rah-
menkonzeptes nahezu jede Vorsteltung.

Schtießtich und endlich ist die relative Schwäche der sta-
tistischen Amter in den Naturwissenschaften ein Nachteit
für ihre Bemühungen, Kapazität im Umweltbereich aufzu-
bauen. Wegen dieser Schwäche waren die im Gefotge der
UNO-Umweltkonferenz von 1972 in der ganzen Welt ent-
stehenden Umweltämter gezwungen, eigene Zustän-
digkeiten für die Sammtung von Daten aufzubauen. lm
Ergebnis haben die Umweltämter sowohl beträchtti-
che Erfahrungen in der Datengewinnung als auch eine
beträchttiche Ktientet unter den Trägern des umweltsta-
tistischen Datenbedarfs angesammelt, was auf die sta-
tistischen Amter altgemein so nicht zutrifft. .ledes statisti-
sches Amt, das heute ein umweltstatistisches programm

aufbauen möchte, ist mit der Tatsache konfrontiert, dass
der Zug von diesem Gteis schon abgefahren ist. Der wis-
senschaftliche Sachverstand befindet sich größtenteils
anderswo, und, wichtiger noch, es gibt wohl auch nur
eine geringe öffenttiche Anerkennung für die von der
amtlichen Statistik gespiette Rotte im Umweltbereich.
Diese Hürden zu übenrtrinden, ist eine keineswegs unbe-
deutende Aufgabe.

Einige hoffnungsvolle Anzeichen gibt es aber. lm Kontext
des Kyoto-Abkommens - und möglicherweise seiner Nach-
folger - entwickelt sich ein echter Bedarf an lnformationen,
die tatsächlich für Entscheidungen der öffenttichen poli-

tik gebraucht werden könnten. Erstens besteht Bedarf an
einem guten lnformationssystem, welches die Diskussion
über den Detailplan, durch den atle nach Kyoto eingegange-
nen nationalen Verpflichtungen (soweit vorhanden) unter-
stützt werden müssen, erleichtert. Die Ausarbeitung solcher
Pläne ist umstritten, weiI sich alternative Verfahrensweisen
ganz unterschiedtich auf die verschiedenen Wirtschafts-
bereiche und - in Bundesstaaten - auf die subnatio-
nalen Regierungen auswirken. Nach unseren Erfahrungen
bräuchte man lnput-Output-Matrizen, um die Auswirkungen
alternativer politischer Entscheidungen und Programme auf
die Reduzierung der Gesamtemissionen sowie deren Aus-
wirkungen auf verschiedene Wirtschaftszweige und Regio-
nen abzuschätzen. Zumindest in einem großen Land wie
Kanada, das Regionen mit sehr unterschiedlichen lndustrie-
strukturen aufweist, wären sotche im Vorfeld der Umsetzung
vorzunehmenden Folgenabschätzungen ungemein wichtig
für einen aussagefähigen öffentlichen Diskurs über die Kos-
ten und Folgen alternativer Maßnahmen. Alle einschtägigen
Schätzwerte müssten also nach Wirtschaftszweig und Pro-
vinz untergliedert werden.

Sobald es einen nationalen Plan gibt, muss die Umsetzung
des Planes übenrvacht werden - mit mindestens ebenso vie-
len Einzelheiten, wie zur Ausarbeitung des planes erforder-
lich waren. Wie auf so vielen anderen Gebieten wird ietzt
auch hier ein,,ehrlicher lnformationsmakler" gebraucht,
dem alle Seiten vertrauen. Es ist schwer vorstellbar, dass
irgendein anderes Organ als das nationale statistische Amt
diese Rolle wahrnehmen könnte.

Bemerkenswert ist iedoch, dass in Kanada wie in vielen
anderen Ländern nicht das statistische Amt, sondern das
Umweltamt für die Erarbeitung und Meldung amtlicher
Schätzwerte über Emissionen von Treibhausgasen zustän-
dig ist. Je mehr Länder das Kyoto-Abkommen ratifizieren
und eine nationale Potitik der Emissionskontrotte von Treib-
hausgasen betreiben - eine Politik, die hauptsächlich von
den Umweltämtern verkündet wird - umso fraglicher ist,
ob es diesen Amtern auch künftig noch möglich sein wird,
in der Doppelfunktion von Gesetzgeber und Datenliefe-
rant aufzutreten. Um das Vertrauen der öffenttichkeit in die
Daten zu bewahren, wird es wahrscheinlich notwendig sein,
die lnformationsfunktion an die statistischen Amter abzuge-
ben oder mit diesen zu teiten.

Kyoto befasst sich iedoch nur mit dem Treibhauseffekt, das
heißt nur mit einem Teitaspekt der problematik zur über-
wachung der Nachhaltigkeit der ökonomischen Entwicklung.
Es wird erhebliche Mühe bereiten, dies effektiv, das heißt
so zu tun, dass daraus ernsthafte überlegungen der öffent-
lichen Politik für alternative Szenarien abgeleitet werden
können. Für ein derartiges statistisches System werden
zumindest die folgenden Hauptkomponenten gebraucht:

Ein nach strikten konzeptionellen Vorgaben strukturier
tes System von Umweltstatistiken (oder Umweltstatisti-
schen Gesamtrechnungen). lm ldealfall wird dieses Rah-
menkonzept die lntegration der Umweltstatistik in die
Sozial- und Wirtschaftsstatistik erleichtern. Eine Mög-
lichkeit für den Aufbau eines solchen Rahmenkonzep-
tes besteht darin, das System der Volkswirtschafttichen
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Gesamtrechnungen durch die Einbeziehung des ,,Natur-
kapitats" zu erweitern. NaturkapitaI umfasst die.ienigen
Elemente der Umwelt, die die gleichen Eigenschaften
aufweisen wie wirtschaftliche Vermögenswerte: Sie brin-
gen ihren Eigentümern Nutzen, indem der betreffende
Material- oder Dienstleistungsfluss in irgendeiner öko-
nomischen Tätigkeitsart gewinnbringend ausgebeutet
werden kann. Wenn iedoch eine umfassende Einschät-
zung der Nachhattigkeit einer Entwicklung angestrebt
wird, dann müssen die Umwettaktiva weiter gefasst wer-
den ats die Wirtschaftsaktiva: Neben den privaten Ver-

mögenswerten müssen auch die kotlektiven Vermögens-
werte (etwa staatliche Forsten) anerkannt werden. Genau

so müssen Aktiva behandett werden, für die es keine
Marktpreise gibt und die deshalb nur in physischen Ein-

heiten gemessen werden können.

Ein Rahmenkonzept für die Umweltstatistik ist nur dann

etwas wert, wenn es mit Daten gefültt ist. Aus dem wei-

ter oben beschriebenen Konzept geht hervor, dass es in

drei Bereichen Messbedarf gibt. Erstens werden Statis-

tiken gebraucht, um die Bestönde an natürtichen Res'

sourcen, Ländereien und Ökosystemen zu beschreiben.
Damit wird die Basis - das Naturkapita[ - oder der Natur-

reichtum der Nation sowohl physisch ats auch wertmäßig
porträtiert. Als Nächstes werden Statistiken gebraucht,

die beschreiben, in welcher Art und Weise diese Umwelt'
aktiva bei menschlichen Tätigkeiten genutzt werden.

Dabei wird unterschieden zwischen der Entnahme von

MateriaI und Energie aus der Umwelt und der Entsorgung

von Abfäilen, die an die Umwelt zurückgeführt werden.
Schtießtich werden noch Statistiken gebraucht, die zei-
gen, was Regierungen, Unternehmer und Einzelpersonen

tun, um die durch sie verursachten Umweltbelastungen
zu begrenzen, zum Beispiet die Höhe ihrer Aufwendun-
gen für Technologien zur Verringerung der Umwettver-

schmutzung.

Um das Rahmenkonzept mit Daten zu füllen, wird eine

Doppetstrategie gefahren werden müssen. Vor allem

wird es darauf ankommen, dass das statistische Amt
alte vorhandenen Umweltdaten nutzt, die es nur fin-
den kann. Angesichts der potenzietl hohen Kosten und

der signifikant steigenden Berichtstast als Folge eines

Großprogramms zur Erfassung von Umweltdaten ist die

mögtichst votlständige Nutzung der schon vorhandenen
Daten ein absolutes Muss. Die meisten Daten dieser Art

werden außerhalb des statistischen Amtes, oft auf unter-

schiedlichen Regierungsebenen, anzutreffen sein. Für

den Zugang zu diesen Daten werden sorgfältige Ver'

handtungen mit den Datenhaltern geführt werden müs-

sen. Um deren Vertrauen zu gewinnen, kann es notwen'
dig sein, ihnen ein Mitspracherecht bei der Festlegung

der Prioritäten des Programms einzuräumen, vielleicht
ü b e r eine Verwaltun gsbehörde.

Wenn alle verfügbaren Daten genutzt sind, müssen die

verbleibenden Lücken durch neue Datenerhebungen
geschlossen werden. Einige der Lücken können dabei
wohI durch Stichproben geschtossen werden, die gewis-

sermaßen das tägtiche Brot der statistischen Amter
sind. Bei anderen wird es notwendig sein, in physika-

lische Umweltüberwachungsnetzwerke zu investieren,
die nun keine Spezialität der statistischen Amter sind
und vielleicht auch nie sein werden. Für die Entwicklung
des Systems braucht man im letzteren Fall natürlich aus-
gezeichnete Beziehungen zu den für die Sammlung von
Überwachungsdaten zuständigen Organisationen. Weil

ledoch die Betreiber dieser Netzwerke oft die gteichen

sind wie dielenigen, die für die Umwettpolitik zustän-
dig sind, ist es wichtig, dass das statistische Amt eine
echte Kontrolte über die in seinem Namen gesammetten

Überwachungsdaten ausübt. Das bedeutet mit Sicher-
heit Kontrolle über die Weiterverbreitung der Daten, ein-
schtießtich der Metadaten, die vorhandene MängeI im

Datenbestand artikulieren, als auch den Versuch, die
letzte Kontrolle über die Aktuatität, Umfang und Vott-

ständigkeit der Daten zu behatten. Attes unterhalb die-
ser Grenze könnte das Vertrauen der Öffentlichkeit in das
Unternehmen gefährden.

Eine weitere Quelle des Bedarfs an umfassenden Umwelt-
informationen wird sich aus den wachsenden Besorgnis-
sen über die steigenden Kosten des Gesundheitssystems
ergeben und aus der Erkenntnis, dass Umweltfaktoren
einen entscheidenden Einfluss auf die Votksgesundheit
und damit auch auf die entsprechenden Gesundheitskos-
ten haben. Zur Erforschung der Zusammenhänge zwischen

umweltbedingten und gesundheitlichen Faktoren wird ohne
Zweifel ein umfangreiches Programm der Datensatzver-
knüpfung notwendig sein, das Dateien mit lnformationen
über die Personen, die speziellen Schadstoffen ausgesetzt
sind, mit Datenbeständen zusammenführt, die den späte-
ren Gesundheitszustand und die Sterbtichkeit der betref-
fenden Personen beschreiben. Es kann kaum einen Zweifel

daran geben, wie notwendig und nützlich solche lnformati-
onen wären, noch weniger daran, wie empfindtich das lnfor-

mationssystem wäre, das solche Erkenntnisse [iefert. Um

es noch einmaI zu sagen, es zeigt sich auch hier ganz deut-
lich, dass ein lnformationsmakler gebraucht wird, dem man

vertrauen kann: Vertrauen nicht nur wegen seiner unpoliti'
schen Professionatität und statistischen Qualität, sondern

auch deshalb, weil das delikate Gleichgewicht zwischen

dem Anliegen des Datenschutzes und dem Erkenntnisbe-

darf der Öffenttichkeit gewahrt ist.

Herausforderungen an das
internationale statistische System

Von den Herausforderungen an das internationale statis-
tische System werde ich zwei herausgreifen: den speziel-
len Einfluss, den tatsachengestützte Entscheidungen in der
internationalen Arena haben könnten, und die Probleme im

Zusammenhang mit der Ausarbeitung internationaler Stan-

dards.

Tatsachen gestützte Entscheidungen
in der internationalen Arena

Das lnteresse der Potitik an statistischen lnformationen ist
nicht aufden nationaten Rahmen beschränkt, es findet sich

auch im internationalen Rahmen wieder. Auf den verschie-
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denen Gipfeltreffen der Vereinten Nationen und der G8-
Staaten oder auf den Tagungen der verschiedenen Arbeits-
gruppen der OECD wird direkt oder indirekt die Forderung
nach vergleichbaren statistischen Angaben über komplexe
Erscheinungen erhoben. Das ist so, weil sich die Erkennt-
nis durchgesetzt hat, dass sich soziale und ökonomische
Erscheinungen nicht für noch so sorgfältig geplante Expe-
rimente eignen, und also die nächstbeste Lösung darin
besteht, aus den natürlichen Experimenten zu lernen, die
vonstatten gehen, wenn unterschiedliche Länder unter-
schiedliche politische Ziele verfolgen. Doch es sind auch
noch konkretere Kräfte am Werk. Zum Beispiel hat der lnter-
nationale Währungsfonds (lWF) als Reaktion auf die Wäh-
rungs- und Finanzkrise der späten 1990er-lahre ein großes
Programm gestartet, nachdem seine politisch Verantwort-
lichen erkannt hatten, dass zurVermeidung künftiger Krisen
die Lösung des Problems zu einem großen Teil in der Ver-
besserung der Statistiken gesucht werden muss. Und die
Europäische Union hat in die Aufnahmekriterien für ihren
eh rgeizi gsten,,Clu b", d ie Eu ropäische Wä h ru n gsun ion, aus-
drücklich die Bedingung hineinformuliert, dass bestimmte
statistische Schtüsselinformationen vorliegen müssen.

Obwohl viele der dafür zuständigen Führungskräfte daraus
offenbar noch nicht die Schlussfotgerung gezogen haben,
dass solche Anforderungen auch lnvestitionen in die natio-
naten statistischen Amter nach sich ziehen, ganzzu schwei-
gen von den internationalen statistischen Amtern, können
wir optimistisch sein, dass ihre Forderungen zu einer ange-
messenen Korrektur der Mittelbereitsteltung für die Statis-
tik führen werden. Und in der Tat wurden in einer Reihe von
Ländern, darunter in Kanada, dem Vereinigten Königreich,
den Vereinigten Staaten und anderen, bereits erhebtiche
Beträge investiert. Allerdings gibt es diese lnvestitionen
nicht im Selbstlauf: Die in dieser Hinsicht erfolgreichen natio-
nalen statistischen Amter haben ständige Anstrengungen
unternommen, um den Potitikern deutlich zu machen, wel-
che Folgen es haben wird, wenn bestimmte grundlegende
statistische lnvestitionen nicht getätigt werden.

Weniger günstig ist die Situation in den Entwicklungstän-
dern, wo der Bedarf durch die vorhandenen Ressourcen
eindeutig nicht gedeckt wird und wo es angesichts der
kon kurrierenden Arbeitsenttoh n un g i n a nderen Regierun gs-
behörden, ganzzu schweigen vom privaten Sektor, schon
eine Herausforderung sein kann, setbst eine kleine Kern-
gruppe von erfahrenen Fachleuten im Amt zu behalten.
Auch hier gibt es wieder Antass zu einem vorsichtigen Opti-
mismus. So wird explizit der Versuch unternommen, zwi-
schen Spender- und Empfängerländern eine Art ,,Kontrakt,.
abzuschließen: lm Gegenzug für erhaltene technische Hilfe
übernehmen die Entwicklungsländer einige spezifische
soziale (und vielteicht ökonomische) Verpftichtungen. Am
weitesten gediehen ist dies in Afrika unter der Agide des
Neuen Ökonomischen Programms für die Afrikanische Ent-
wicklung (NEPAD). überaus spezifische Ziete verfotgt zum
Beispiel das Programm ,,Bildung für alle.., und Empfänger-
wie Gebertänder sind gleichermaßen verpflichtet, deren
Verwirklichung zu überwachen. Eine klare Voraussetzung
für den Erfolg einer solchen überwachung ist die Fähigkeit
der Empfängerländer, einschlägige statistische lnformatio-

nen bereitzustellen, und zwar dergestalt, dass dies auch
glaubwürdig ist.

Es ist überaus wichtig, an die Vereinten Nationen und an
alle Spenderorganisationen zu appellieren, dass die den
Regierungen der Geber- wie der Empfängerländer zu über-
mittetnde Botschaft lauten muss, dass iede einzelne natio-
nale Regierung unbedingt vertrauenswürdige,,lnformati-
onsmakler" für dieses wie so viele andere Gebiete benötigt.
Genau so nötig ist ein entsprechendes Organ der Verein-
ten Nationen, um die erforderlichen Standards auszuarbei-
ten und Maßnahmen der Qualitätssicherung anzuwenden.
Ohne solche effektiven und vertrauenswürdigen lnformati-
onsmakler gibt es wenig Hoffnung, dass Entscheidungen
tatsachen gestützt getroffen werden.

lnternationale Standards

Die Ausarbeitung von Rahmenkonzepten und Standards ist
eine traditionette Aufgabe der internationalen statistischen
Organe. Eine beträchtliche Neuerung auf diesem Arbeitsge-
biet war in den letzten 15 ,lahren der schrittweise Aufbau so
genannter,,Stadtgruppen". Diese Gruppen wurden speziell
zu dem Zweck gebitdet, um Engpässe in der Abteilung Sta-
tistik der Vereinten Nationen, in der OECD und in anderen
internationalen Organen zu überbrücken. ln den Gruppen
arbeiten Länder auf freiwilliger Basis zusammen, die bereit
sind, ihre Ressourcen zu vereinen, um die konzeptionelten
und empirischen Arbeiten auf einem bestimmten Gebiet
voranzutreiben. Diese Gruppen haben bereits wichtige Bei-
träge zur Umweltstatistik, zur Preisbeobachtung, zur Proble-
matik der Beobachtung bestimmter Dienstteistungsindus-
trien usw. geleistet. Aber trotz dieser Erfolge gibt es immer
noch Herausforderungen. Diese Gruppen werden ihren vo[-
len Nutzen nicht erbringen, wenn sie nur lnformationen aus-
tauschen und nicht auch als ,,Laboratorien" genutzt wer-
den, um innovative Methoden zu entwickeln und auch zu
testen. Eine weitere, ganz entscheidende Herausforderung
besteht darin, dass diejenigen, die zur Ausarbeitung sol-
cher Standards beitragen, zwangsläufig aus statistisch ent-
wicketten Ländern kommen. Wenn die Entwicktungsländer
daran nicht beteitigt sind, ist es unwahrscheinlich, dass ihre
Bedürfnisse in den neu entstehenden Standards widerge-
spiegett werden.

Es wäre unrealistisch zu erwarten, dass die entwicketten
Ländern ihr Harmonisierungstempo bei Konzepten und
Praktiken in neuen Bereichen verlangsamen würden, nur
weil die Entwicklungständer, in der Regel aus Mangel an
Erfahrung und Ressourcen, keinen Beitrag dazu leisten kön-
nen. Vielleicht müsste eine realistische Strategie zwei Ziel-
stellungen verfolgen:

- Einerseits sollten wir bei neuen und sich schnetl ent-
wicketnden Bereichen (2.8. Wissenschaft und Technik,
lnternet-Handet, einige Bereiche der Umweltökonomi-
schen Gesamtrech nungen) unsere Erwartungen vietleicht
etwas herabschrauben. Vietleicht sollten wir uns damit
begnügen, internationale Erfahrungen nur bei den statis-
tisch entwickelten Ländern zu suchen, in der Erwartung,
dass wahrhaft repräsentative Standards für diese Statis-
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tikbereiche entwickett werden können, sobald die ent-
sprechenden Bedingungen dafür herangereift sind.

Die zweite Strategie bestünde in der exptiziten Akzep-
tierung der Tatsache, dass die meisten internationalen
Vergleiche ohnehin nur auf einer mäßig ausführtichen
Gliederungsebene stattfinden. Eine entsprechende Ver-

einfachung der internationaten Standards würde dazu
führen, dass auch unsere Enryartungen realistischer
werden.

Schlussfolgerung

lch bin nicht besonders gut im Vorhersagen von Ereignis-

sen. Es kann also durchaus sein, dass ich mit den Heraus-
forderungen, denen sich die amtliche Statistik in den nächs-

ten .lahren zu stelten haben wird, so wie ich sie sehe, falsch

liege. Alterdings beruhen viele der Hauptaussagen, die ich

in diesem Bericht mache, auf klar feststellbaren Tendenzen,

deren Umkehr einer großen sozialen und kulturelten Verän-

derung gleichkäme. Diese möchte ich abschließend zusam-

menfassen.

1. Der amtlichen Statistik bietet sich eine historische
Chance. Sie ergibt sich aus einem weit verbreiteten
Wunsch, der von Organisationen rechter wie linker Aus-

richtung geteilt wird, dass die Effektivität der Regierung

erhöht werden muss. Das Fundament dieser Effektivi-

tät ist tatsachengestützte Potitikptanung und Entschei-

dungsfindung. Nicht das gesamte Tatsachenmaterial,

aber doch ein großer Teil davon ist statistisch oder kann

statistisch sein.

2. Mit der tatsachengestützten Entscheidungsfindung
hängt auch der Wunsch nach Transparenz zusammen,

das heißt nach Abhängigkeit von Prozessen, die nach

festen Regeln verlaufen und nachprÜfbar sind. Transpa-

renz ist auch von den lnformationen der amttichen Statis-

tik abhängig: sei es zur Überwachung der Ergebnisse von

Verpflichtungen, welche die Regierungen eingegangen

sind, oder zur Aufteilung des Nutzens (bzw. zum gemein'

samen Tragen der Lasten) anhand der vorab spezifizier'
ten quantitativen Regeln, deren Parameter aus der amt-

tichen Statistik entnommen werden.

3. Zwei grundlegende Voraussetzungen müssen erfüllt
sein, damit die amttiche Statistik es mit diesen histo-
rischen Herausforderungen aufnehmen kann: das Ver-

trauen der Öffenttichkeit und die Relevanz der statisti-
schen Ergebnisse.

4. Von diesen zwei Voraussetzungen besteht die bei wei'
tem schwierigere darin, das Vertrauen der Öffentlich-
keit zu gewinnen und zu bewahren. Das Vertrauen der
Öffenttichkeit können wir natürlich nicht gewinnen,

wenn wir elementare Grundsätze verletzen, als da sind:
politikfreie Obiektivität, ein hoher Quatitätsstandard,
Respektierung des Datenschutzes und der Vertraulich-

keit, Transparenz der benutzten Methoden. Doch diese

Eigenschaften reichen noch nicht aus. Wir müssen uns
ein ausreichend hohes ProfiI erarbeiten, damit uns die
Öffentlichkeit,,wahrnehmen" und unser lmage als unter-
schiedtich vom lmage ,,der Regierung" wahrnehmen und
schätzen kann. Das erfordert mit Sicherheit eine Art der
Veröffentlich un g statistisch er Ergebn isse, d ie sich darauf
konzentriert, was relevant ist, das heißt welche Erkennt-
nisse uns die neuen lnformationen zum Verständnis
eines bestimmten Phänomens liefern, und sich nicht
im Rezitieren von trockenen Zahlen ergeht. Darüber hin-
aus gtaube ich, dass die regelmäßige Veröffentlichung
von Analysen mit hohem ProfiI entscheidend zur Errei-

chung des angestrebten Profils beiträgt. Sotche Veröf-
fentlich ungen müssen unbedingt Erscheinungen aufgrei-
fen, die von der Öffentlichkeit als relevant empfunden
werden, wobei atlerdings sorgfättig darauf zu achten ist,
dass iede Befünvortung von Politik als auch Kritik daran
vermieden wird.

5. Auch die zweite Grundeigenschaft, die Relevanz, hängt
von zahlreichen Faktoren ab. Natürtich muss es eine Pro-

duktionstinie für Basisprodukte geben, die ausreichen,
um im atttäglichen Arbeitsablauf einen entscheidenden
Teil des Bedarfs der öffenttichen Potitik an statistischen
lnformationen zu decken. Aber wir werden niemals alte
lnformationen haben, die die Gesellschaft braucht. Es

muss also die fachliche wie organisatorische Fähigkeit

entwickett werden, neuen Datenbedarl der sich aus
neuen Probtemen der öffenttichen Politik ergibt, zu anti-
zipieren bzw. darauf zu reagieren. Wie das erreicht wer-

den kann, ist in anderen Berichtenll) thematisiert. Aber
man braucht dafür eine organisatorische Kultur aus

Unternehmertum und Flexibitität.

6. Die Chancen und Herausforderungen treffen in ähnli-
cher Weise auch auf die internationale Statistik zu. Um

beträchttiche Fortschritte auf diesen Gebieten zu errei'
chen, sollten die nationaten statistischen Amter solche

Gremien wie die Stadtgruppen konsequent ats Hebel zur

Steigerung ihrer eigenen Fähigkeiten betrachten.

Wir haben eine enorm wichtige und faszinierende Aufgabe.

Als Statistiker sind wir in der privilegierten Lage, zu einem

Berufsstand beitragen zu können, der seine Aufgabe am

Dreh- und Angelpunkt vieler Lebensbereiche - Wirtschaft,
Soziales und Umwett - wahrnimmt und der gteichzeitig

nicht nur unsere beruflichen Fähigkeiten herausfordert,
sondern uns auch Fähigkeiten als Manager und in der Tat

moralische Quatitäten abvertangt.

Methods, Series F, No.88, NewYork 2003.
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Prof. Dr. Eugenio Domingo Solans, Mitglied des EZB-Rats und des Direktoriums
de r Eu ro p ö i s ch e n Ze ntralbon k

Amttiche Statistil<en
für eine gtobale Wirtschaft
Einleitung
lch fühle mich geehrt und auch privilegiert, heute bei die-
sem Kongress zu lhnen sprechen zu dürfen.1) Das lnterna-
tionale Statistische lnstitut (lSl) ist der angesehenste inter-
nationa [e Statisti ker-Berufsverba nd u nd u mfasst im Prinzi p
alle statistischen Disziplinen. Darüber hinaus ist es einer
der ältesten internationalen Wissenschaftlerverbände. So
möchte ich Deutschland dazu gratulieren, dass es zum zwei-
ten MaI Gastgeber des Statistik-Wettkongresses ist, genau
ein Jahrhundert nach dem ersten derartigen Ereignis, das im
,|ahr 1903 ebenfalls in Berlin stattfand.

Modern e Volkswi rtschaft en kön nen n u r effizient fu n ktion ie-
ren, wenn die breite öffenttichkeit, die Wissenschaftler, die
Märkte und die Entscheidungsträger gut über wirtschaft-
liche und soziate Entwicktungen informiert sind. Amttiche
Statistiken, die in Übereinstimmung mit dem lSl-Verhal-
tenskodex (l5l Declaration on Professionol Ethics) ent-
wickelt, berechnet und verbreitet werden, sind hierfür die
mit Abstand wichtigsten und zuverlässigsten lnformations-
quellen. Darüber hinaus sollte die Methodik amtticher Wirt-
schafts- und Finanzstatistiken für eine gtobate Wirtschaft
in internationale Standards für die Erstettung von Statisti-
ken eingebettet sein, da dies die grenzüberschreitende Ver-
gteichbarkeit amtlicher Statistiken verbessert. Es erteichtert
auch deren lnterpretation durch Handetspartner, Finanz-
märkte sowie internationale und supranationale lnstitutio-
nen wie den lnternationalen Währungsfonds (lWF) und die
Europäische Zentralbank (EZB).

Für amtliche Wirtschafts- und Finanzstatistiken gibt es viete Der für Statistik zuständige Geschäftsbereich einer Zentra[-
Nutzungsmöglichkeiten und Nutzer, insbesondere in einer bank-imFatl derEZBdieGeneratdirektionStatistik-so[te

1) Diese Rede rst in engltscher und deutscher Fassung rm lnternetangebot der Europatschen zentralb ank(http //www.ecb.lnt) zu flnden.

Marktwirtschaft; zuerst möchte ich iedoch die intensive Nut-
zung amtticher Statistiken durch Zentralbanken am Beispiet
der EZB illustrieren. Dann werde ich die mittetfristigen prio-

ritäten der EZB im Hinblick auf Wirtschafts- und Finanzsta-
tistiken für eine globale Wirtschaft darlegen. Die Umset-
zung dieser mittelfristigen Prioritäten muss im Einzelnen
das richtige Gleichgewicht zwischen dem Nutzen und den
Kosten zusätzlicher Statistiken sowie zwischen ihrer Aktu-
alität und ihrer Zuverlässigkeit als Grundlage für Zentral-
bankbeschtüsse erreichen. Für eine Währungsunion ist es
von ganz zentraler Bedeutung, die Methoden zu harmoni-
sieren, mit denen die einzelnen Länder statistische Daten
erheben und generieren, um aussagekräftige Aggregate für
den gesamten Währungsraum zu ermöglichen. Die Metho-
dik richtet sich daher nach den internationalen statistischen
Standards, die ihrerseits revidiert werden können, um ihre
Anwendung zu verbessern. Die aktuelle Harmonisierung
der internationalen Rechnungslegungsgrundsätze wird die
internationalen Statistikstandards zusätztich stärken. Es ist
mir ein Anliegen, die internationale Gemeinschaft der Sta-
tistiker - insbesondere an Universitäten und in Forschungs-
instituten - zur aktiven Beteitigung an allen diesen Entwick-
Iungen zu ermutigen.

Die Bedeutung amtlicher
Wirtschafts- und Finanzstatistiken
für Zentralbanken
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die retevanten Statistiken für alle Funktionen und Aufga-
ben der Zentratbank bereitstellen. Neben der Geldpolitik,
die sicher unser,,Hauptabnehmer" ist, sollte der Geschäfts-
bereich Statistik einer Zentratbank auch andere ,,Kunden"
innerhalb der Zentralbank (Finanzstabitität und Finanzauf-
sicht, Zahlungsverkehrssysteme, internationale Beziehun-
gen usw.) und außerhalb der Zentralbank bedienen (Markt-

teilnehmer, Wissenschaft [er, die breite Öffenttich keit).

Die verschiedenen Funktionen und Aufgaben einerZentral-
bank stehen natürlich in Beziehung zueinander, und die
statistischen lnformationen, die für getdpotitische Maß-
nahmen in den verschiedenen Bereichen benötigt wer-
den, haben miteinander verwandte oder sogar gemeinsame

Quellen, erfordern ähnliche Methoden der Bearbeitung und
profitieren von ein em i ntegrierten Kom m un i kationsn etz.

Hier kommt ein wichtiges Prinzip zum Tragen: die Unabhän-
gigkeit der Statistik und der Statistiker von den Entschei-
dungsträgern. Die Unabhängigkeit und Unparteilichkeit in
der Bereitstellung der Daten darf nicht allein von der Profes-

sionalität der Experten abhängen; sie braucht auch einen
geeigneten organisatorischen Rahmen. Statistische lnfor-
mationen sind so machtvol[, dass es trotz des guten Willens
alter Beteitigten - den ich voraussetze - aufgrund institu-
tionetler Regelungen unmöglich sein sollte, darüberzu spe-
kulieren, welche und wie viele statistische lnformationen
wann bekannt gegeben werden. Der Spekulation begeg-
net man am besten durch Standardisierung, wenn es um

den angemessenen Umgang mit statistischen lnformatio-
nen geht. Unabhängigkeit bedeutet natürlich nicht lsolation
oder Mangel an Kommunikation. Für Statistiker ist eine gute

Zusammenarbeit mit den anderen Geschäftsbereichen ihrer
Zentralbank, den Marktteitnehmern, Entscheidungsträgern
und anderen Nutzern ihrer Daten entscheidend.

Lassen Sie mich nun zu der Beziehung zwischen Geldpotitik
und Statistik im Falt der EZB kommen.

Die Bedeutung amtlicher Wirtschafts- und Finanzstatistiken
für die stabilitätsorientierte Geldpotitik der EZB ist kaum
zu überschätzen. Die geldpolitische Strategie wurde vom
EZB-Rat im Oktober 1998 bekannt gegeben und nach einer
angekündigten Überprüfung im Mai 2003 bestätigt und ver-
deutticht. Sie besteht aus einer quantitativen Definition von
Preisstabilität und einer breit fundierten Analyse der Risi-

ken für die Preisstabilität, die eine ,,wirtschaftliche Analyse"
und eine ,,monetäre Analyse" umfasst.

Die quantitative Definition von Preisstabitität beruht auf dem
Harmonisierten Verbraucherpreisindex (HVPI) für das Euro-

Währungsgebiet'), den das Statistische Amt der Europäi-
schen Gemeinschaften, Eurostat, in enger Zusammenarbeit
mit den nationaten statistischen Amtern entwickett, berech-
net und verbreitet. Der HVPI für das Euro-Währungsgebiet ist
für leden Monat verfügbar und wird bis zur Mitte des Folge-

monats mit relativ detailtierten Zahlen veröffentticht. Zusätz-
lich wird bereits am Ende des Referenzmonats eine Voraus-
schätzung des HVPI für den Euroraum veröffentticht.

Die,,wirtschafttiche Analyse" konzentriert sich hauptsäch-
lich auf die Beurteilung der aktuelten wirtschaftlichen und
finanziellen Entwicklungen und der impliziten kurz- bis mit-
telfristigen Risiken für die Preisstabitität aus der Perspek-
tive des Zusammenspiets zwischen Angebot und Nach-
frage an den Güter-, Dienstleistungs- und Faktormärkten.
Die Wirtschafts- und Finanzstatistiken, die der wirtschaft-
lichen Anatyse zugrunde liegen, umfassen unter ande-
rem die wichtigsten Aggregate der Volkswirtschaftlichen
Gesamtrechnungen, Statistiken zur Finanzlage der öffent-
lichen Haushatte, kurzfristige Kon junktur- und Arbeits-
marktindikatoren, Wechselkurse, die Zahlungsbilanz des
Euroraums, Finanzmarktstatistiken sowie Finanzierungs-
salden sämtlicher Wirtschaftssektoren im Euro-Währungs-
gebiet. Atl diese Statistiken hetfen, die Dynamik der realen
Wirtschaftstätigkeit innerhalb des Euroraums und weltweit
zu beurteilen und die wahrscheinliche Preisentwicklung
über kürzere Zeithorizonte abzuschätzen.

Die ,,monetäre Anatyse" konzentriert sich auf Getdmengen-
und Liquiditätsaspekte und dient in erster Linie dazu, die
kurz- bis mittelfristigen Anzeichen, die sich aus der wirt-
schaftlichen Analyse ergeben, aus mittet- bis tangfristiger
Perspektive gegenzuprüfen. Die Statistiken, die der mone-
tären Analyse zugrunde liegen, umfassen unter anderem
die ausreichend detaittierte konsolidierte Bilanz der Banken
des Euroraums, insbesondere die monetären Aggregate und
ihre Gegenposten, die Bilanz der lnvestmentfonds im Euro-

Währungsgebiet, Statistiken zu Emissionen von Schuldver-
schreibungen und Aktien sowie die Bilanzen finanzie[[er
Aktiva und Passiva der nichtfinanzietlen Sektoren mit Anga-
ben über deren etwaige Veränderungen.

Die wiftschaftliche Analyse und die monetäre Analyse, auf
die sich die Getdpotitik der EZB stützt, wurden - und wer-
den - mit der zunehmenden Verfügbarkeit von Statisti-
ken für das Euro-Währungsgebiet sowie der stetigen Ver-

besserung des technischen lnstrumentariums vertieft und
erweitert. Viele der zugrunde liegenden Statistiken für den
Euroraum werden im Statistikteit des EZB-Monatsberichts
und auf der Website der EZB veröffentlicht. Das Statisfics
Pocket Book der EZB, das während dieses lSl-Kongresses
erstmals erscheint, fasst die wichtigsten Wirtschafts- und
Finanzstatistiken des Euroraums in einem handlicheren For-

mat zusammen.

Alte modernen Zentralbanken verwenden generetl eine
Vielzahl amtlicher Statistiken zur Vorbereitung und Erläu-

terung getdpolitischer Beschlüsse. Ein weiteres heraus-
ragendes Beispiel hierfür ist der Monetary Policy Report
- der Bericht zur Geldpotitik, den das Board of Governors
des Federal Reserve System]) dem Kongress zweimal iähr-

Redaktron

3) Der Verernrgten Staaten - Anm. der Redaktron.
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lich vorlegt. Mit einer vereinfachenden Metapher könnte
man die Statistiken als das Rohmaterial bezeichnen, das in
den Prozess derGetdpotitikeingeht und zu einem Beschluss
über die Leitzinsen führt, der sie entweder bestätigt oder
verändert.

Darüber hinaus werden Statistiken von Zentralbanken nicht
nur intensiv genutzt, sondern auch erstellt. DerVertrag über
die Europäische Union betraut damit sowohl die EZB ats
auch die Organe der Gemeinschaft - in der Praxis Eurostat.
Die jeweiligen Zuständigkeitsbereiche für Wirtschafts- und
Finanzstatistiken auf europäischer Ebene wurden in einem
Memorondum of Understonding festgetegt, das im Jahr
1995 erstmals unterzeichnet und im lahr 2003 erweitert
wurde. Seine Ziele sind die Vermeidung von Doppelarbeit
im Bereich der Statistik auf europäischer Ebene und von
widersprüchtichen Datenanforderungen seitens der EZB

und der Organe der Gemeinschaft sowie die Bereitstellung
qualitativ hochwertiger Statistiken für Entscheidungsträger,
Märkte, Wissenschaftler und die breite Öffentlichkeit.

M ittelfristi ge Prioritäten
der EZB im Bereich Statistil«

Wer mit der Entwicklung, Erhebung und Zusammenstel-
lung amtlicher Wirtschafts- und Finanzstatistiken vertraut
ist, weiß, dass lahrelange Vorarbeiten notwendig sind,
ehe man ausreichend zuver[ässige Daten veröffentlichen
kann. Die Generaldirektion Statistik der EZB hat deshalb
im Bereich Statistik mittelfristige Prioritäten gesetzt. Diese
betreffen nicht nur Statistiken, für die die EZB auf europäi-
scher Ebene Verantwortung trägt, sondern auch Anforderun-
gen an Statistiken, die von der EZB und den Finanzmärkten
intensiv genutzt, aber von Anderen - hauptsächlich Euro-
stat - erstellt werden. lch bezeichne dies gern als Kataty-
satorfunktion der EZB für amtliche Wirtschafts- und Finanz-
statisti ken.

Die wichtigsten mittelfristigen Prioritäten der EZB im Bereich
Statistik sind: die Umsetzung des Aktionsplans für den wirt-
schafts-, geld- und finanzpolitischen Statistikbedarf in den
zehn Ländern, die der Europäischen Union im Mai 2004 bei-
treten werden; ein statistischer Rahmen zur Abbildung der
Finanzstabi tität; ein umfassen des System viertetlä h rlich er,
nach Sektoren des Euroraums untergliederter finanzietler
und nichtfinanzieller Konten; die Wichtigsten Europäischen
Wirtschaft sindikatoren unter Berücksichtigung des Prinzips
"first for Europe" sowie eine verbesserte Verbreitung von
Statistiken einschließlich Quatitätsindikatoren.

Ehe ich diese wichtigsten mittelfristigen P[äne skizziere,
möchte ich bekannt geben, dass die EZB und die natio-
nalen Zentralbanken des Euroraums noch in diesem lahr
beginnen werden, Bankzinsstatistiken zu veröffentlichen.
Diese harmonisierten monatlichen Statistiken werden die
Zinssätze der Banken auf Einlagen und Kredite mit unter-
schiedlichen Laufzeiten gegenüber den privaten Haushal-
ten und den nichtfinanziellen Kapitatgesettschaften dar-
stetlen. Sie umfassen die Bestände und das Neugeschäft im
Euro-Währungsgebiet sowie in den teilnehmenden Ländern.
Die neuen Statistiken werden ein vollständiges und harmo-

nisiertes Bitd der Zinssätze und Zinsvotumen der Banken
sowie der Verä n derun gen im Zeitverla uf bieten.

Der Aktionsplan für den wirtschafts-, geld- und finanzpoli-
tischen Statistikbedarf in den beitretenden Staaten wurde
von der EZB und der Europäischen Kommission gemeinsam

ersteltt. Er zeigt, dass sich die Vottständigkeit und Aktuati-
tät der Statistiken für diese Länder verbessert. Darüber hin-
aus zeigt er, dass seitens der nationaten Zentralbanken und
der nationalen statistischen Amter konzertierte Anstren-
gungen erforderlich sind, um die wichtigsten Anforderun-
gen zu erfütlen. Die oberste Priorität haben Statistiken,
die der Beurteilung der nominalen und realen Konvergenz
dienen. Für die Zahtungsbilanzstatistik und den Austands-
vermögensstatus sind zwar in den meisten Ländern Daten
verfügbar, aber ihre Aktuatität und Genauigkeit sollte in
einigen Fälten verbessert werden. Viele nationale Zentral-
banken erfülten die Anforderungen an monetäre Statistiken
bereits letzt oderwerden sie im Laufe dieses Jahres erfütlen,
und bei den Zinsstatistiken dürfte dies im lahr 2OO4 erreicht
werden. Doch nur sehrwenige nationale Zentralbanken sind
derzeit in der Lage, viertetiährtiche Finanzierungsrechnun-
gen bereitzustellen. ln diesem Bereich sind Verbesserungen
dringend erforderlich, und ergänzend müssen viertetiährli-
che nichtfinanzielle Konten der Sektoren hinzukommen.

Das Memorandum of Understanding über Wirtschafts-
und Finanzstatistiken zwischen der EZB und der Europäi-
schen Kommission kann den beitretenden Staaten bei der
Organisation der Zusammenarbeit zwischen ihren nationa-
len statistischen Stellen auch als Orientierungshilfe dienen.
Auch sollten die beitretenden Staaten im Zusammenhang
mit dem Verfahren bei einem übermäßigen Defizit, das die
nationalen statistischen Amter - und gegebenenfalts die
nationalen Zentralbanken - mit der Zusammenstellung
der Statistiken zu den Staatsfinanzen betraut, den Kodex
bewährterVorgehensweisen für die Erhebung und übermitt-
lung von Daten übernehmen.

Eine weitere mittelfristige Priorität ist die Entwicklung eines
statistischen Rahmens zur Abbildung der Finanzstabilität.
Zentralbanken und Regierungen achten weltweit verstärkt
auf makroökonomische und institutionelle Entwicklungen,
die ein Risiko für die Stabilität des Finanzsystems darstellen
könnten. Es sei daran erinnert, dass einer der Hauptgründe
für die Errichtung einer Zentralbank ursprüngtich in ihrer
Funktion als Refinanzierungsinstitut letzter lnstanz [ag. lm
Unterschied zumZiel der monetären Stabilität - nämtich der
Preisstabilität - ist der konzeptionelle und statistische Rah-
men für das andere ZieI der Zentralbank, die Finanzmarkt-
stabitität, noch weitgehend unterentwickelt.

Finanzstabilität ist für die EZB ein Zustand, in dem das
Finanzsystem in der Lage ist, Schocks aufzufangen, ohne
dass kumutative Prozesse einsetzen, die die Bereitsteltung
von Ersparnissen für Anlagemöglichkeiten und den Ablauf
von Zahlungsvorgängen in der Wirtschaft behindern. Wir
beschränken den Begriff Finanzstabilität daher nicht auf
den Bankensektor, aber die Stabitität im Bankensektor ist
entscheidend für die Sotidität des gesamten Finanzsektors.
Hier stützt sich die EZB auf systemweite lndikatoren, zum
BeispieI für die Entwicklung der Kreditaggregate und der
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Wettbewerbsbedingungen. Viele dieser makroprudenziel-
len lndikatoren sind aus der konsolidierten Bankenstatistik
abgeteitet. Auch Stru kturind i katoren für den Ban kensektor
sind wichtige statistische Daten. Die Entwicklung harmoni-
sierter Daten für die Bereiche Rentabitität, Quatität der Ver-

mögenswerte und Eigen kapita [a usstattung ist ei n e H era us-
forderung für einen multinationalen Wirtschaftsraum wie
das Euro-Währungsgebiet.

Der statistische Rahmen zur Abbildung der Finanzstabilität
befindet sich noch in der Ptanungsphase. ln einer globalen
Wirtschaft ist diese Arbeit am besten in enger Kooperation
zwischen Zentralbanken, Regierungen und internationa-
len Finanzinstituten zu leisten. ln diesem Zusammenhang
sind die lnitiativen des lnternationalen Währungsfonds und
der Bank für lnternationalen Zahlungsausgleich sehr wil[-
kommen.

Zwar sind die amttichen Wirtschafts- und Finanzstatis-
tiken, auf die sich die getdpolitische Strategie der EZB

stützt, bereits recht gut entwickelt, dennoch ist die statis-
tische lnfrastruktur zur Abbildung der monetären Stabiti-
tät noch unvoltständig. Vor allem fehlen vierteliährtiche
nach Wirtschaftssektoren untergliederte Konten für das
Euro-Währungsgebiet. Sie werden die Konten und Bitan-
zen der privaten Haushalte, derfinanziellen und nichtfinan-
zietlen Kapitalgesellschaften sowie des Staates erfassen
und einschtießlich ihrer Transaktionen mit Wirtschaftsak-
teuren außerhatb des Euroraums und des Auslandsver-
mögensstatus in einem konsistenten Rahmen abbilden.
Die statistischen Konzepte selbst sind bereits vorhanden
und im System Volkswirtschaftticher Gesamtrechnungen
von 1993 (SNA 1993) bzw. dem damit verwandten Euro-
päischen System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnun-
gen von 1995 (ESVG 1995) beschrieben. Einige Teile der
viertetiäh rlichen Konten für das Eu ro-Wäh run gsgebiet sind
bereits verfügbar, zum BeispieI die Tabelle über Getdvermö-
gen, Geldvermögensbildung und Finanzierung nichtfinan-
zietler Sektoren im Euro-Währungsgebiet, die Zahlungs-
bilanz und die viertetiährlichen Daten zur Finanztage der
öffentlichen Haushalte. Um iedoch regetmäßig und nicht
mehr als 90 Kalendertage nach dem Referenzquartal vo[[-

ständige nach Wirtschaftssektoren untergliederte Konten
für das Euro-Währungsgebiet zusammenstellen zu können,
werden zusätzliche Anstrengungen auf europäischer und
nationaler Ebene erforderlich sein.

Diese Konten für den gesamten Wirtschaftsraum haben drei
besonders wichtige Vorteile: Erstens werden Wirtschafts-
und Finanzstatistiken unterschiedlicher Herkunft in einem
einzigen Rahmen zusammengefasst, sodass ihre Zuver[äs-
sigkeit vergleichbar wird. Zweitens bieten die veröffentlich-
ten Konten des Euroraums eine einzige und konsistente
Sammlung makroökonomischer lnformationen über den

Wirtschaftsraum in seiner Gesamtheit einschließlich der
außenwirtschaftlichen Beziehungen, aber untergtiedert in
gebietsansässige Wirtschaftszweige mit unterschiedlichen
Funktionen und Verhaltensmustern. Drittens und vor allem
lassen sich aus den Konten des Euroraums die Finanzie-
rungsrechnung und die reatwirtschaftliche Gesamtrechnung
für den Sektor der privaten Haushalte ableiten, wo eine
direkte Datenerhebung nicht möglich ist.

Die lnteraktion zwischen den Sektoren der privaten Haus-
halte und der nichtfinanziellen Kapitalgesetlschaften in
einer so großen Marktwirtschaft wie dem Euroraum ist von
zentraler Bedeutung für die Analyse und Projektion wirt-
schaftlicher Entwicklungen. Es ist wichtig, die Portfotio-
veränderungen in den Finanzierungssalden der Haushalte
und ihre Verknüpfung mit Zinssatzbewegungen, lnvesti-
tionen in Wohneigentum sowie Auswirkungen von Anderun-
gen bei Steuern oder Sozialleistungen auf das verfügbare
Einkommen und den Verbrauch der Haushatte zu verstehen.
Ebenso wichtig ist es, bei der Finanzierung nichtfinanziel-
ter Kapitatgesellschaften Schwerpunktverlagerungen zwi-
schen Eigenmitteln und Fremdmitteln zu verstehen, ebenso
wie die Unternehmensinvestitionen und die Rentabilität.
Die Methode des Berichts zur Getdpolitik, den das Board of
Governors des Federal Reserve System dem Kongress zwei-
mat jährlich vorlegt, ist ein hervorragendes BeispieI für eine
solche Analyse.

Die EZB und die Europäische Kommission haben eine
gemeinsame, vom Rat der europäischen Wirtschafts- und
Finanzminister der EU befürwortete lnitiative in Angriff
genommen, vierteliährtiche Konten des Euroraums zu ent-
wickeln, zu berechnen und spätestens ab 2005 zu veröf-
fentlichen. Dies ist ein ehrgeiziges, aber auch sehr wichti-
ges Ziel.

Die in Wirtschaftszweige untergliederten Konten des Euro-

raums sind auch BestandteiI einer umfassenderen lniti-
ative, welche die Wichtigsten Europäischen Wirtschafts-
indikatoren unter Berücksichtigung des Prinzips "first for
Europe" betrifft. Das Euro-Währungsgebiet ist ein multina-
tionater Wirtschaftsrau m mit einer ein h eitlichen Getdpotitik.
Qualitativ hochwertige Statistiken für das Euro-Währungsge-
biet setzen daher Einigkeit über Prioritäten, Methoden und
Zeitp[äne für die Veröffentlichung und Revision bei allen
Beteiligten voraus - bei Nutzern und Produzenten, der Euro-
päischen Union und den teilnehmenden Ländern.

Die Wichtigsten Europäischen Wirtschaftsindikatoren um-
fassen eine Liste von Statistiken, zum Beispiel die monat-
lichen Verbraucherpreise, die viertetlährliche Statistik zur
Finanzlage der öffentlichen Haushalte, monatliche und vier-
tetiährtiche Statistiken zur Koniunktur- und Arbeitsmarkt-
lage sowie den monatlichen Außenhandet. Sie beziehen
sich auf das Euro-Währungsgebiet und die Europäische
Union als Ganzes und sind für die kurzfristige Analyse der
Wirtschaft unverzichtbar. Die Wichtigsten Europäischen
Wirtschaftsindikatoren folgen dem Beispiet des Statistik-
systems der Vereinigten Staaten, wo im Jahr 1985 eine
geänderte Richtlinie über die Berechnung der wichtigsten
nationalen Wirtschaftsindikatoren in Kraft trat. Die Ziele der
Wichtigsten Europäischen Wirtschaftsindikatoren für den
Euroraum sind enger gefasst und sotlen den in den Verei-
nigten Staaten geltenden Aktualitätsstandards nur in eini-
gen Fälten entsprechen. Bei einem Vergleich der Statistik-
systeme für die beiden Wirtschaftsräume ist allerdings das
unterschiedliche institutionelte und politische Umfeld zu

berücksichtigen. Während die meisten Statistiken für die
Vereinigten Staaten im Wesentlichen Ergebnisse der Volks-
wirtschaft als Ganzes abbitden, werden die meisten Statis-
tiken für die Wirtschafts- und Währungsunion sowohl für
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den gesamten Euroraum als auch für die Mitgliedstaaten
erstellt.

Das Prinzip "first for Europe" bedeutet, dass sich der Zeit-
plan für die Erstveröffentlichung und spätere Revisionen
der Wichtigsten Europäischen Wirtschaftsindikatoren nach

den Bedürfnissen der gesamteuropäischen Politik richtet
und dass der Zeitplan für die Veröffentlichung der nationa-
len Beiträge ihm angepasstwird. Die erste, früheVeröffentli-
chung der Wichtigsten Europäischen Wirtschaftsindikatoren
soltte auf einer ausreichenden, aber nicht notwendiger-
weise votlständigen Erfassung der nationalen Beiträge beru-
hen. lm ldealfalt soltte die Erstveröffenttichung der Daten
für den Euroraum und für die wichtigsten Länder zeitgteich
erfolgen. Spätere Veröffentlichungen werden nach und nach

alle Länder des Euroraums erfassen. Durch die Anwendung
des Prinzips "first for Europe" wird die Öffentlichkeitsar-
beit wesenttich leichter werden ats in den ersten ,lahren der
gemeinsamen Geldpotitik, als viete monatliche und viertet-
jä h rlich e Wi rtschaft si n di katoren fü r das Eu ro-Wä h ru n gsge-

biet fast tägtich implizit oder explizit geändert wurden. Die
Veröffentlichung einer ersten Schätzung des Bruttoin lands-
produkts für das Euro-Währungsgebiet, gefolgt von entspre-
chenden Veröffentlichungen auf nationaler Ebene 45 Kalen-

dertage nach dem Ende des Referenzquartals, ist ein gutes
Beispiel für das Prinzip "first for Europe". Bei den monetä-
ren Aggregaten und den konsolidierten Bankbilanzen für
das Euro-Währungsgebiet wird dieses Prinzip seit Beginn
der Wirtschafts- und Währungsunion angewandt.

Amttiche Statistiken für eine gtobate Wirtschaft haben wett-
weit viele Nutzungsmöglichkeiten und viele Nutzer neben
den Geldpolitikern. Einige dieser Nutzer sind ausgebildete
Statistiker, doch die meisten befassen sich nurgelegentlich
mit amtlichen Statistiken. Die wichtigsten Wirtschafts- und
Finanzstatistiken haben, sobald sie veröffentlicht sind, Aus-
wirkungen auf die Finanzmärkte. Darüber hinaus liefern sie
wichtige lnformationen für das tägtiche Leben. Wenn diese
lnformationen falsch sind oder fatsch wahrgenommen wer-
den, haben sie signifikante Wohlstandsverluste zur Folge.
Die Verbreitung von Statistiken einschließtich ihrer Quati-
tätsindikatoren ist ebenso wichtig wie ihre Entwicklung und
Erstettung.

Die moderne Website-Technik hat die zeitnahe Zugängtich-
keit amtlicher Statistiken wesentlich verbessert. Viele Web-
sites präsentieren statistische Tabellen auch zweisprachig,
in der jeweitigen Landessprache und auf Englisch. Diese
Entwicklung ist zwar sehr zu begrüßen, aber sie reicht nicht
aus. Die Pressemitteilungen zum viertetlährlichen Bruttoin-
landsprodukt und seinen Komponenten für das Euro-Wäh-
rungsgebiet und die G7-Staaten - das heißt Deutschland,
Frankreich, ltalien, Japan, Kanada, die Vereinigten Staaten
und das Vereinigte Königreich - können dies veranschauli-
chen. Die Pressemitteitungen sind nicht nur unterschiedlich
zeitnah, umfassend und detailliert, sondern sie unterschei-
den sich auch in der Methodik der Ermittlung des Brutto-
inlandsprodukts und seiner Komponenten, der Darstellung
der Wachstumsraten, der Beziehung zwischen nominaten
und realen Aggregaten, der Revisionspotitik usw. Darüber
hinaus werden für die veröffentlichten Daten nicht immer
Quatitätsindikatoren angegeben, und wenn sie angege-

ben werden, sind sie für die G7-Länder unterschiedtich. Ein

wichtiger Gesichtspunkt für die Beurteilung der Gesamtqua-
lität der nationalen viertellährtichen Konten ist die Zuver-

lässigkelt und Voltständigkeit der tatsächlichen Daten,

auf denen sie beruhen. Einige Länder mögen tatsächliche
Daten aus Umfragen und Quellen in der Vennraltung haben,

die quatitativ hochwertiges Datenmaterial für einen sig-

nifikanten AnteiI der Komponenten des Bruttoinlandspro-
dukts liefern. Andere verfügen vielleicht über weit weniger
tatsächliche Daten und arbeiten mit Modelltechniken, wie

sie für Prognosen angewandt werden. lnformationen über
die Menge tatsächlicher Daten, mit denen die ersten Schät-
zungen des Bruttoinlandsprodukts und seiner Komponen-
ten berechnet werden, sind rar. Selbst derVergleich und die
I nterpretation der viertetjä h rlichen Bruttoi n [andsprodukts-
daten für die G7-Länder erfordert Zeit und Fachwissen.

Die Verbreitung von Statistiken - man könnte auch sagen,
ihre Vermarktung - steckt noch in den Kinderschuhen. Da

Statistiken ein öffentliches Gut sind, ist dies nicht über-
raschend. Die Generaldirektion Statistik der EZB hat die
Verbreitung ihrer Statistiken als eine ihrer mittelfristigen
Prioritäten identifiziert. Außerdem hat sie begonnen, Quali-
tätsind i katoren zu erarbeiten, i nsbesondere fü r Zah Iun gsbi-
lanzen. Es wird einige Zeit in Anspruch nehmen, geeignete
lndikatoren zu entwickeln und einzuführen. Auch hinsicht-
tich ihrer Verbreitung erfordern amtliche Statistiken für
eine globale Wirtschaft - entwickett und zusammengestellt
für Entscheidungsträger, Märkte, Wissenschaftler und die
breite Öffenttichkeit - einen gewissen Aufwand.

Weitere Themen für
amtliche Statistiken in einer
globalen Wirtschaft

lch habe die Bedeutung amtlicherWirtschafts- und Finanz-
statistiken für Zentratbanken hervorgehoben und die mittet-
fristigen Prioritäten der EZB im Bereich Statistik umrissen.
Wie in der Einleitung angekündigt, möchte ich nun drei wei-
tere Themen für amtliche Statistiken in einer globalen Wirt-
schaft ansprechen. Erstens: Wie viete Statistiken brauchen
wir oder, anders ausgedrückt, wie finden wir das richtige
Gleichgewicht zwischen dem Nutzen und den Kosten neuer
und bestehender Statistiken? Zweitens: ln welcher Weise
müssen die internationalen Standards, nach denen amtli-
che Statistiken für eine gtobale Wirtschaft erstellt werden,
weiterentwickelt werden? Drittens: Amtliche Statistiken für
eine globa[e Wirtschaft sind ein interessantes und lohnen-
des Gebiet für Forschung und Entwicklung.

Zwischen Nutzen und Kosten neuer und bereits verfügbarer
Statistiken gilt es ein Gteichgewicht zu finden. Amtliche Sta-
tistiken kosten die Steuerzahler Geld. Darüber hinaus müs-
sen die Berichtspftichtigen für deren Produktion Ressourcen
einsetzen. Amtliche Statistiken haben somit - wenn auch in
engen Grenzen - Auswirkungen auf die Wettbewerbsfähig-
keit einer Wirtschaft. Andererseits entstehen durch das Feh-

len, die verspätete Bereitsteltung oder die Fehlerhaftigkeit
notwend i ger Statistiken sign ifi kante Woh lstan dsverluste.
Daher ist es von höchster Bedeutung, ein Verfahren ein-
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zurichten, mit dem der Nutzen und die Kosten für die Nut-
zer, die Produzenten und die Berichtspflichtigen abgewo-
gen werden, wenn entschieden wird, ob eine neue Statistik
eingeführt wird. Noch wichtiger ist es, die bestehenden Sta-

tistiken in gewissen Abständen zu überprüfen und zu ent-
scheiden, welche von ihnen einzustelten sind. lnsgesamt
habe ich den Eindruck, dass die Statistiken, die wir haben,
nicht immer die richtigen sind.

Zwar gibt es viele nationale und internationate Nutzer, doch

die wichtigsten unter ihnen müssen aktiv an der Entschei-

dungsfindung beteiligt werden. Nutzer werden ihren Bedarf
an neuen und bestehenden Statistiken begründen und

beide rangmäßig bewerten müssen. Die Fortführung amt-

licher Statistiken, die nur ganz getegentlich genutzt wer-

den, ist zu überdenken. Darüber hinaus muss den Nut-

zern bewusst gemacht werden, dass neue Wirtschafts- und

Finanzstatistiken mehrere .lahre Vorlaufzeit brauchen, ehe

zuverlässige Ergebnisse veröffentlicht werden können.

Die Produzenten müssen den lntegrationsgrad der Statis-

tiken verstärken. Nicht iedes neue politische Thema erfor'
dert eine neue Statistik, die nur der Beantwortung einer ein-

zigen Frage dient. Außerdem muss den Produzenten ein

höheres Maß an Flexibitität zugestanden werden, um auf
neue und wichtige potitische Prioritäten wie die einheitli-
che Geldpotitik reagieren zu können. Dies impliziert auch

ein ausreichendes Maß an Ftexibilität in der Venvaltung der

Humanressourcen. ln Zukunft wird die Entwicklung, die kos'

tensparende Zusammenstellung und die Verbreitung amt-

licher Statistiken für eine globale Wirtschaft nicht mehr

Mitarbeiter, aber einen großen Anteil hoch qualifizierter

Mitarbeiter erfordern.

Die EZB hat ein internes Verfahren zur Kosten-Nutzen-Ana-

tyse für die Einführung neuer Finanzstatistiken eingerichtet.

Auch befürwortet der Rat der Wirtschafts- und Finanzminis-

ter der EU eine Anpassung des Programms zur Datenüber-

mitttung an die EU, die eine Beteiligung von Statistiknut-
zern und -produzenten vorsieht. lch bin zuversichtlich,
dass diese Verfahren die Verfügbarkeit der Statistiken' die

gebraucht werden, verbessern und veraltete Prioritäten all-

mähtich abbauen werden.

Je größer die Nachfrage nach amtlichen Statistiken für eine

gtobale Wirtschaft ist, desto größer ist auch die Bedeutung

internationaler Standards für die Erstetlung von Statistiken.
Der wichtigste unter ihnen ist das System Volkswirtschaftti-
cher Gesamtrechnungen der Vereinten Nationen von 1993
(SNA 1993) und seine europäische Version, das Europäi-

sche System Volkswirtschaftlicher Gesamtrechnungen von

1995 (ESVG 1995), das in der Union aufgrund eines Rechts-

akts umgesetzt wird.

Kürztich wurde eine Revision des SNA 1993 eingeteitet'
deren Ergebnisse um das Jahr 2008 erwartet werden. Die

Überprüfung konzentriert sich derzeit auf einige methodoto-
gische Fragen, die angesichts neuer Entwicklungen der Klä-

rung bedürfen. lch möchte dennoch zwei andere wichtige
Themen ansprechen. Das SNA 1993 wurde von Statistikpro-
duzenten entwickelt und geschrieben. Damals war dies not-

wendig, um ein in sich konsistentes und gteichzeitig prak-

tikabtes System einzurichten. Nun, da das System existiert

und in der Praxis genutzt wird, ist es nicht mehr angezeigt,
die Weiterentwicklung der Konzepte, auf denen Wirtschafts-
und Finanzstatistiken beruhen, auf die Produzenten allein
zu beschränken. Die Neufassung des SNA 1993 muss auch
einen Nutzeranteil enthalten. Dies kann zum Beispiel die
Terminotogie verbessern helfen: Die derzeitige Terminoto-
gie verwendet recht detaitlierte und genaue Überschriften,
die implizieren, dass die SNA-Terminologie sich nicht mit
den sonst übtichen Wirtschaftsbegriffen deckt, und die im
Textfluss einer Statistikanalyse umständlich wirken. Dar-

über hinaus könnte es eine Bereicherung für das SNA sein,
mehr Definitionen wichtiger Wirtschaftsindikatoren auf-

zunehmen. Einige Beispiete sind ,,Einnahmen und Ausga'
ben der öffentlichen Haushalte",,,Steuerbelastung",,,Ren-
tabitität der Unternehmen" und ,,Verschuldung des nicht-
finanzietten privaten Sektors". Darüber hinaus bezieht sich

das SNA auf eine nationate Volkswirtschaft. Für die Erfas-

sung eines multinationalen Wirtschaftsraums wie der Wirt-

schafts- und Währungsunion ist das SNA zu erweitern.

Eine engere Abstimmung zwischen den internationaten
Rechnungslegungsgrundsätzen und den internationalen
Statistiksystemen ist sehr wünschenswert. Trotz einiger
Unterschiede ist es eindeutig von Vorteit, die internationa-
ten Standards für die Statistik und die Rechnungslegung so

weit wie nur möglich zu harmonisieren. Dies wird die Nut-

zung dersetben Ursprungsdaten für mehrere Zwecke ermög-

lichen, sodass die Zuvertässigkeit makroökonomischer Sta-

tistiken steigt und die Belastung der Unternehmen durch

statistische Meldungen reduziert wird. Für den staatlichen
Sektor sind ähnliche Konsistenz- und Effizienzgewinne

mögtich. ln diesem Zusammenhang beteitigt sich die Gene-

ratdirektion Statistik der EZB an einer internationalen lnitia-

tive zur Harmonisierung staatlicher Rechnungslegungsprak-

tiken mit internationaten Standards für die Ersteltung von

Statistiken. Statistiker sollten sich generelI aktiv an Diskus-

sionen über Rechnungslegungsgrundsätze beteiligen, um

unnötige Abweichungen zwischen diesen und den Anforde-

rungen der Statistik zu vermeiden.

Mein drittes Thema betrifft den Bereich der Wissenschaft.

Wirtschafts- und Finanzstatistiken, und insbesondere die

Volkswirtschafttichen Gesamtrechnungen, sind ein inte-
graler Bestandteit des Faches Volkswirtschaft, so wie Buch-

hattung ein integraler Bestandteil des Faches Betriebswirt-

schaft ist. Es ist erstaunlich, dass zumindest in Europa die

Zahl der Graduierten und Postgraduierten mit einer fortge-

schrittenen Ausbildung in Wirtschafts- und Finanzstatistik
nicht nur unzureichend, sondern sogar rücktäufig ist. Die

wachsende Bedeutung amtlicher Statistiken für eine gto-

bale Wirtschaft muss sich in den Studiengängen besser

widerspiegeln. Für Wissenschaftler kÖnnte es auch attrak-

tiv sein, zur Weiterentwicklung und Anwendung interna-

tionaler Standards für die Erste[tung von Statistiken und

ihrer Harmonisierung mit den internationaten Rechnungsle-

gungsgrundsätzen, zu einer besseren Präsentation von Sta-

tistiken einschließlich der Entwicktung von Qualitätsindika-
toren oder zu einer effizienteren Bereitstetlung von Daten

des Euroraums beizutragen. Eine enge Zusammenarbeit
mit einer ausgewählten Gruppe interessierter Wissenschaft-

ler an vorderster Front der amtlichen Statistik für eine glo-
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bale Wirtschaft wird der Generaldirektion Statistik der EZB

eine Freude sein.

Schtuss

Die Entwicklung der europäischen Wirtschafts- und Finanz-
statistiken während der letzten zehn Jahre ist so beachtlich,
dass ich versucht bin, von einer,,stillen Revolution" zu spre-
chen. lch würde sogar sagen, dass die Europäische Wäh-
rungsunion selbst ohne diese Entwicklungen im Bereich
der Statistik nicht möglich wäre. Doch nun muss sich diese
stilte Revotution auf internationaler Ebene fortsetzen. Das
ZieI wäre letztlich, zwischen den großen Wirtschaftsräumen
einen ähnlichen Harmonisierungsgrad wie innerhalb dieser
Wirtschaftsräume zu erreichen. Dies mag in der Tat wie eine
revolutionäre Errungenschaft anmuten, aber ich möchte
hinzufügen, dass es für eine wirktich integrierte internatio-
nale Gemeinschaft auch unabdingbar ist.
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Prof. Dr.-lng. Peter-Th. Wilrich, VorsiZender des Notionalen Wissenschaftlichen Programmkomitees

Das wissenschaftliche
Programm des 54. Welt-
l<ongresses 2003 des lnter-
n ation alen Statistisch en
lnstituts in Berlin

Dos wissenschaftliche Progromm der Weltkongresse des

lnternationalen Stotistischen lnstituts (lSl) ist in einem

lnvited Poper Progromm und in einem Contributed Poper

Programm organisiert. Dieser Beitrog informiert über die

Planung und Organisotion des wissenschaftlichen Pro-

gramms des 54. Weltkongresses des lSl in Berlin sowie über

ei n i g e i n h oltli ch e S chwerp u n kte.

1 Das lnvited Paper Programm
des 54. Weltkongresses des
I nternationalen Statistischen
lnstituts

ZurVorbereitung des lnvited Paper Programms des 54. Wett-

kongresses des lSl wurden im Jahr 2000 sieben Programm-

komitees eingesetzt: ie ein Programmkomitee bei den fünf
Sektionen des lSl, der Bernoutli Society for Mathematicat

Statistics and Probability (BS), der lnternational Associa-

tion for Officiat Statistics (IAOS), der lnternationaI Associa-

tion for StatisticaI Computing (IASC), der lnternationalAsso-
ciation of Survey Statisticians (IASS) und der lnternationaI

Association for Statistical Education (IASE), sowie das l5l

Programme Committee und das lSl Programme Coordina-

ting Committee. Bis zum 53. Wettkongress des lSl in Seout

im August 2001 bereiteten die Programmkomitees der fünf
lSl-sektionen ihre Vorschtäge für lnvited Paper Meetings

vor und reichten sie, nach Priorität geordnet, dem lSl Pro-

gramme Coordinating Committee ein. Das lSl Programme

Committee sammette atle anderen Programmvorschtäge

und reichte sie ebenfalts beim lSl Programme Coordinating

Committee ein.

Davon ausgehend, dass bei früheren lSl-Weltkongressen

nicht mehr als 90 lnvited Paper Meetings (während des Kon-

gresses stehen insgesamt 15 time slots für ieweils 5 parallel

stattfindende lnvited Paper Meetings zur Verfügung) mög-

[ich waren, wurde von der Vorsitzenden des lSl Programme

Coordinating Committees eine Maximalzahl von 85 lnvited

Paper Meetings vorgesehen. ln mehreren Sitzungen dieses

und der anderen Programmkomitees und vielen Einzetge-

sprächen wurde dieses Zie[ noch während des Kongresses

in SeouI erreicht. lm letzten Daity Buttetin des Kongresses

wurde eine Liste von 85 lnvited Paper Meetings mit den

ieweitigen Organisatoren oder (fatts diese noch nicht fest-

standen) Kontaktpersonen publiziert. Das war nicht nur ein

zeitticher Rekord, sondern auch einer in der Sache: Abgese-

hen davon, dass später noch zwei lnvited Paper Meetings

hinzugefügt wurden, änderte sich daran bis zum 54. Welt-

kongress nichts mehr.

Für die 85 lnvited Paper Meetings gab es etwa 170 Vor-

schläge. Es konnte daher nur ieder zweite Vorschlag berück-

sichtigt werden. Traditionelt haben die fünf Sektionen ent'

sprechend ihrer MitgliederzahI ein gewisses Anrecht auf

Berücksichtigung von Themen, die sie mit höchster Priori-

tät versehen haben. Auf diese Weise wurde etwa die Hälfte

der 85 lnvited Paper Meetings festgelegt. Die andere Hälfte

stand für alte Vorschtäge offen, insbesondere auch für die,

die nicht aus den fünfsektionen, sondern über das lSl Pro-

gramme Committee von anderen lSl Committees, wie etwa

dem für die Lebenswissenschaften, oder anderen Organisa-

tionen gekommen waren. Oft gab es lange und interessante

Diskussionen, auch immer wieder die Aufforderung, sach-

lich benachbarte Vorschläge zu kombinieren. Die Entschei-

dungen fieten nicht nach Proporz, sondern sachbezogen
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und dann meist auch einmütig. Auf diese Weise entstand
ein interessantes und ausgewogenes Programm.

Jedes lnvited Paper Meeting besteht aus drei, in Ausnah-
mefä[en vier Vorträgen von etwa 30 Minuten Dauer, denen
eine Einführung des Organisators vorangeht. ln der Regel
beginnen zwei eingeladene Diskutanten die Diskussion, an
der sich anschließend natürtich jeder beteiligen kann, der
an der Sitzung teilnimmt.

Die Organisatoren hatten Zeitvorgaben für die Eintadung
der Vortragenden und Diskutanten, und jeder Vortragende
war aufgefordert, ein maximal vierseitiges Abstract zur Auf-
nahme in die Proceedings-Bände bzw. die Proceedings-CD
zur Verfügung zu stellen.

Die 87 lnvited Paper Meetings wurden von den Vorsitzenden
des lSl Programme Coordinating Committees und des natio-
naten wissenschafttichen Programmkomitees so auf die
75x6 zur Verfügung stehenden Zeiten und Räume aufge-
teilt, dass Überschneidungen ähnlicher Themen mögtichst
vermieden wurden und dass die Raumgrößen für die erwar-
teten Teilnehmerzahlen ausreichten. Für jeweils eine der
sechs paralleten lnvited Paper Meetings stand eine Simul-
tanübersetzung englisch/französisch/deutsch zur Verfü-
gung.

lnsgesamt bestand das lnvited Paper programm aus 2g5
Vorträgen, von denen 226 tatsächlich gehalten wurden.
Am lnvited Paper Programm nahmen insgesamt 4 210 Kon-
gressteilnehmerl) teil und es gab 415 Diskussionsbeiträge.

Allerdings gab es große Unterschiede in den Teitnehmerzah-
len der einzelnen Sitzungen. Die fotgenden lnvited paper
Meetings hatten mehr als 100 Teilnehmer:

- lnvited Paper Meeting des präsidenten (356 Teilnehmer)

- Erhebungsplanung und Schätzung bei kleinen Erhe-
bungsgebieten (1 30 Teilneh mer)

- Zur Feiervon 150.lahren Statistik seit dem Statistischen
Weltkon gress 7853 (1.25 Teiln eh mer)

dischen Ende standen Themen wie etwa ,,statistische
Methoden für die Verarbeitung hochdimensionaler Daten"
oder ,,Räumtiche und zeitliche Modetlierung durch residu-
ale Maximum Liketihood". Anwendungsbezogene Themen
waren etwa ,,Public Health in Entwicklungsländern - statis-
tische Probleme und Studien" oder,,Einsatz der Statistik bei
der Entwicklung der Getdpolitik".

Schwerpunkte waren die mathematische Statistik, die com-
putergestützte Statistik, die amtliche Statistik und die sta-
tistischen Erhebungen sowie die Statistik im Bank- und
Finanzbereich. Dazu kamen Themen zu Bitdung und Lehre
im Bereich der Statistik wie etwa ,,lnternationale Zusam-
menarbeit in der Forschung zur statistischen Bitdung", zu
,,Ethischen Fragen bei Umfragen und wie sie unsere Gese[-
schaft beeinftussen" und einige historische Themen.

lch gehe auf zwei Themenbereiche etwas näher ein, die his-
torischen Themen und die Statistik im Bank- und Finanz-
bereich.

Mit historischen Themen befassten sich drei lnvited paper
Meetings.

lm Zentrum des lnvited Paper Meeting ,,Zur Feier von 150
lahren seit dem Statistischen Wettkongress 1853., unter
Leitung von Jean-Louis Bodin, Präsident des lnternationa-
len Statistischen lnstituts 7999 bis 2001, stand der erste
internationale Statistikkongress (noch vor Gründung des
lnternationalen Statistischen lnstituts), der in Brüssel statt-
fand. Verschiedene Entwicklungen, so die der mathemati-
schen Statistik, aber auch die der Statistik in Entwicklungs-
ländern, wurden nachgezeichnet.

lm lnvited Paper Meeting,,Amtliche Statistik in Deutschland
unter fünf potitischen Systemen" unter Leitung von Carlo
Malaguerra, bis 2001 Präsident des Bundesamtes für Sta-
tistik der Schweiz, wurde beteuchtet, welchen Einftuss das
ieweilige politische System auf die amtliche Statistik nahm.

lm lnvited Paper Meeting,,statistik - deutsche politik - Emi-
gration" wurden die Lebenstäufe von fünf akademischen
Statistikern vorgestellt, die um 1933 emigriert sind: Felix
Bernstein, Emit ,lutius Gumbet, Hermann Otto (Hirschfetd)
Hartley, Richard von Mises und Abraham Watd. Bereits im
April 1933 wurde ein umfassendes Gesetz erlassen, wonach
jüdische Beamte in den Ruhestand versetzt wurden; durch
Verordnung vom November 1935 wurden aile jüdischen
Staatsangehörigen endgüttig aus der Beamtenschaft entlas-
sen. Die deutschen Universitäten waren besonders betrof-
fen, die universitäre Statistik fast vollständig. Das kürzlich
von Christopher C. Heyde und Eugene Seneta herausgege-
bene Buch "Statisticians of the Centuries" enthält die Bio-
graphien von 54 Statistikern des 20. Jahrhunderts (die vor
dem 1. Januar 1900 geboren sind), darunter fünf deutsch-
sprachigen. Einer der fünf starb bereits 1912. Von den
anderen vier emigrierten drei (E.J. Gumbet, R. von Mises,
Felix Pollaczek). über den vierten, Wilhelm Winkler, der das
lnstitut für Statistik der Minderheitenvölker an der Universi-
tät Wien etabliert hat und Direktor des Bevölkerungszensus

Die Messung der Qualität von Datenerhebungen (t24
Teilnehmer)

- Neue Ansätze bei Votkszähtungen (121 Teitnehmer)

- Amtliche Statistik in Deutschland unter fünf verschiede-
nen politischen Systemen (1 16 Teilnehmer)

- Messung der Leistung von nationalen Statistikämtern
(115 Teilnehmer)

Am schlechtesten besucht war - leider - das lnvited paper
Meeting ,,Pubtic Health in Entwicklungsländern - statisti-
sche Probteme und Studien".

Die Themen der lnvited Paper Meetings deckten die ganze
Spanne der Statistik von der mathematischen Statistik bis
zu speziellen Problemen und Anwendungen ab. Am metho-

1) Hrer und im Folgenden lst drese Anzahl dre summe der Durchschnrtte aus den Terlnehmerzahlen am Begrnn und am Ende der sitzungen.
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war, heißt es: "The Anschluss of Austria to the German Third

Reich in 1938 interrupted his career. He was dismissed as

director of the population census, expelled from the Uni-

versity and banned from giving the invited lecture that had

been scheduted forthe lSl Congress in Prague."

2 Das Contributed Paper Programm
des 54. Weltkongresses des
I nternationalen Statistischen
lnstituts

Zur Vorbereitung des Contributed Paper Programms des
54. Wettkongresses des lSl wurde im Jahr 2000 ein Natio-
nales Wissenschaftliches Programmkomitee (LocaI Pro-

gramme Committee) eingesetzt, dem zehn Personen ange-
hörten, welche die im nationalen Organisationskomitee
vertretenen wissenschaftlichen Gesellschaften und ande-
ren lnstitutionen und damit die verschiedenen Ausrichtun-
gen der Statistik repräsentierten.

Das Local Programme Committee erarbeitete zunächst eine

Liste mit 100 Themenvorschlägen für das Contributed Paper

Programm, die einerseits ganz allgemeine Themen wie etwa
"statisticat inference" oder "Officiat statistics" enthielt.
Andererseits umfasste sie auch sehr spezielle Themen wie

etwa "The geometry of muttivariate data" oder "Post ran-

domization methods in officiat statistics for disclosure con-

trot". Diese spezietten Themen waren aus den Vorschlägen

für lnvited Paper Meetings entnommen worden, die im lnvi-

ted Paper Programm nicht berücksichtigt wurden, vorausge-

setzt, der Vorschlagende war zu einer inoffizietlen Organi-

sation eines Contributed Paper Meetings zu diesem Thema

bereit. Dieses Angebot, verbunden mit dem früh veröf-

fenttichten, außerordentlich attraktiven lnvited Paper Pro-

gramm, hat dazu geführt, dass es außergewöhnlich viele

und gute Anmeldungen für das Contributed Paper Pro-

gramm gab. lm März 2003 waren es etwa 1 100 Anmeldun-
gen, darunter etwa 100 für die geptanten Poster Sessions.

Die Anzaht der Angemeldeten reduzierte sich im Aprit 2003

um etwa 250, die trotz Aufforderung kein Abstract einreich-

ten, und im .luli 2003 um weitere etwa 100, die die Teilneh-

mergebühr nicht bezahlt hatten und trotz Aufforderung auch

nicht mitteitten, diese bei der Ankunft in Berlin zu bezah-

[en. lnsgesamt bestand das Contributed Paper Programm

aus 113 Sitzungen milT54vorträgen und 4 PosterSessions
mit 83 Posters (Stand 31.07.2003). Tatsächlich wurden 671

Vorträge gehalten, an denen insgesamt 2 500 Kongressteil'
nehmer teitnahmen und zu denen es 1003 Diskussionsbei-
träge gab. Drei Contributed Paper Meetings fielen aus, weil

die meisten der Vortragenden nicht erschienen waren. Es

wurden 62 Poster präsentiert.

Wie im lnvited Paper Programm gab es erhebliche Unter-

schiede in der Teilnehmerzahl. Die folgenden Contributed
Paper Meetings hatten 50 oder mehr Teilnehmer:

- lnnovative tools and methods for statistical confidentiat-
ity I (60 Teilnehmer)

- Categoricat data (54 Teitnehmer)

- Data quatity and statistics (53 Teitnehmer)

- Officiat statistics (lmproving quatity) (51 Teitnehmer)

- Research data centres, service centres and scientific use

fites (So Teilnehmer)

Dieses lnvited Paper Meeting erstreckte sich über zwei auf-

einanderfolgende time slots, weil es durch eine Podiums-

diskussion unter der Leitung des Präsidenten des lSl, Prof.

Stephen M. Stigler, abgeschlossen wurde.

Aus dem Bereich der Statistik im Bank- und Finanzbereich

greife ich zwei Themenkreise auf.

Eine Zentralbank kann eine rationaI begründete Geldpoti-

tik nicht ohne statistische Grundlagen betreiben. Viete lndi-

katoren der wirtschaftlichen Entwicklung, wie etwa Produk-

tion, Preise, Kurse, Unternehmensumsätze und -gewinne,

Beschäftigtenzahten, müssen detailtiert, präzise und zeit-

nah erfasst und gegebenenfalls in die Zukunft prognosti-

ziert werden. Diese Problematik wurde in zwei ganz unter-

schiedlichen lnvited Paper Meetings aufgegriffen. lm lnvited

Paper Meeting,,Einsatz der Statistik bei der Entwicklung der

Getdpotitik" informierten Vorträge darüber, wie die Statis-

tik für die Geldpotitik in so unterschiedlichen Ländern wie

Albanien, Kambodscha, der Tschechischen Repubtik und

dem Vereinigten Königreich genutzt wird. lm lnvited Paper

Meeting ,,Die Anwendung hedonischer Methoden für die

Berechnung von qualitätsangepassten Preisen" ging es

um ein Probtem, das nicht nur im Bank' und Finanzbereich,

sondern ganz altgemein in der amtlichen Statistik besteht:

Die mit der Fortschreibung von Preisindizes, wie etwa dem

Preisindex für die Lebenshaltung, quantifizierte Preisent-

wicktung ist eine wichtige Grundlage der geldpolitischen

Entscheidungen der Europäischen Zentralbank. Man weiß,

dass der Preisindex die Preisentwicklung ungünstiger dar-

steltt, als sie tatsächlich ist, weil er Qualitätsverbesserun-
gen nicht berücksichtigt. Die Preise müssten quatitätsadius-

tiert werden - und darum ging es in diesem lnvited Paper

Meeting.

lm zweiten Themenkreis, der mit den belden lnvited Paper

Meetings ,,statistische Methoden für Finanzdaten" und ,,Der

Gebrauch der Statistik an den Finanzmärkten" vertreten war,

ging es um den Einsatz statistischer Methoden beim Risiko-

management von Finanzanlagen. Einige Vorträge befassten

sich mit mathematisch'statistischen "Vatue at risk"-Modet-

[en, also Modetlen, mit denen der mögliche Verlust bewertet

wird, den ein Finanzantegerwährend einer bestimmten Zeit-

periode mit einem bestimmten Wertpapier-Portfotio erlei-

den kann. Andere Vorträge befassten sich mit der Erken-

nung von Wechsetpunkten (change points), beispielsweise

hinsichttich der Volatitität.

ln einem eigenständigen Vortrag sprach Eugenio Domingo

Solans, Mitglied des "Governing CounciI and the Executive

Board" der Europäischen Zentratbank, zum Thema "Official

Statistics for a Global Economy"2).

2) Dre deutsche Fassung dieses vortrages tst ebenfalls in dreser Sonderausgabe enthalten, srehe s 32 ff, - Anm der Redaktlon
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Am stärksten vertreten waren Themen zur mathematischen
Statistik und zur amtlichen Statistik.

3 Teilnehmer und Vortragende, nach
Geschlecht und Herl<unftsland

Das Schaubild zeigt die Kongressteilnehmer, alle Vortra-
genden und die eingeladenen Vortragenden, aufgeschlüs-

selt nach Geschlecht und Herkunftsland; in den oberen
beiden Darstellungen werden die sechs am stärksten ver-
tretenen Länder gezeigt, in der unteren Darstellung die sie-
ben am stärksten vertretenen, weiI aus Kanada und den
Niederlanden die gteiche Anzaht von eingeladenen Vortra-
genden kam.

Während der Anteil der Frauen unter den eingeladenen Vor-
tragenden und allen Vortragenden nur geringfügig kleiner

Teilnehmerinformationen zum 54. lSl-Weltkongress

Kongressteilnehmer insgesamt
nach Geschlccht nach Herkunftsland

Fra uen Deutsc hla nd
27yo

an dere
53"/"

Verei n igte
Staaten

80/o

lapan
5"/"

Manner
7)./.

Ita lien
5yo

Chrna

470

Verein igtes
Kon rgreic h

40Ä

Vortragende

nach Geschlecht nach Herkunftsland Deutsc h land

Frau en
260/0

Verein rgte

Staaten

an dere
53% Ch ina

lapan

Manr
Verer n I gtes
Kon igreich
5"/"

Ita lien

Ein geladene Vortragende

nach Geschlecht nach Herkunftsland

Fra uen
200/o

an dere
39v.

Verein igte
Staaten

26v"

N ied erla nde
3./"

Deutsch lan d

Kan ada
Verei n igtes
Kon rgreic h

Au st ra lie n Frankreich
5"k

Statstrsches Eundlsamt 2OO3 - a1 - A57 5

Man ner
80%
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Land

Terlneh mer Vortragende Eingeladene Vortragende

in sgesamt dar.: Frauen i ns8esamt dar.: Frauen in sgesamt dar.: Frauen

Anzah I
o/" Anzahl Anzah I

o/"

Deutschland .....
Vereinigte Staaten

Japan ............
Italien ............

tß4
188

728
775

766
47

11

47

21,8

86
40,9

749
775
w
83

40
20

7

34

268
1/,4

E3
41,0

32
74

7

7

6
74

0
0

188
189

0
0

war als unter allen Teilnehmern, waren die Anteile nach Her-

kunftsländern stark unterschiedtich. Beispielsweise stellten
die Vereinigten Staaten nur 8% der Teilnehmer, aber 260/o

der eingeladenen Vortragenden. lapan und China gehörten

zu den sechs am stärksten vertretenen Ländern, finden sich

aber nicht unter den sieben Ländern, aus denen die meisten

eingeladenen Vortragenden kamen.

Die Aufteilung der Teilnehmer nach Geschlecht lässt natür-

lich nicht erkennen, wie unterschiedlich die Frauenanteile in

den einzelnen Ländern waren. Die Tabelle vergleicht die vier

am stärksten vertretenen Länder.

Ein Extremfal[ sei noch herausgegriffen: Aus der Türkei

kamen 24 Kongressteilnehmer, darunter 16 Frauen; 21 der

24 Teitnehmer haben vorgetragen, darunter 14 Frauen.
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Bernd Störtzbach, M.A., Geschöftsführer des Nationalen Organisationskomitees

Organisation und Durchführung
des 54. Weltl<ongresses 2003
des lnternationalen Statisti-
schen lnstituts in Berlin
Weltkongresse des lnternotionalen Stotistischen lnstituts
(lSl), die in zweijrihrlichem Turnus staftfinden, bedürfen
einer longen und sorgfciltigen Vorbereitung, die einerseits
die vom lSl gesetzten Standards für wissenschafrtiche Fach-
kongresse dieser Art, andererseits aber auch die finonziel-
len und organisotorischen VorousseZungen des jeweiligen
notionolen Veranstolters berücksichtigen muss. ln diesem
Beitrag soll oufgezeigt werden, wie der 54. lSl-Weltkongress
in enger Zusommenarbeit zwischen dem Str)ndigen Büro
des tSl mit Sitz in Voorburg, Den Hoog, und dem fir die Ver-
anstoltung zustcindigen Notionalen Orgonisotionskomitee
(NOK) vorbereitet und leZttich vom 13. bis 20. August 2003
mit rund 2400 Teilnehmern im lnternotionalen Congress
Centrum (ICC) in Berlin durchgeführtwurde.

1 Die Entscheidung für
Deutschland als Gastgeber
des 54. lSl-Weltl<on gresses

Die lnitiative, den 54. lSl-Weltkongress 2003, genau 100
,lahre nach dem letzten im Jahr 1903 in Bertin veranstalte-
ten 9. lSl-Kongress, in Deutschland durchzuführen, resul-
tierte aus ersten Gesprächen zwischen dem mittlerweile
verstorbenen Direktor des lSl, Herrn Dr. Zoltan Kenessey,
dem damaligen Vorsitzenden der Deutschen Statistischen
Gesellschaft (DStatG), Herrn Prof. Dr. Joachim Frohn, und
dem zu dieser Zeit amtierenden präsidenten des Statisti-
schen Bundesamtes, Herrn Hans Günther Merk, während
des 50. lSl-Weltkongresses 1995 in peking. Die in den
Jahren 7996 und 7997 von einem vorläufigen Nationalen
Organisationskomitee (NOK) unter der Leitung von Herrn

Merk geführten Verhandlungen mit dem Bundesministe-
rium der Finanzen über die Bereitstellung der erforderlichen
Finanzmittel gestalteten sich schwierig. Letztlich konnte die
Zustimmung dadurch erreicht werden, dass die Leitung des
Statistischen Bundesamtes einwilligte, den Kongress weit-
gehend aus den im Rahmen der mittelfristigen Finanzpla-
nung für das Amt vorgesehenen Mittetn zu finanzieren. über
die Bereitstellung der notwendigen Finanzmittel hinaus hat
das Statistische Bundesamt sich dazu verpflichtet, das für
die Kongressorganisation erforderliche personal zur Verfü-
gung zu stelten, ohne das die Reatisierung einer Veranstal-
tung dieser Größenordnung nicht möglich gewesen wäre.
Mit Schreiben des Bundesministers des lnnern vom 16. Juti
7997 an das lSl wurde die offizieile Einladung der Bundes-
regierung ausgesprochen, den Kongress im Jahr 2003 in
Deutschtand zu veranstalten. Damit verbunden war auch
die Entscheidung, den Kongress in Bertin durchzuführen.
Die Eintadung wurde vom Council des lSl im Rahmen des
51. Weltkongresses im August 1,997 in lstanbul entgegen-
genommen.

2 Die Vorbereitung
in den Jahren t99B bis 2000

Mit der Herstellung der Arbeitsbereitschaft des zunächst
informellen NOK, in dem mehr als 20 nationale, ats produ-
zenten oder als Nutzer im Bereich der Statistik tätige natio-
nale lnstitutionen, ihre Bereitschaft zur Mitarbeit erktärten,
wurde die Grundlage für die weiteren Schritte der organisa-
torischen Vorbereitungen geschaffen. Mit dem Vorsitz des
NOK und der Leitung seines Vorstandes, des so genann-
ten Exekutivkomitees (E10, wurde Herr präsident a. D. Merk
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betraut. Das unter anderem für die Zusammenarbeit mit
dem lSl im Statistischen Bundesamt zuständige Referat
wurde als vorläufige Geschäftsstelte (GS) mit der Koordinie-
rung und Umsetzung derVorgaben des Organisationskomi-
tees beauftragt.

Da ein Kongress dieser Größenordnung ohne professionetle
Unterstützung einer Kongressmanagementagentur nicht zu

realisieren ist, wurde mit derAuswahl und vertraglichen Bin-
dung der Firma CPO Hanser Service als Ergebnis einer Aus-
schreibung im lahr 1999 eine weitere wichtige Weichenste[-
lung getroffen. Die frühzeitige Zusammenarbeit mit einem
ProfessionaI Congress Organiser (PCO) ist deshalb von
Bedeutung, weiI sich seine Tätigkeit nicht allein auf Aufga-
ben der zeitnahen Kongressdurchführung, wie der Teilneh-
merregistrierung, der Organisation einer kongressbeglei-
tenden Ausstellung oder der Vorbereitung und Abwicklung
von Veranstattungen des Rahmenprogramms beschränkt.
Nur mit der frühzeitigen Einbindung des PCO in die Entwick-
lung der Gesamtkonzeption der Veranstaltung sind Fehlent-
wicklungen zu vermeiden, die zu einem späteren Zeitpunkt
nur schwer zu korrigieren sind. Auch die in etwa zeitgleich
durchgeführte AuswahI des lnternationalen Congress Cen-

trums (lCC) in Berlin und die gründliche Vorbereitung des
tetztlich Mitte 2001 geschlossenen Mietvertrages, enruies

sich als überaus wichtig. Somit konnte sich die Entwicklung
erster Konzepte in den Bereichen des wissenschaftlichen
Programms, der kongressrelevanten I nformationstechnolo-
gie, der kongressbegleitenden Ausstellung und der Abtauf-
organisation an den baulichen und technischen Gegeben-
heiten im ICC ausrichten.

Während des 52. lSl-Weltkongresses 1999 in Hetsinki wur-
de die Bewerbung Deutschtands zur Ausrichtung des Kon-
gresses 2003 von der Generalversammtung des lSl förmlich
angenommen. Neben der Präsentation des Gastgeberlan-
des Deutschland, seiner Hauptstadt Berlin und der deut-
schen Statistik in einem lnformationsstand im Rahmen der
kongressbegleitenden Ausstellung, ergaben sich für die
Mitglieder des Exekutivkomitees und die Mitarbeiter der
Geschäftsste[[e darüber hinaus vielfättige Möglichkeiten,
die Anforderungen an die Organisation eines lSl-Wettkon-
gresses kennenzulernen und durch vertiefende Gespräche
mit den Verantwortlichen des finnischen NOK Erfahrungen
für die anstehenden konzeptione[[en Arbeiten zu sammetn.

3 Die Gründung des NOK
als eingetragener Verein,
Organ isationsstruktur und
Aufgaben

Am 13. März 2000 fand die Gründungsversammlung des
NOK ats eingetragener Verein (e.V.) in Berlin statt, ein Ver-

ein, dessen alleiniger satzungsgemäßer Zweck die Vorberei-
tung und Durchführung des 54. lSl-Wettkongresses ist. Der

Hauptgrund für die Gründung war die formale Einbindung
aller mit der Vorbereitung der Veranstaltung im NOK betrau-
ten lnstitutionen und die damit beabsichtigte Entlastung des

Statistischen Bundesamtes. Aus der Gründung eines rechts-
fähigen Vereins resultierte auch das System der Kongress-
finanzierung durch die Zuweisung der für die Organisation
der Veranstaltung erforderlichen Finanzmittel im Rahmen

einer Zuwendung aus dem Haushalt des Statistischen Bun-

desamtes (Zuwendungsgeber) an das NOK (Zuwendungs-

empfänger). Die Vertretung des Vereins nach außen obtiegt
dem Geschäftsführenden Vorstand, gebitdet durch den Vor-
sitzenden und zwei Stellvertreter. lnnerhalb des zehnköp-
figen Gesamtvorstands (Exekutivkomitee) wurden sieben
Vorstandsmitgliedern mit der Leitung der in Schaubild 1

aufgeführten Ausschüsse Arbeits- und Verantwortungs-
bereiche zugewiesen, die in Abschnitt 3.1 näher beschrie-
ben sind. Hauptaufgabe der Ausschüsse war die Vorlage
von detaillierten Konzepten in den einzelnen Aufgaben-
gebieten bis zum Jahresende 2002 und - soweit erfor-
derlich - deren Umsetzung in Zusammenarbeit mit der
Geschäftsstetle. Die Hauptaufgaben des Leiters der
Geschäftsstetle und Geschäftsführers des Vereins waren

- neben dem Aufbau der Geschäftsstetle - die Koordinie-
rung der konzeptionellen Arbeiten der Ausschüsse, die
Umsetzung der darauf basierenden Beschlüsse des Exe-

kutivkomitees mit den Vertragspartnern CPO Hanser Ser-

vice und dem ICC sowie die Steuerung der Abtauforganisa-
tion während des Kongresses. Zu diesem Zweckwurden der
Leiter der vorläufigen Geschäftsstelle und zwei Mitarbeite-
rinnen durch das Statistische Bundesamt dem NOK zuge-

wiesen und ab Februar 2002 von ihren sonstigen Aufgaben
im Statistischen Bundesamt freigestellt. Die Geschäft sstelle
mit Sitz im Statistischen Bundesamt in Wiesbaden wurde ab

2002 durch die Einsteltung von vier Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern personell verstärkt. Das Statistische Bundes-
amt steltte dafür die erforderliche räumliche und technische
Ausstattung in den Räumen seines ,,lnformationspunkts,
Eurostat Data Shop" in Berlin zur Verfügung.

3.1 Die Arbeit der Ausschüsse

Der mit der ,,Finanzplanung und Budgetkontrolle" beauf-
tragte 1. Stellvertretende Vorsitzende des NOKwurde gemäß

Satzung nicht von der Mitgtiederversammtung gewählt,
sondern vom Präsidenten des Statistischen Bundesamtes
bestimmt. Er steltte somit das Bindeglied zwischen Zuwen-
dungsgeber und Zuwendungsnehmer in der Ausführung der
im Zuwendungsbescheid festgelegten Verpftichtungen des
NOK gegenüber dem Statistischen Bundesamt dar. Dies

beinhaltete die Berichtspflicht des Zuwendungsempfängers
über die Venrvendung der Finanzmittel, einschtießlich der
Fortschreibung und Anpassung der Finanzplanung, sowie
die quartatsweise Anforderung der erforderlichen Finanz-

mittel auf der Grundtage der Vorlagen des Geschäftsführers
und der Entscheidungen des Exekutivkomitees.

Die Arbeit des,,N ati o n o I e n W i ss e n s ch a ftli ch e n P rog ro m m -

komitees", geleitet durch den 2. Stellvertretenden Vorsitzen-
den des NOK, war geprägt durch die enge Zusammenarbeit
mit dem Programm- und Programmkoordinierungskomitee
des lSl für den 54. Wettkongress 2003, in dem auch die fünf
Sektionenr) des lSl vertreten sind. Schon während des 53.

tional Assocratron ofSuruey Statrstrcians (IASS), lnternatronal Associatron for Statrstrcal Educatron (IASE).
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Schaubild 1
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Statrstrsches Bundesamt 2003 - 01 - 0571

lSl-Weltkongresses 2001 in Seoul wurde das lnvited Paper
Programm mit insgesamt 85 Themen für Sitzungen des wis-
senschaftlichen Programms erarbeitet. Die Entwicklung des
Contributed Paper Programmes unter atleiniger Verantwor-
tung des Nationalen Wissenschaftlichen Programmkomi-
tees begann etwa ein Jahr vor dem Kongresstermin und
konnte vier Wochen vor Kongressbeginn mit der Veröffent-
lichung des Gesamtprogramms sowie der Produktion der
vier Konferenzbände und der CD-ROM mit den wissen-
schaftlichen Beiträgen abgeschlossen werden. lm Gegen-
satz zu den tetztlich 87 lnvited Paper Meetings, für die
weltweit Autoren zur Einreichung eines wissenschaftlichen
Beitrags aufgefordert wurden, stand es jedem Teilnehmer,
wie bei lSl-Weltkongressen üblich, frei, einen wissenschaft-
lichen Beitrag ats Contributed Paper einzureichen. Mit ins-
gesamt 754 Contributed Papers, die zu 113 Sitzungen grup-
piert wurden, ist ein Rekordergebnis für lSl-Wettkongresse
erzielt worden.2)

Die Aktivitäten des Aussch us ses,,l nfor m ati on stech n olog i e"
waren von der Zielsetzung geprägt, den Kongress mit einer
an aktuellen Standa rds ausgerichteten lT-l nfrastruktur aus-

zustatten, die sowohl den Kongressteilnehmern als auch
den Mitarbeitern der Kongressorganisation im Vorfeld und
während derVeranstaltung die Mögtichkeit zur internen und
externen lnformation und Kommunikation bieten sollte. Die-
ses ehrgeizige Ziel konnte nur durch das Zusammenwirken
mehrerer Akteure erreicht werden, deren unterschiedliche
lT-Systeme verbunden werden mussten. Die wesenttichen
Bausteine dieses Systems waren die lnformation über den
Kongress im lnternet unter der Website www.isi-2003.de
mit der Einbindung des von der Fraunhofer Gesellschaft,
Darmstadt, und der Firma CPO Hanser Service entwickel-
ten Registrierungs- und Reservierungssystems "Congress
Online", das auch die elektronische Übermittlung der wis-
senschaftlichen Beiträge ermöglichte, und mit Unterstüt-
zung der Firma T-Systems die Einrichtung eines Systems,
das den Teilnehmern auf der Basis einer spezietl für die Ver-
anstattung zur Verfügung stehenden persöntichen E-Mail-
Adresse vor und während des Kongresses die Mögtich-
keit eröffnete, miteinander zu kommunizieren. Letztend-
lich mussten diese Bausteine mit der lT-lnfrastruktur des
ICC in Einklang gebracht werden, um diese Funktionen auch
während des Kongresses aufrechtzuerhalten und sie durch

lnstrtuts rn Berlln" in dresem Heft, S 39 ff
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weitere Serviceangebote (2.8. durch die Einrichtung einer
Speakers Lounge und einer lnternetarea) zu ergänzen.

Hauptaufgabe des Aussch us ses,,öffe n tli ch ke i tsa rbe i t' war

die Entwicklung eines einheittichen Erscheinungsbildes des

54. lSl-Wettkongresses im Sinne eines Corporate Designs

im lnternet, in allen kongressrelevanten Druckerzeugnis-

sen, den Materialien, die den Kongressteitnehmern zurVer-

fügung gestellt wurden, aber auch für das Auftreten alter
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter während des Kongresses.

Schon die Vorstellung Deutschlands als Gastgeberland im

Rahmen des 53. lSl-Wettkongresses 2001 in Seoul durch

einen Aussteltungsstand und durch eine Video-Präsen-

tation in der Generalversammlung des lSl fand sehr große

Beachtung und hat wesentlich dazu beigetragen, lnteresse

für eine Teilnahme an dem Kongress in Berlin zu wecken.

Beginnend mit der Entwicktung des Kongresslogos, der gra-

phischen Gestaltung der beiden lnformationsbroschüren
(lnformation Buttetins) im Vorfeld des Kongresses, über die

Entwicklung einer modernen und ansprechenden Präsen-

tation im lnternet bis hin zur AuswahI der Kongresstaschen,

um nur einige Maßnahmen zu nennen, war die Arbeit von

der Kreativität der Mitglieder dieses Ausschusses geprägt.

Dies gitt auch für die lnhalte und die Gestattung der sie-

ben Ausgaben der Konferenzzeitung, der "Daity Buttetins",

deren lnhatte zum großen Teil schon in den Monaten vor
Kongressbeginn vorbereitet werden konnten. Nicht zuletzt
war es Aufgabe dieses Ausschusses, mit einer gezielten

Presse- und Öffenttichkeitsarbeit, u.a. mit einem lourna-
listenempfang am Vortag des Kongressbeginns und durch

Pressemitteilungen, zeitnah lnteresse bei den Medien und

einer interessierten Fachöffenttichkeit zu schaffen.

Die Werbung von Sponsoren für wissenschaftliche Kon-

gresse war unter den Bedingungen der wirtschaftlichen
Situation der vergangenen Jahre eine große Herausforde-

rung, der sich der Ausschuss ,,Sponsoring/Ausstellung"
annehmen musste. Viele lnitiativen wurden unternom-
men, die letztlich auch zu einigen Ergebnissen führten.

Nach Abstimmung der Rahmenbedingungen mit dem Bun'

desministerium des lnnern über die Zutässigkeit der Unter-

stützung eines überwiegend aus öffentlichen Mitteln finan-

zierten Kongresses durch Sponsoren, konnten letztendtich
doch einige namhafte Partner gewonnen werden, die das

Vorhaben überwiegend durch Sachteistungen in nicht uner-

heblichem Maß unterstützten. Zu nennen sind in diesem

Zusammenhang die Deutsche Telekom und T-Systems mit

der Entwicktung des bereits erwähnten kongressbezoge-

nen lnformations- und Kommunikationssystems, die Firmen

Microsoft und Corel für die Bereitsteltung von Software-

lizenzen und die Firma Brother für die Bereitste[[ung von

Druckern. Der Firma SAS wurde ats Anbieter von Statistik'

software die Mögtichkeit eröffnet, ihre Produkte gemeinsam

mit dem Statistischen Bundesamt als Anwender zu präsen-

tieren. I n ein er weiteren Sondervera nstaltun g präsentierten

Vertreter des Bundesministeriums des lnnern und des Sta-

tistischen Bundesamtes das Proiekt BundOnline 2005 und

den Beitrag, den die amttiche Statistik dazu leistet. Die Luft'

hansa fungierte als "official corrier" des Kongresses und

bot den Kongressteilnehmern weltweit Sonderkonditionen
bei der Buchung von Flügen. Mit der Bereitsteltung von drei

Limousinen der Marke ,,Phaeton" hat die Volkswagen AG

dazu beigetragen, dass - neben der atlen Teitnehmern vom
Veranstalter finanzierten N utzun g öffentticher Verkeh rsmit-
tel in Berlin und Potsdam - weitere Transportmittel, über die
vom Statistischen Bundesamt und vom Landesbetrieb für
Datenverarbeitung und Statistik (LDS) Brandenburg gestelt-

ten Fahrzeuge hinaus, zur Verfügung standen. Mit insge-

samt 37 Aussteltern war die kongressbegleitende Ausste[-

lung unter dem Titel "Statistics, lnformation and Networks"
wesentlich umfangreicher als bei früheren lSl-Weltkongres-
sen. ln zwei großen Ausstetlungsbereichen in zentraler Lage

im ICC präsentierten sich einerseits nationale und internatio'
nale im Bereich der Statistik involvierte lnstitutionen, wie

die Statistischen Amter des Bundes und der Länder, das

Statistische Amt der Europäischen Gemeinschaften (Euro-

stat), die Statistischen Gesellschaften der Vereinigten Staa'
ten und Deutschlands, die Europäische Zentralbank, die

Gastgeber der beiden nächsten lSl-Weltkongresse in Aus-

tralien (2005) und in Portugal (2007), andererseits stell-
ten insgesamt 23 kommerzielle Aussteller aus dem Verlags-

wesen bzw. Anbieter von statistikrelevanter Software ihre
Produkte vor.

lSl-Wettkongresse sind nicht nur Antässe zum fachlichen
und wissenschaftlichen lnformationsaustausch, sie dienen

auch der persönlichen Begegnung mit Kollegen und Freun-

den aus aller Wett und zum Kennenlernen des gastgeben-

den Landes, seiner Kultur, seiner Sehenswürdigkeiten und

seiner Bevölkerung. Es ist Aufgabe des jeweiligen NOK,

mit einem attraktiven Angebot die Möglichkeiten dafür zu

schaffen. Die Zielsteltung des Ausschusses ,,Rohmen'
progromm" war es deshatb, dem Kongress mit den ver-

schiedenen, bei lSl-Wettkongressen schon zur Tradition
gewordenen Empfängen und kulturellen Veranstaltungen,
wie dem Eröffnungsempfang im Anschluss an die Eröff'

nungsveranstaltung im lCC, einem Konzert des Russischen

lugendorchesters aus Sankt Petersburg im Konzerthaus am

Gendarmenmarkt, einem Empfang der Bundesregierung
im Deutschen Historischen Museum, einer Abschiedsparty
im Palais am Funkturm und einem attraktiven Ausflugs-
und Begleitpersonenprogramm diesem Anspruch gerecht

zu werden und unseren Gästen bteibende Eindrücke von

Deutschland und seiner Hauptstadt Berlin zu vermitteln.
Empfänge des Vorsitzenden des NOK in der großen Orange-

rie des Schtosses Charlottenburg und des Präsidenten des

Statistischen Bundesamtes im Museum für Kommunikation
rundeten das Angebot ab. Bei der Waht der Veranstaltungs-

orte und der Gestaltung des Programms stand die Überle-
gung im Vordergrund, den Teitnehmern eine Mischung aus

moderner und historischer Architektur zu bieten, die im
Einklang mit den gebotenen Speisen und Getränken zum

Genießen und Wohtfühten ein[ädt.

ln engerVerbindung mit dem Rahmenprogramm stand auch

die Arbeit des mit Fragen des Protokotls und der Sicherheit
zuständigen Ausschusses. Es war für das NOK und das lSl

eine große Ehre, dass Herr Bundespräsident Johannes Rau

die Schirmherrschaft für den 54. lSl-Wettkongress über-

nahm und Herr Bundeskanzler Gerhard Schröder sich bereit
erklärte, ats Vorsitzender des so genannten Ehrenkomitees

zu fungieren, in dem namhafte Repräsentanten aus Politik,
Wirtschaft, Verbänden und Wissenschaft vertreten waren.
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Die persöntichen Ansprachen des Herrn Bundespräsiden-
ten im Rahmen der Eröffnungsveranstaltung und der Par-

tamentarischen Staatssekretärin im Bundesministerium
des lnnern, Frau Ute Vogt, in Vertretung des Herrn Bundes-
ministers des lnnern, zur Eröffnung des Empfangs der Bun-
desregierung, dokumentieren die Bedeutung der Statistik
im internationalen Zusammenhang und in Deutschland. Die
Gewährleistung der Sicherheit aller Teilnehmer und Ehren-
gäste in enger Zusammenarbeit mit dem Bundeskriminat-
amt, der Polizei Bertins sowie dem Management des ICC

und ein aus protokollarischer Sicht reibungsloser Ablauf
des Gesamtprogramms war oberstes Anliegen der Arbeit
dieses Ausschusses.

Es ist der Kreativität, der Kompetenz und dem Engagement
alter Mitglieder der Ausschüsse, aber auch ihrem Reatitäts-
sinn für das organisatorisch und finanziell Machbare zu ver-
danken, dass die Ende des Jahres 2002 vorgelegten Kon-
zepte umgesetzt werden konnten. Dieses vertrauensvolle
Zusammenwirken war für die Entscheidungsträger im Exe-
kutivkomitee und für die Mitarbeiter der Geschäftsstelle
die unverzichtbare Grundlage für die weitere zielorientierte
Gestaltung der lnhalte und des Ablaufs des Kongresses.

4 Die Durchführung
des 54. lSl-Wettkon gresses

4.1 Personalplanung und Personaleinsatz

Die Durchführung eines so komplexen Vorhabens, wie es
ein wissenschaftticher Kongress dieser Größenordnung
darstellt, muss auf einer sotiden Planung basieren. Sie
kann aber nur zum Erfotg führen, wenn a[[e, die hinter den
Kulissen diesen Erfolg anstreben, in hohem Maße moti-
viert ihre Kompetenz einbringen, um dieses Zie[ zu errei-
chen. Wesentliche Grundlage dafür muss das Bestreben
sein, den Teilnehmern zu vermitteln, dass ihnen fachkun-
diges Personal in allen Fragen, die den Kongress und ihren
Aufenthatt betreffen, hitfreich zur Seite steht. Unter die-
ser Zielstellung wurde schon ein lahr vor Kongressbeginn
bei den Kolleginnen und Kollegen des Statistischen Bun-
desamtes, des Statistischen Landesamtes Berlin und des
Landesbetriebes für Datenverarbeitung und Statistik Bran-
denburg dafür geworben, während des lSl-Weltkongres-
ses in Berlin Aufgaben zu übernehmen, die zum Teil in den
Anforderungen ihrem normalen Arbeitsatltag nicht entspra-
chen und auch für viele durch den fast zweiwöchigen Auf-
enthatt in Berlin eine zusätztiche Belastung bedeuteten. ln
drei Veranstaltungen im Statistischen Bundesamt in Wies-
baden und in seiner Zweigstelle in Bonn sowie im Sta-
tistischen Landesamt in Berlin wurden die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter im Oktober und November 2002 Liber
den geptanten Ablauf des Kongresses und die verschiede-
nen Aufgabengebiete informiert. Wie aus der Tabelle her-
vorgeht, wurden insgesamt 156 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter während des Kongresses eingesetzt. Die schon in
der Vorbereitungsphase des Kongresses gebildeten Teams
der Geschäftsstetle, verantwortlich für die Gesamtablauf-
organisation, für die Presse- und öffenttichkeitsarbeit, ein-
schtießlich des Redaktionsteams für die Daily Butletins, und

die für die lT-Ausstattung zuständige Arbeitsgruppe wurden
durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ergänzt, deren Auf-
gaben im Wesentlichen ihren Einsatzgebieten in den statis-
tischen Amtern und den damit verbundenen Quatifikatio-
nen entsprachen (Spezialisten). Demgegenüber waren die
Aufgaben der so genannten ,,Congress Assistants" über-
wiegend auf die spezielten Anforderungen des Kongresses
ausgerichtet. Atte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter wur-
den im Rahmen des Schulungsprogramms in den drei Tagen
vor Beginn des Kongresses in einerVeranstaltung über den
Ablauf des Kongresses und die an sie gestellten Anforderun-
gen sowie die Diensteinteitung unterrichtet. lm Anschluss
an die generelte Einweisung wurden die Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter im Rahmen einer Begehung des ICC mit den
Gegebenheiten vor Ort vertaut gemacht. Danach wurden die
einzelnen Funktionsgruppen aufgeteilt und in ihre speziel-
len Aufgaben eingewiesen, um anschließend die Arbeits-
bereitschaft am leweitigen Arbeitsplatz herzustellen.

Personaleinsatz während des 54. lSl-Weltkongresses 2OO3

1) Einscht. 2 Fahrern, die von der VeMaltung des Deutschen Bundestages
zur Verfugung gestellt wurden.

4.2 Die Ausstattung der Büro-
und Funktionsbereiche

Neben der Ausstattung aller Bereiche mit Mobiliar und
sonstigen Arbeitsmitteln durch die Geschäftsstelle und das
Management des ICC war die funktionsgerechte Bereitstet-
lung der erforderlichen lnformationstechnologie die Grund-
voraussetzung für eine den Ansprüchen der Kongresstei[-
nehmer entsprechende Ablauforganisation. lnsgesamt
mussten 135 PCs mit Ftachbildschirmen und sonstiger
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Hardware, die dem NOK für die Dauer des Kongresses vom
Statistischen Bundesamt zur Verfügung gesteltt wurden, auf
die insgesamt 20 Büros, die 6 Funktionsbereiche und die
14 Sitzungsräume verteitt und vernetzt werden. Atle Büros
der Geschäftsstetle, des Bereichs der Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit sowie des lSl und seiner fünf Sektionen und
die beiden lnformationscounter und der Registrierungsbe-
reich wurden mit der erfordertichen Hardware und einer auf
die speziellen Arbeitsanforderungen ausgerichteten Soft-
ware, einschließlich der Zugriffsmögtichkeit auf das lnter-
net ausgerüstet. Dies galt entsprechend für die den Teilneh-
mern zugänglichen PCs in den Bereichen der lnternetarea,
in der Speakers Lounge und in den 14 Sälen für das wis-

senschaftliche Programm. ln der lnternetarea standen den
Kongressteilnehmern 36 PCs und 4 Anschtüsse für private

Laptops zur Verfügung. Darüber hinaus hatten interessierte
Kongressteilnehmer kostenfreien Zugang zum lnternet über
Wireless LAN. ln der Speakers Lounge hatten alte Teilneh-
mer an 20 PC-Arbeitsptätzen und weiteren 10 Anschlüssen
für private Laptops die Mögtichkeit, ihre Präsentationen zu

bearbeiten, zu überprüfen und sie am User Help Desk abzu-
geben. Von dort aus wurden die Präsentationen elektro-
nisch auf die PCs in die Sitzungsräumeverteilt, in denen die
Teilnehmer ihre Vorträge zu hatten hatten. ln allen 14 5älen

für das wissenschaftliche Programm stand neben dem PC

und einem Beamer zusätzlich ein Overhead-Proiektor für
die Präsentationen zur Verfügung. Neben einer traditionet-
ten Beschilderung atler Büro- und Funktionsräume, ats Ori-
entierungs- und Leitsystem für die Teitnehmer, war im Ein-
gangsfoyer des ICC ein Großbitdschirm mit einer aktuellen
Programmübersicht insta[iert, in der auch über kurzfristige
Progra m mä n derun gen i nform iert wu rde. I m Registrieru n gs-

bereich waren - neben dem zentralen lnformationscoun-
ter - zusätzliche Schalter eingerichtet, an denen Teilnehmer
in Fragen der Hotel- bzw. Ftugreservierung unterstützt wur-
den oder Buchungen von Ausflügen des touristischen Rah-

men program ms vorgenommen werden konnten.

4.3 Der Programmablauf
des 54. lSl-Weltkongresses

Die geschaffenen Voraussetzungen waren die Grundtage
für einen im Wesentlichen reibungslosen Ablauf des Pro-

gramms des 54. lSl-Weltkongresses, wie es in Schaubitd 2

im Überblick dargestetlt ist. Dies gilt für die Veranstaltun-
gen des wissenschaftlichen Programms und der Sitzungen
der Gremien des lSl und seiner Sektionen im so genann-
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ten administrativen Programm, in gleichem Maß aber auch
für die Eröffnungsveranstaltung, die verschiedenen Emp-
fänge des Rahmenprogramms und die Ausflüge des touris-
tischen und des Begleitpersonenprogramms. Mit den sie-
ben Ausgaben der Daity Bultetins ist es gelungen, aktuell
und in ansprechender Form die Teilnehmer über den Abtauf
des Kongresses zu informieren. Spätestens nach dem zwei-
ten Tag des Kongresses, nach der Bewältigung des Großteils
der Teilnehmerregistrierungen, dem guten Verlauf der Eröff-
nungsveranstaltung und des Eröffnungsempfangs und der
Durchführung der ersten Sitzungen des wissenschaftlichen
und administrativen Programms, waren die Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter mit den an sie gestellten Anforderun-
gen auch in der Praxis vertraut.

Schlussbemerl(ung

Es sei an dieser Stelle ertaubt, allen, die zum Gelingen der
Veranstaltung beigetragen haben, auch im Namen des Vor-
stands des NOK und seines Vorsitzenden, Herrn Präsident
a. D. Merk, zu danken. Der Dank gitt den Sponsoren für die
geleistete Unterstützung und den lnstitutionen und Fir-

men, die im Rahmen der Ausstellung den Kongress inhalt-
lich bereicherten. Zu danken ist auch den Leitern des Sta-
tistischen Bundesamtes und der Statistischen Landesämter
Bertins und Brandenburgs sowie atlen Mitgtiedern des NOK

und den von ihnen vertretenen lnstitutionen, ohne deren
Unterstützung die Realisierung des Vorhabens nicht mög-
lich gewesen wäre, darüber hinaus den Repräsentanten des
lSl für die vertrauensvolle Zusammenarbeit und den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern der Firma CPO Hanser Ser-
vice und des Managements des ICC für ihre professione[[e
Arbeit. Besonderer Dank gitt atlen Kolleginnen und Kolle-
gen, die durch ihre Kompetenz und ihr persönliches Enga-
gement dazu beigetragen haben, dass unseren Gästen der
54. lSl-Weltkongress 2003 in Deutschland und seiner Haupt-
stadt Berlin in angenehmer Erinnerung bleiben wird.

50 Statrstrsches Bundesamt. Wrrtschaft und Stattshk, Sonderausgabe lSl-Weltkongress 2OO3



IMPRESSIONEN RUND UM DEN 54. ISI-WELTKONGRESS 2OO3 IN BERLIN

Die Kongress-Assistants begrüßen die Teilnehmer des 54. lSl-Weltkongresses 2003 in Berlin.

Der scheidende und der neue Präsident des lnternationalen Statistischen
lnstituts, Dennis J. Trewin (tinks), und Stephen M. Stigler Gechts)'

Officials des lnternationalen Statistischen lnstituts (von links nach rechts):

lef L. Teugels (bisheriger Vizepräsident), Stephen M. Stigler (lSl-Präsident
2OO3 - 200 5), Dennis l. Trewin (lSl-Präsident 2001 - 2003), der scheidende
Direktor des Ständigen Büros des lSl, Marcel P. R. van den Broecke, und

sein Nachfolger, Daniel Beze, mit den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern
Ank Lepping, Johan Dragt, Gerrit Stemerdink.
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IMPRESSIONEN RUND UM DEN 54. ISI-WELTKONGRESS 2OI)3IN BERLIN

Das Auditorium im lnternationalen Congress Centrum in Berlin.

Zwei der Wahrzeichen Berlins: der Funkturm ... ... und die Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche.
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IMPRESSIONEN RUND UM DEN 54. ISI-WELTKONGRESS 2OO3IN BERLIN

Konzert des Russischen Jugendorchesters aus St. Petersburg im Konzerthaus am Gendarmenmarkt am 14. August 2003.

Empfang der Bundesregierung im Deutschen Historischen Museum am

15. August 2oO3: Begrüßung durch die Parlamentarische Staatssekretärin
im Bundesministerium des lnnern, UteVogt.
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lnvited Paper Meeting: Gene expression data.
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lnvited Paper Meeting:
Meeting changing policy in the Asian Region - NSO perspectives.

Die australische Delegation freut sich, Gastgeber des nächsten lSl-Weltkongresses im Jahr 2005 zu sein.

Eine Bootsfahrt durch den Spreewald - Teil des attraktiven Ausflugspro.
gramms am lSl-Wochenende 76.177. August2003.
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QUALITATSASPEKTE

DESAP r ein europäisches
S e tbstb ewe rtu n gs p rogra m m

für Erhebungsmanager

Dr. Anja Nimmergut, Thomas Körner, M. A.

Self assessments rank among the most importont tools thot

could be used for a critical evoluotion of stotisticol processes

ond products in Notional Stotisticol lnstitutes (NSls). The Leod'

ership Group (LEG) on Quality in its final report recommended

to develop "o generic checklistfor o simple self ossessment pro'

gramme for survey monogers in the Europeon Statisticol System

(ESS)". tn order to develop such o checklist, the LEG on QuoliU
tmplementation Group in )ctober 2002 launched the Europeon

project Development of a Self Assessment Progromme (DESAP).

The project is co-ordinoted by the Federol Stotistical )ffice of
Germony ond funded by the Europeon Commission.

Die Methode der Selbstbewertung kann einen wichtigen

Beitrag für eine kritische Evaluation von statistischen Pro'

zessen und Produkten der Nationolen Statistischen Ämter

leisten. Aus diesem Grund hot die LEG on QualiA Umset-

zu n g sg ru p p et) i n i h re m Absch lussbe ri cht e m pfoh le n,,, e i n e

generische Checkliste für ein einfaches Selbstbewertungs'
progromm für Erhebungsmonoger im Europöischen Stotis-

tischen System (ESS)" zu entuvickeln. Zur Umsetzung die-

ser Empfehlung führt das Statistische Bundesomt derzeit

im Auftrog von Eurostot in Zusommenorbeit mit den stotis'
tischen Ämtern Finnlonds, ltoliens, Schwedens, österreichs
und des Vereinigten Königsreiches dos Proiekt "Develop'

ment of o Self Assessment Progromme" (DESAP) durch. Die'

ser Beitrog stellt Ziele und Ergebnisse des Proiektes dor.

Selbstbewertungsprogramme stellen eines der wichtigsten
lnstrumente dar, die statistische Amter für eine kritische Eva-

luation sowohI der Quatität ihrer Prozesse als auch der Qua-

tität ihrer Produkte nutzen können. lm Vergleich mit anderen

Bewertungsmethoden (2. B. Audits oder Qualitätsberichten),

haben Selbstbewertungen den Vorteil, nur geringe Kosten

und eine retativ niedrige Belastung aufzuweisen: Die für die

Durchführung einer Erhebun g verantwortlichen,,Erhebungs-
manager" füllen tediglich eine einfache Checkliste aus, die

Fragen zur Quatität der Statistik sowie hinsichtlich der ein'
gesetzten Maßnahmen zur Qualitätskontrolle und zur Qua-

litätssicherung umfassen. Hierdurch wird eine Sensibilisie-
rung für die Quatitätskriterien bewirkt und gleichzeitig kann

auf Basis der Selbstbewertung eine Liste möglicher Verbes-

serungsbereiche aufgestel[t werden.

Auch wenn einige nationale statistische Amter bereits über
Selbstbewertungsprogramme verfügen, fehtt im Europäi-

schen Statistischen System eine allgemeine europäische
Setbstbewertungscheckliste. Aus diesem Grund hat die LEG

on Quatity in ihrem Abschlussbericht empfohlen, dass ,,eine
generische Checkliste für ein einfaches Selbstbewertungs-
programm für Erhebungsmanager im ESS" entwickelt wer-

den so[[. Auf Empfehtung der LEG on Quatity Umsetzungs-
gruppe hat Eurostat Mitte 2002 das Statistische Bundesamt

beauftragt, in Zusammenarbeit mit den statistischen Amtern

Finntands, ltatiens, Schwedens, Österreichs und des Verei-

nigten Königsreiches das Proiekt "Development of a Setf

Assessment Programme" (DESAP) durchzuführen. Das Pro-

iekt wird von Eurostat finanzie[[ gefördert.

Ziet von DESAP ist es, eine standardisierte europäische
Setbstbewertungscheckliste zu entwickeln, die Erhebungs-

manager dabei unterstützt, sich ein Bitd vom Qualitätspro-
fil ihrer Statistik zu verschaffen und Maßnahmen zur Qua-

litätsverbesserung in Enrrägung zu ziehen. Gteichzeitig solt

die Checktiste eine einfache Grundlage für die Einschätzung

1) Leadership Group on Quality: Arbatsgruppe des Ausschusses fur das Statlstlsche Programm fur Qualltatsmanagement.
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Das DESAP-Prozessmodell

Dt,SAP
Development of a Self

Assessment Progromme

(1)

Ermittlung
des

Daten bedarfs

(2)

Vorbereitung
=

(3)

Daten-
gewinnung =

(4)

Aufbereitung
=

(7)

Statistik-
optimierung

(5)

Auswertung/
Analyse

Verbreitung

(6)

der möglicherweise mit bestimmten eualitätsproblemen
verbundenen Risiken bieten. Schließlich ist es denkbar, die
Ergebnisse aus dem Einsatz der Checktiste zentral in einer
Datenbank zu speichern und ats Basis für einfache euati-
tätsvergteiche sowohl im Zeitablauf als auch zwischen ver-
schiedenen Statistikbereichen heranzuziehen.

lm Rahmen des Projektes wurde in einem ersten Schritt
der Prototyp einer Setbstbewertungschecktiste für Erhe-
bungsmanager erarbeitet und im Proiektteam abgestimmt.
lm Rahmen der Entwicklungsarbeit wurden etwa 60 rete-
vante Dokumente aus zahlreichen nationalen statistischen
Amtern recherchiert und ausgewertet. Somit wurde gewähr-
leistet, dass die vorliegenden Erfahrungen in die Checkliste
einfließen konnten. überdies wurde eine kurze Befragung
unter 25 nationalen statistischen Amtern durchgeführt, um
einen Eindruck von der aktuelten Nutzung des lnstruments
der Selbstbewertung zu gewinnen.

Struktur und lnhalte der Checktiste berücksichtigen die euati-
tätskriterien des ESS. Die Checkliste ist prozessorientiert auf-
gebaut, damit die Erhebungsmanager die eualitätskriterien
und die Ziele der quatitätsverbessernden Maßnahmen direkt
den einzelnen Erhebungsschritten zuordnen können und die
Beantwortung Schritt für Schritt in der Reihenfolge der in der
einzelnen Statistik ablaufenden Prozesse erfolgen kann.

Für DESAP wurde auf Basis der "statistical Value Chain,, des
Office for National Statistics des Vereinigten Königreiches
sowie des Prozessmodetts des Statistischen Bundesamtes
ein eigenes Prozessmodell entwickelt, das zur Strukturierung
der Checkliste dient. Es werden sieben Hauptprozesse statis-
tischer Erhebungen unterschieden, die in insgesamt 24 Ele-
mente untergliedert sind. Der Prototyp umfasst 150 Fragen
unterschiedlichen Typs: So genannte,,Bewertungsfragen,,
(2. B. "How do you appraise the comparabitity of your statis-

tical product within the European statistical system IESSI?)
geben zu einem bestimmten Qualitätskriterium eine einfa-
che Bewertungsskala vor, auf der der Erhebungsmanager die
zutreffende Aussage ankreuzen solt. Demgegenüber enthal-
ten Fragen, die Anregungen für Verbesserungen bieten so[-
len (2. B. "Which of the following methods are in place for the
questionnaire design?"), eine Reihe von Methoden, die für
den leweiligen Prozess mögticherweise relevant sind.

Der Prototyp wurde anschließend im Rahmen einer pilotstu-
die evaluiert und wird derzeit verbessert. Zur Evaluierung des
Prototyps der Checkliste wurde u.a. ein Evaluierungsfrage-
bogen mit etwa 80 Fragen entwickelt. Die Evatuierung wurde
bei insgesamt 20 Statistiken in fünf verschiedenen natio-
nalen statistischen Amtern durchgeführt. ln der pilotstudie
waren unterschiedtiche Typen von Erhebungen enthalten,
wie zum Beispiel Haushalts- und Unternehmenserhebun-
gen, Stich probenstatistiken un d Volterhebun gen sowie frage-
bogengestützte Erhebungen und Erhebungen unter Nutzung
von Verwaltu ngsdaten /Registern.

lnsgesamt fand der Prototyp der Checktiste in den befrag-
ten Statistiken ein durchweg positives Echo und wurde von
den Erhebungsmanagern als sehr nützliches lnstrument
für Quatitätsverbesserungen eingeschätzt. Dennoch ist es
erforderlich, den Prototyp auf Basis der in der pitotstudie
gewonnenen Erfahrungen zu überarbeiten. Hierzu zählen
ei n e gru n d legende Ü berarbeitung d er,,Bewertun gsfragen,.
(die nun auch die Darsteltung des eualitätsprofils in einem
Spinnennetzdiagramm ermdglicht), die Aufnahme zusälz-
licher Fragen zu Erhebungen, die Venrualtungsdaten nutzen,
sowie eine verbesserte Strukturierung und Fitterführung.
Die Selbstbewertungscheckliste wird Ende Oktober 2003
fertiggestellt und sotl anschließend im Europäischen Statis-
tischen System verbreitet werden.
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Messung von Serviceq ualität
Dipl.-lng. ogr. Claudia Brunner

Even in this internet era, the statisticol services ore an indis-
pensoble element when it comes to responding to the needs

of our clients. ln order to guarantee 0 prompt, intelligent
and standordized service, the Eurostat Dota Shop Berlin,

which is run by the Federal Stotistical Office of Germany,

introduced o quolity meosurement system consisting of
three complementary tools: o monthly analysis of the sta-

tus of clients, requests and turnover, service monitoring by
means of an ononymous customer test os well as a customer
satisfaction survey. These elements enable the detection of
weaknesses which can then help to improve service per-

formonce ond business success.

Auch im lnternetzeitalter erweisen sich die Servicedienste

der statistischen Amter als unverzichtbore Grö13e, um den

lnformotionsbedarf der Nuxerzu erfüllen. Um einen effizien-

ten, homogenen und fachkompetenten Service zu gorantie-

ren, ist ein Qualitötsbewertungssystem vom Eurostot Doto

Shop Berlin des Stotistischen Bundesomtes eingeführt wor-

den. Dieses besteht ous drei komplementören Verfohren:

ous der monatlichen Feststellung des Kunden-, Anfragen'
und Verkaufsstatus, aus der Überprüfung der Serviceleis-

tungen durch einen ononymen Kundentest und aus einer
Kundenzufriedenheitsbefragung. Die Verfohren sind geeig'
net, die Serviceleistungen und damit den Geschäftserfolg

nachhaltig zu opti m ieren.

Hintergrund

lm Zeitalter der lnformationsgesellschaft nehmen immer
mehr lnteressenten die Servicedienste der statistischen
Amter in Anspruch, um bei der Suche nach geeigneten

Daten unterstützt zu werden. Trotz der Bereitstellung etek'
tronischer Produkte im lnternet ist der Beratungsbedarf
nicht zurückgegangen. lm Gegentei[: Die Erfahrung der

letzten .lahre hat vietfach gezeigt, dass mit zunehmender
lnternetpräsenz auch die Anfragen an die Servicedienste
angestiegen sind. Vergtichen mit früheren Zeiten, wo sich

Statistik in erster Linie an ein Fachpublikum richtete,
besteht heutzutage auch ein breites öffentliches lnteresse.

,|eder Nutzer erwartet, dass er zielgerichtet und fachkompe'
tent informiert wird, dass er die Daten schneltstmöglich und

in der gewünschten Form oder Anteitung zur Selbstnutzung
im lnternet erhält. Daneben erwartet er kundenorientier-
tes Verhalten wie in einem traditionellen Dienstleistungs-
unternehmen. An das Servicepersonal werden also weit-
reichende Anforderungen gesteltt, um den Wünschen der

Nutzer zu entsprechen. Sind Kundenbindung und 'zufrie-
denheit die Zielgrößen, ist Servicequatität unabdingbar.
Hierfür ist es notwendig, sie zunächst zu definieren, obiek-

tiv messbar und damit vergteichbar zu machen.

Das Eurostat Data Shop Netzwerk hat ein Quatiätsbewer-
tungssystem entwickelt, das der Eurostat Data Shop Bertin

des Statistischen Bundesamtes mitgestattet, als Pitotpro-
jekt weiterentwickett und erfolgreich eingeführt hat.

Das Konzept

Festtegu ng von Qualitätskriterien

Die Kriterien umfassen nutzerrelevante Serviceleistungen

sowie Erfotgsparameter (Geschäftsergebnisse), die teil-
weise aus den Serviceleistungen resultieren. Serviceleistun-

Statistrsches Bundesamt. Wrrtschaft und Stattstrk, Sonderausgabe lSl'weltkongress 2003 57
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Qualitätskriterien und Messverfahren

Erfolgskriterien

Scrvicckritcrien

technisch inhattlich

An fragenvolu men
Daten lieferungen

Bestatigte Kostenvoranschlage
Verkaufsza h len

Ku ndentreue
Beschwerdeei ngänge

Erstreaktion

Bearbeitu ngszeit

Erwartung und Kundenzufriedenhelt
bezogen auf Produkte und Service

Servicezeiten
Datenp rasentation

Fußnoten

Co pynght
Kosten a ufstellung

Beratu ng
Statisti kwissen

Erläuterungen
Datenaktua lität
Vollstä ndigkert

Statrstrsches Bundesamt 2001. 01 - 0575

Kunden-, Anfragcn- und Vcrkaufsstatus

Kundcnzuf riedenheitsbefragu ng

Anonymer Kundentrst

gen haben eine technische (2.8. Serviceschnetligkeit, Prä-
sentation der gelieferten Produkte, Aufwandsberechnung
usw.) und eine inhatttiche Komponente (2.8. Statistikwis-
sen, Beratungsleistung, Relevanz, Aktualität und Vollstän-
digkeit der Datenlieferung usw.). Erfolgsparameter zeigen
dem statistischen Amt Entwicklungen im Geschäftsverlauf
auf. Sie umfassen den Kunden-, Anfragen- und Verkaufs-
status sowie den Stand der Kundenbindung und -zufrieden-
heit. Die Kriterien wurden in einer Quatitätscharta festgelegt
und sind feste Orientierungsgrößen des im Eurostat Data
Shop Berli n pra ktizierten Servicema na gements.

Messverfahren

Drei komplementäre Verfahren werden zur Messung der o. g.
Kriterien angewendet:

Verfahren 1: Analyse des Kunden-,
Anfragen- und Verkaufsstatus

Das Verfahren setzt die systematische Registrierung ieder
Anfrage und ihrer Bearbeitungsprozesse voraus. Die Ergeb-
nisse werden monatlich ausgewertet, zeigen Entwicklun-
gen auf und sind mit anderen Data Shops vergteichbar. Die
Einführung war sehr zeitaufwändig, da sie mit der Einfüh-
rung einer neuen Kundensoftware einherging, das gesamte
Servicemanagement betraf und demzufolge einer sorgfäl-
tigen Planung bedurfte:

- Vorbereitungsphase: Festlegung der Kriterien, die le
Anfrage in die Kundensoftware aufgenommen und we[-
che manuelI in Listen geführt werden. Man kam zu dem

Schluss, ledigtich den detaillierten Verkaufsstatus, der
auch für Controllingzwecke benötigt wird, außerhalb
der Software zu führen. Die Aufgabe der monatlichen
Analyse wurde dem für Controlling zuständigen Mitarbei-
ter übertragen.

- Technische Phose: Softwarekonfiguration und Testläufe
mit fiktiven Kundenanfragen.

- Trainingsphase: Erst nach reibungslosem technischen
Abtauf erfolgte die Trainingsphase des Serviceteams. Da
die Eintragungen der Anfragenprozesse für eine aussa-
gefähige Anatyse elementar sind, war es wichtig, die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter über einen längeren Zeit-
raum bis zum Moment einsetzender Routine intensiv
zu begleiten und ihnen bei auftretenden Problemen zur
Seite zu stehen.

Verfahren 2: Anonymer Kundentest

Ziet ist die ldentifizierung von Stärken und Schwächen im
Servicegeschäft durch Analyse der Antworten des Service-
teams. Dieses Verfahren reflektiert nicht nur die Nutzer-
Servicebeziehung selbst, sondern auch die Kommunika-
tion innerhalb des Teams sowie die Rahmenbedingungen,
in denen der Service agiert. Hierzu zähtt beispietsweise die
Struktur des lnformationsflusses über Produkt- oder Mar
ketingentwicklungen oder die Homogenität der Daten bereit-
stellung im statistischen Amt.

Konzeption und Durchführung sollten von einer unabhän-
gigen Kommission vorgenommen werden. lm vorliegen-
den Fa[[ war es ein spezialisiertes Expertenteam im Auftrag
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von Eurostat, das den Test im lahr 2002 durchführte. Die

Schritte des Expertenteams umfassten:

Vorbereitung: Auswahl und Gewichtung der Testkrite-

rien; lnformation des zu testenden Serviceteams (Euro-

stat Data Shop Bertin) über Zietstetlung, Umfang und

Zeitrahmen;

Durchführung: Übermittlung von drei anonymen Test-

fragen zu verschiedenen Statistikthemen; Versand per

E-Mailan den Eurostat Data Shop Berlin innerhatb eines
Monats;

Auswertung: Arithmetische Analyse der Ergebnisse;

Bereitsteltung der individuellen Ergebnisse und des

Durchschnitts alter Data Shops; Bereitstellung eines

optimalen Antwortmusters;

Verbesserungsplan: Die Schwachstellen wurden vom

Eurostat Data Shop Berlin analysiert und mündeten in

einen Verbesserungsplan nach folgendem Schema:

r bei fehlendertechnischer Homogeniät in der Beantwor-

tung: verstärkter Einsatz von standardisierten Antwort-
formutaren und Einführung einheitlicher Tabellenprä-

sentationen (Tabettenrahmen, Fußnoten, Definitionen,
Dezimalstellen, Copyright usw.);

r bei [ückenhaftem statistischen Wissen: lntensivierung
des internen Austausches, Fortbitdungsptäne, Über'
prüfung der Datenverfügbarkeit und des lnformations-
ftusses zu den Produkten;

r bei zu langen Bearbeitungszeiten: stärkere Straffung

und Automatisierung von Prozessen und Verbesserung

des Datenzugriffs.

Verfahren 3 : Kundenzufrieden heitsbefragung

Ziet ist die Erfassung der Kundenzufriedenheit durch direkte
Befragung. Der Eurostat Data Shop Bertin führte im Jahr

2000 eine schrifttiche Befragung von 500 Stammkunden

aus der Wirtschaft über die Erwartung zu und die Zufrieden-

heit mit den Produkten Eurostats und den Serviceteistun-
gen des Eurostat Data Shop Berlin durch.l) Eine Wiederho-
lung bei ausgewählten Kundenkreisen ist in mehriährtichen
Abständen geplant.

lnsgesamt sind die Messverfahren ein idealer Spiegel der

erbrachten Leistungen und des Geschäftserfolgs. Der Euro-

stat Data Shop Bertin hat hierdurch viele wertvolle Erkennt-

nisse gewonnen und ist dem erklärten ZieI einer erhöhten
Kundenbindung und Kundenzufriedenheit ein großes Stück

näher gerückt.

1) Siehe Daum, M ,,Ergebnisse etner Kundenzufriedenhertsuntersuchung im Eurostat oata Shop Berlln" in WiSta 4/2001, S. 245 ff
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Dr. lmmo H. Wernicke

Datenquatität
Zur verbesserung des statistischen lnformationssystems
in den Reformstaaten

During the past ten yeors reform ond accession countries
in centrol and eastern Europe mode significant progress in
harmonising ond improving their statistics systems focus-
ing on money ond credit, interest and bonk rotes, foreign
exchange, balance of poyments, public income ond expen-
ditures etc. However, mony experts also from nationol
banks, express their doubts on the quality of doto on the
"real economy", better to be defined as "shadow economy".
There are as well doubts on the politicol relevonce of the
dota provided by the harmonised stotistics system in reform
countries. For improving the reliability of primory doto
covering informotion on the "real economy" providers of
primory informotion, such os private households and enter-
prises, need incentives. This encourogement goes olso in
line with the principles of morket economies. For o more effi-
cient national restructuring and tronsition policy the statis-
tics systems in reform countries have to focus on politicatly
relevant doto. To improve the quality of dato and to moke the
transition process more efficient an informotion and statis-
tics system on privatisotion and restructuring as well as on
public purchases rs fo be set up. An up to date, geogrophi-
colly reloted and stondardised investors informotion system
on the municipol, regionol and notionol level hos to be esto-
blished too. These data might well encourage foreign and
domestic investment in tronsition countries.

ln den vergangenen zehn lohren haben die Reformstaaten
in Mittel- und Osteuropa beachtliche Erfolge beim umbou
ihrer informationellen lnfrostruktur und bei der Anpossung
on das Europöische Stotistische System erzielt. Allerdings
öul3ern viele Experten, auch aus Kreisen der Notionalban-
ken, ihre Zweifel an der Qualitöt der Doten über die ,,Real
Economy". Sie verweisen ouf die ,,Schattenwirtschaft", die

vom Phönomen der,,Schattengesellschaft" begleitet wird.
Durch Fokussierung auf die Harmonisierung einerseits und
auf die Erstellung von Zohlungs- und Bonkenbilanzen und
Statistiken der öffentlichen Housholte wird vernachlässigt,
doss die lnformationen über die ,,Reol Economy" von der
Zuverlässigkeit der Primördaten und von der reformpoliti-
schen Relevanz der Daten obhöngig ist. Zur Verbesserung
der Zuverlössigkeit der Primördaten sind Anreize zu schof-
fen, die die befragten lJnternehmen und Privothoushalte
motivieren, staatlichen Stellen zuverlössige lnformationen
zu liefern. Zur Verbesserung der Datenquolitöt sind mehr
reformpolitisch relevante Daten bereit zu stellen. Zum er-

folgreichen Umbou ihrer ehemoligen Kommondowirtschaf-
ten hin zu Marktvvirtschoften benötigen die Reformpolitiker
detaillierte und ortsbezogene Restrukturierungs- und pri-
vatisierungsdaten. Die Kontrolle und Steuerung der Refor-
men wird durch staotliche lnvestitionstcitigkeit unterstützt.
Hierzu ist der Aufbou eines stondardisierten lnformotions-
systems über die öffentliche Auftragsvergabe und öffent-
liche Beschoffungen auf notionaler, regionoler und loko-
ler Ebene erforderlich. Zur Gewinnung von inlöndischen
und ouslrindischen lnvestoren ist schliel3lich ein standar-
disiertes, ortsbezogenes lnformationssystem aufzubouen,
über das die lnvestoren ihre Standortentscheidungen tref-
fen können.

1 Qualitäts- und lnformations[ücl<en
versus Harmon isierungserfolge

ln den vergangenen zehn Jahren haben die Reformstaaten
in Mittel- und Osteuropa, zugleich Beitrittskandidaten der
Europäischen Union (EU), beachttiche Fortschritte bei der
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Verbesserung ihrer informationellen lnfrastruktur und bei

der Reorganisation ihrer amtlichen Statistik erzielt. Evalu-

ierungsberichte der EU bestätigen, dass die Reformstaa-

ten einen hohen Grad der Vergleichbarkeit ihrer lnforma-

tionssysteme erreicht und sich gut an das Europäische

Statistische System (ESS) angepasst haben.l) Alterdings

äußern Experten aus Kreisen der Wirtschaftsforschungs-
institute und der Nationalbanken, zutetzt in Beiträgen auf
dem lSl-Wettkongress in Berlin'z), Zweifel an der Qualität
der Daten über die ,,ReaI Economy". Die Statistikreformen
konzentrierten sich auf Finanz-, Banken', Haushalts- und

Außenhandelsstatistik. Die informatorischen Schwachstel-

len, definiert als Lücken in der wirtschafts- und reform-

potitischen Retevanz der Daten einerseits und in der Zuver-

tässigkeit der Daten andererseits, haben einen negativen

Einfluss auf die Restrukturierungs- und Reformbemühungen

und beeinträchtigen die wirtschaft liche Entwicklung.s) Auch

die Reformprogramme der amtlichen Statistik der EU'Mit-

gtiedstaaten schließen diese Lücken nicht, da die Refor-

men,,n u r" a uf i nterne Venara ltungsabläufe (Prozessana [yse,

Quatitätsmanagement), auf die Verbesserung des lnforma'

tions- und Datenangebots für die Nutzer (e-government)

und auf international vergteichende Bewertung der Amter
(Bench marking) zieten.a)

2 Quatitätssteigerung durch Anreize
für Befragte und Berichterstatter

Vernach[ässigt wird, dass die Quatität der amtlichen Statis-

tik zur,,Reat Economy" ganz wesentlich von der Qualität der
Primärdaten abhängig ist.5) Diese Primärdaten liefern die

Akteure der,,ReaI Economy", das sind Unternehmen, Privat-

haushatte, Handwerker, Landwirte usw., in der Regel unent'
gettlich und mit Auskunftspflicht. Die Reformstaaten stehen

aber einer ungewöhntich hohen Rate von Nicht-oder Falsch-

beantwortungen und hohen Nichterfassungsquoten gegen-

über. Das ist bedingt durch den schnelten sozio-ökonomi-
schen Wandel, u.a. durch überdurchschnittlich viele Neu-,

Um- und Ausgründungen sowie Privatisierungen von ehe-

mals staatseigenen Betrieben, durch Betriebsschließungen

und durch eine hohe Migration. Antwortverweigerungen und

Fatsch bea ntwortun gen aus steuerlichen Erurä gungen kom-

men ebenso dazu wie die Tatsache, dass viele Familien und

Betriebe ebenso ums Überleben kämpfen wie Existenzgrün-

der, Neuunternehmerund Landwirte. Das lnteresse, sich mit

Fragebogen und Betriebsmeldungen zu befassen, ist mini-

ma[, zumal die Berichtspfticht auch ein Etement der frühe-

ren Kommandowirtschaften im Comecon (RGW)6) war. Beim

Umbau der amtlichen Statistik ist auch zu berücksichtigen,
dass die Hinwendung zur Marktwirtschaft in der Bevölke-

rung eine sehr große Erwartungshattung aufgebaut hat. Für
jede erbrachte Leistung, auch für informatorische Leistun-
gen, wird ein Entgelt, zumindest aber eine Kompensation

erwartet. Die Reformstaaten sind daher in Zukunft weit-
aus mehr als bisher beim Aufbau von Anreizsystemen in der

,,Real Economy" zu unterstützen. Beispielgebend sind das

Kompensationssystem des Netzwerks der Buchhaltungsbe-
triebe der Landwirtschaft (FADN)'/) und die Entlastung von

Unternehmen durch die Umstellung auf Buchhaltungsda-
ten und deren elektronischer Transfer sowie durch Bünde-

tung und Streichung von Statistiken. Die Anreize könnten

zum Abbau der,,schattenwirtschaft" und,,Schattengesell-
schaft" in den Reformstaaten wesentlich beitragen.

3 Quatitätssteigerung durch
Privatisierungs- und
Restru ktu ri eru n gsstatisti ken

Auf der lSl-sateltitenveranstaltung in Polen 2003 wurde der
Aspekt der wirtschaftspolitischen Relevanz der Daten als
grundtegendes Qualitätskriterium definiert.E) Die Reform-

staaten benötigen eine breitere lnformationsbasis als sie

das Europäische Statistische System bietet, solange die

Umstrukturierungen nicht abgeschlossen sind. Für einen

erfolgreichen wirtschaftlichen Umbau und für eine erfolgrei-
che Restrukturierung durch Privatisierungen sind sehr detai[-
[ierte Daten zu verschiedenen Aspekten des Reformprozes-

ses notwendig. Modelthaft war das in Deutschtand nach der
Wende von der Privatisierungsagentur und Holding (Treu-

handa nstatt) i n Berlin entwickette I nformation ssysteme) m it
einer Fülle von betrieblichen Daten. Ein derartiges System

könnte lnformationen über die Geschäftsergebnisse der pri-

vatisierten und reprivatisierten Staatsbetriebe sowie der
Produktionsgenossenschaften, über die staatseigenen und

privatisierten Liegenschaften und lmmobilien, über Land-

und Watdftächen, über technische Ausrüstungen, Maschi-

nen und Anlagen der Betriebe bereitstellen. Erfasst werden

könnten zudem Angaben über die Art der Privatisierung,

wie,,Management-buy-out" (MB0),,,Management-buy-in"
(MBl), Mitarbeiterkapitalbeteiligung, Unternehmenseinzet-

verkauf, Aktien ü bertragu ng, Voucher-Privatisierun g, Au ktio-

nen, Börsengang, Rückübertragung usw. Daten zur Restruk-

turierung setzen sich u.a. zusammen aus Daten über die

Umwandlung der Staatsbetriebe bzw. staatlichen Vermö-

gens in Geseltschaften privater Rechtsform, aus Daten über
die Aufspaltung von Staatsbetrieben und die Abspaltung
von Vermögensteilen einschließtich lmmobitien und unbe-

bauten Grundstücken, über die Umgründung der Betriebe

und die Ausgründung von Abteitungen (Outsourcing) oder

1) Bettrage zur EU-Eruerterung tn der Fachzertschnft "SIGMA - The bulletrn of European statlstrcs", hrsg. von Eurostat, Luxemburg.

2) Bettrage zum lnvtted Paper Meetrng Nr. 85 "Use of statrstrcs rn developtng monetary pollcy" des lSl-Kongresses rn Ber[n-

rn der SonderyeroffentIchung von Eurostat "Statrstrcs 
go Phare" vom Oktober 1998

5) Srehe Fußnote 2.

6) Rat fur gegensertrge Wirtschaftshilfe.

7) Farm Accountancy Data Network

8) Srehe lSl-Satellrtenveranstaltung, Fußnote 4.

9) Stehe die Ltteraturhrnwerse im Kompendrum ,,Armut und Arbertslosigkeit - Poverty and Unemployment", Elsner, E, (Hrsg ), Statrstrsches Landesamt Bertln, 1999.
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Tochtergesellschaften, ferner aus Daten über die Bildung
von Hotding-Gesellschaften für kleinere Betriebe, über die
Errichtung von Restrukturierungsagenturen und über die Art
der Auflösung von Betrieben und Betriebsteilen.

4 Aufbau eines lnformationssystem
über die öffentliche Beschaffung

Auch in den westlichen Marktwirtschaften werden mindes-
tens etwa L0% aller Umsätze über die öffentliche Hand
getätigt. lm Baugewerbe (Hoch- und Tiefbau) ist es sogar
die Hätfte der Umsätze. Gerade für die Reformpolitiker ist
die öffentliche Auftragsvergabe ein herausragendes wirt-
schaftspolitisches lnstrument zur nachhaltigen Förderung
und Steuerung des wirtschaftlichen Auf- und Umbaus.
Staatsaufträge tragen auch ganz entscheidend zur Stabiti-
sierung der Beschäftigung bei. Voraussetzung ist die Errich-
tun g ei n es detaillierten lnformationssystems über öffentli-
che Auftragsvergabe und Beschaffung auf tokaler, regionater
und nationaler Ebene, gegebenenfalls auf übernationaler
Ebene. Dieses lnformationssystem könnte Regierung, par-

lament und Öffentlichkeit die für die Kontrolle notwendige
Transparenz staatlichen Handelns bieten. BestandteiI eines
solchen Systems sind u.a. Daten über die von der öffent-
lichen Hand getätigten Umsätze, Preise, erwartete Erträge
öffentlicher lnvestitionen (return on investment) nach
lndustriezweigen, Rechts- und Eigentumsform der Unter-
nehmen, deren Betriebsgröße usw.10)

5 Standardisiertes, ortsbezogenes
I nformationssystem über
I nvestitionsmöglich keiten

Zur Umstrukturierung und Privatisierung von Staatsvermö-
gen und Staatsbetrieben tragen die lnvestoren wesentlich
bei. Die amtliche Statistik, die traditionell in parlament,
Regierung und Venrtraltung den Hauptnutzer sieht, bietet
den lnvestoren die für lnvestitionsentscheidungen retevan-
ten Standortdaten allenfalls punktue[, aber nicht flächen-
deckend an. Das mangels lnformationen nicht richtig einzu-
schätzende lnvestitionsrisiko führt tendenziell dazu, dass
lnvestitionen vor allem aus dem Ausland ausbleiben. Für
lnvestoren ist daher ein standardisiertes und geographisch
bezogenes Standortinformationssystem aufzubauen, das
grundlegende, vergleichbare, zeitnahe und zuverlässige
lnformationen vor allem auf lokaler Ebene bereitsteltt. Hier-
durch können lnvestitionshemmnisse abgebaut und Fehl-
investitionen verringert werden.

bungen und elektronische Angebotsabgaben befassen; Fachzertschrift Bonner Behordenspiegel, Juli 200i.
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Dipl.-Geograph Michael Neutze, Statistisches Bundesamt, Alan Smith, Office for NationalStatistics

,, lntettigente Grafil«en" -
Visualisi eru n g statistisch er
Daten im Internet mittels SVG

This paper wos prepored in cooperation with our colleagues

from "Office for Notionol Statistics" (UK). lt deols with new
possibilities of visualising stotistical dota on the internet.
The main focus is an emerging file format called SVG (Scal'

able Vector Graphics), which is on XML based open ston-

dord that is especiolly suited for dato driven graphics on

the internet. Case studies comprise onimoted population
pyromids as well as thematic mops thot were developed by

both outhors and ore now avoilable on the websites of their
resp ective o rgo n izoti on s.

Dieser Beitrag ist in Kooperation mit unseren Kollegen vom

Statistischen Amt des Vereinigten Königreichs entstonden.

Er behondelt neue Möglichkeiten der Visualisierung statisti-

scher lnformationen im lnternet. lnsbesondere wird ouf ein

neues Dateiformat, das auf XML basierende SVG (Scalable

Vector Graphics)-Format eingegongen, dos sich besonders

für datenbosierte Grofiken im lnternet eignet. Als Fallstudien
we rd e n a n i m i e rte Bevölke run g spyram i d e n u n d th e m ati sch e

Karten beschrieben, die von den Autoren entwickelt wurden

und seit kurzem im lnternet abrufbor sind.

Problemaufriss
Die lnternetangebote der amtlichen Statistik bestehen bis'

tang überwiegend aus Texten und Tabetlen, erlauben den indi-

viduellen Datenbankzugriff und bedienen sich mit diversen

Downtoadmögtichkeiten des lnternets als Verbreitungsme'

dium. lnteraktive und animierte Visualisierungen, die die dem

Medium innewohnenden Vorteile ausspielen, wurden dage-

gen bistang nur selten genutzt. ln diesem Beitrag geht es um

neue Formen der Visualisierung statistischer lnhalte, die eng

mit den technischen Mögtichkeiten des Grafikformats SVG ver-

knüpft sind.

Statistische Grafiken werden in Webseiten überwiegend in

der gleichen Weise verwendet wie im Buchdruck, nämlich

als statische Abbitdungen, die keine Verbindung mehr zu

den Daten haben, die sie visualisieren. Daraus ergeben sich
nicht nur Probleme mit der Aktualisierung, sondern es btei-

ben auch die Chancen, die das Medium lnternet in Form von

lnteraktivität und Animation bietet, ungenutzt.

Zwar sind im lnternet animierte und interaktive Grafiken

durchaus bekannt, sie werden aber überwiegend für künst-

lerische, spielerische oder werbliche Zwecke eingesetzt und

nur höchst selten in der amttichen Statistik.

Ats Beispiete für den Einsatz ,,intelligenter Grafiken", wie

wir sie hier nennen wollen, sotlen Bevötkerungspyrami-
den und Kartogramme vorgestellt werden. Diese haben

bereits in ihrer statischen Variante eine sehr hohe lnfor-

mationsdichte und man stößt hierbei wesentlich früher an

die Grenzen eines statischen Mediums als etwa bei einem

Tortendiagramm, das heißt umgekehrt, dass diese Darstel-
lungsformen von einer interaktiven bzw. animierten Umset-

zung besonders profitieren werden.

Das Grafil<format,,Scalable Vector
Graphics" (SVG)

Ganz ähnlich dem etablierten Standard für Webseiten, näm-

tich HTML, ist seit kurzeml) auch ein offener Standard für

1) Die SVG-spezifikatton 1.0 wurde tm September 2OO1 verabschredet Zum Stand derWerterentwrcklungstehe http.//ww.w3.org/Grophtcs/SVG/Roodmop.
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Vektorgrafiken vorhanden. Es handelt sich um Scatable Vec-
tor Graphics, ein auf XML basierendes offenes Dateiformat,
das die Beschreibung von Vektorgrafiken erlaubt. Ohne
hier in technische Detaits,) gehen zu wollen, solt zunächst
beschrieben werden, was dieses Format für uns bedeutet:

Eine der wichtigsten Eigenschaften besteht darin, dass das
Aussehen von Grafiken im SVG-Format durch Daten beein-
flusst werden kann. Des Weiteren kann das Aussehen aller
Objekte einer SVG-Grafik (Linien, Rechtecke, Kreise ... ) mit-
tels .lavaScript verändert werden, wodurch sich ungeahnte
Mögtichkeiten für Animation und lnteraktion eröffnen. Und
schtießtich bietet SVG auch eigene direkte Möglichkeiten für
eine Animation.

Das Format SVG wurde speziell für den Einsatz im lnternet
entwickett und zeichnet sich durch sehr kompakte Datei-
größen aus. Da es sich um einen offenen Standard han-
dett, ist man nicht an bestimmte Softwarehersteller gebun-
den und kann erste ldeen bereits mit einem Texteditor rea-
Iisi e re n.

SVG kann derzeit nur mit Hilfe eines Zusatzprogramms
(Plug-in) im lnternetbrowser dargestellt werden, wobei der
Adobe SVG VieweP) am weitesten verbreitet ist.

Das Beispiel der animierten
Bevö[kerungspyram ide

Bevö[kerungspyramiden wurden für die Veranschaulichung
aus zwei Gründen gewählt: Zum einen ist diese Diagramm-
art mit den herkömmlichen Office-Programmen nicht zufrie-
denstellend zu erzeugen und zum anderen lässt sich die
demographische Entwicklung besonders gut mit einer sich
über die Zeit verändernden Bevölkerungspyramide veran-
scha u Iich en.

Mit den in SVG zurVerfügung stehenden Elementen kann mit
geri n gem Aufwa nd eine Bevölkerungspyramid e kon stru iert
werden. Die Batken für die einzelnen Altersiahre erhalten
ihre Ausdehnung entsprechend den Daten eines csv-Daten-
satzes, der mittels lavaScript eingelesen und abgefragt
wird. Eine auf diese Weise erzeugte Bevötkerungspyramide
kann dann mit geringem Mehraufwand auch animiert wer-
den, indem mit gewisser Zeitverzögerung die Datensätze für
die Folgeiahre nacheinander abgefragt werden. Als erstes
Beispiet wurde eine solche Darsteltung für die Altersstruk-
tur der Bevölkerung von England und Wales für die ,lahre
1961 bis 2001 ersteltt. Sie ist im lnternetangebot unserer
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engtischen Kollegen unler http://www.stotistics.gov.uk/
po p u lati o n esti m ate s / svg_py ra m i d / d efa u lt. h tm abzuruf en.

Fährt man mit der Maus über diese Pyramide, so werden die
zugehörigen Daten angezeigt. Dies ist quasi schon in der

Grafik angelegt, da die Batken der Pyramide direkt von den

Daten gesteuert werden.

Aus Anlass der Vorstellung der Ergebnisse der 10. koordi-

nierten Bevölkerungsvorausberechnung wurde das vorher-
gehende Beispiel auf die Bevötkerungsdaten für Deutsch-

tand für den Zeitraum 1950 bis 2050 angewendet (http:

//www.destatis.de/basis/d/bevoe/bev-svg 2.htm) und

um einige Etemente erweitert. So findet zum Beispiel ein

Farbwechsel beim Übergang von den Daten der Vergangen-

heit zu den vorausberechneten Daten statt. Außerdem kann

auch ein Geburtslahrgang fixiert werden und in der Anima-

tion beim ,,Hindurchwachsen" durch den Altersbaum beob'
achtet werden.

Bei der Betrachtung der beiden Bevölkerungspyramiden

wurden deuttiche Unterschiede im Altersaufbau der bei-

den Länder sichtbar, insbesondere was den ieweitigen Ver-

lauf nach den Weltkriegen angeht. Es lag daher nahe, eine

vergleichende Darsteltung anzulegen. Da die programm-

technische lnfrastruktur und die Datenaufbereitung für die

einzelnen animierten Altersbäume bereits vorlagen, waren

tedigtich die gestalterische Umsetzung zu lösen sowie ent-

sprechende Bedienetemente zu entwicketn. Das Ergebnis

ist unter http : / /www.d estoti s. de / b osi s / d / b evoe / d o py r/
abzurufen (siehe Schaubitd).

Zunächst wurden zwei nebeneinander stehende Pyrami'

den konstruiert, die von gemeinsamen Bedienetementen
(Start, Pause, Schieberegler für die Zeitauswahl) gesteuert

werden. Damit wurden bereits sehr gute Vergleichsmöglich-
keiten geschaffen. Atlerdings erschien es wünschenswert
neben dieser getrennten Darsteltung auch ein Übereinan-

derlegen der Abbitdungen zu ermöglichen. Hierbei kamen

nun die SVG eigenen Animationsmöglichkeiten [basierend
auf SMILa)l zum Einsatz. Damit lassen sich Obiekte bzw.

Oblektgruppen wie eine Bevölkerungspyramide im Koordi-

natensystem bewegen. ln diesem Falle werden die X-Koor-

dinaten der beiden Pyramiden über einen Zeitraum von

fünf Sekunden so verändert, dass sich die Pyramiden auf-

einander zu bewegen bis sie zur Deckung kommen. Ausge-

löst wird dies durch die Schattfläche am linken unteren Bild-

rand (Overlap).

weitere lnternetverbindung erfordertich. Dies ist für Präsen

tationen oder beim Einsatz in Schulen ein nicht zu unter
schätzender Vortei[.

Choroplethenkarten

Kartographische Anwendungen auf Webseiten leiden beson-
ders unter der zu geringen Auflösung der Computermonitore
und deren vergleichsweise begrenzter Darstellungsfläche.
Für detailtiertere Darstellungen sind häufig Servertösun-
gen im Einsatz, die den gewünschten Kartenausschnitt als
Bitmap serverseitig generieren und diesen dann an den Cti-

ent senden.5) Dies hat im Atlgemeinen signifikante Latenz-

zeiten zur Folge und kann bei einer hohen Anzahl von Anfra-
gen Skalierungsprobleme nach sich ziehen.

Das Format SVG bietet hier die Mögtichkeit, kartographi-
sche Darstellungen in lnternetangebote einzubinden, die

als Vektorinformation mit den zugehörigen Datensätzen

votlständig auf dem Client ablaufen und bereits wesent-

tiche Gl55)-Funktionatitäten realisieren können. Dies trifft
insbesondere auf die in der Statistik üblichen Chorople-

th endarste[[u n gen m it gen era lisierten G renzen zu.

Ergebnisse derVolkszählung 2001 wurden für England und

Wales zu einer interaktiven Karte auf Basis des SVG-Formats

a ufbereitet lhttp: / /www.stotistics.gov. uk/census 2001/
censusmaps/index.html?)|. Hierbei konnten in einer ein-

zigen Darstellung, die tedigtich eine Dateigröße von 170 KB

aufweist, 20 Karten zusammengefasst werden, die bei'
spielsweise als PDF-Downtoad 10 MB umfassen würden.

Diese Karte ermöglicht dem Nutzer das Auswählen der dar-

zustellenden Variablen, des Farbschemas sowie die Anzahl

der darzustetlenden Klassen. Die Karten können über das

Kontextmenü des Plug-ins ein- und ausgezoomtwerden und

die zugrunde liegenden lnformationen für iedes Gebiet kön-

nen tabetlarisch abgerufen werden.

Eine Weiterentwicklung steltt die kartographische Darste[-

tung für Daten derVeröffenttichung "Focus on London 2003"
dar, in der die oben beschriebene Funktionalität noch um

eine zuschaltba re H intergrund karte erweitert wu rde [siehe
http : / /www.stati sti cs. g ov. u k/ lo n do n / i n te ro ctive-m o ps /
default.ospB)1.

Atle hier besprochenen Darste[[ungen von Bevötkerungs'
pyramiden umfassen einschließlich der dazugehörigen

Datensätze eine Dateigröße, die in keinem Fatt 50 KB über-

schreitet. Damit sind sie sehr kompakt und können selbst
über langsamste lnternetverbindungen sehr schnell gela-

den werden. Sämtliche lnteraktivität findet hierbei auf dem

Client Computer statt und es ist nach dem Download keine

4) Synchronrzed Multimedta lntegratron Language, ern wertererW3C-standard furrnteraktive Multrmedra-Prasentatlonen (http.//www.w3.org/TR/smtl20A.

5) Ern Bersprel hrerfur rn der amtlrchen Statrstrk tst das ,,Nerghbourhood Statrstrcs" Prclekt (http.//www.netghbouthood.stottsttcs.gov ukA

6) Geographrsches lnformatronssystem.

7) Drese Darstellung rst derzeit nur mtt lnternet Explorer 5+ und nur unter Wlndows lauffahlS.

8) Siehe Fußnote 7.
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Methoden zur Tabetten-
geheimhattung in I-ARGUS

D i p l. - Moth e m ati ke ri n So rah G i ess i n g

The softwore package ARGUS provides cell suppression
methodology for stotistical disclosure control even of mul-
tiple lorge hierarchicol tables as released typically for busi-
ness dota. The packoge offers to set up tables, assess (pri-
mary) cell sensitivity, ond ossign secondory suppressions
to ensure protection of individuol respondent dato ogainst
exoct or inferential disclosure. The user can chose betvveen

four different olgorithms to solve the secondary cell sup-
pression problem, which is on extremely hard combinotorial
optimisation problem. Simple heuristic methods are pro-
vided, as well algorithms bosed on modern, stote-of-the-art
optimisotion reseorch techniques. The user can apply the
most appropriate method for the problem he faces.

Dos Softwarepaket ARGUS enthtilt Zellsperrungsverfahren
zur Durchführung der stotistischen Geheimhaltung selbst
bei grof3en, überloppenden hierarchischen Tobellen, wie
sie für Veröffentlichungen im Bereich der Wirtschaftsstatis-
tik typisch sind. Mit Hilfe des Programms können die Tabel-
len erstellt und die primöre und sekundäre Geheimhal-
tung so durchgeführt werden, dass Einzelongoben gegen
exakte oder nöherungsweise Offenlegung geschützt sind.
Der Benutzer kann zwischen vier verschiedenen Algorith-
men zur Lösung des Sekundörsperrungsproblems, das
eine extrem komplexe kombinatorische Optimierungsauf-
gobe darstellt, wöhlen. Das Progromm bietet sowohl ein-
foche heuristische Verfahren, als auch Methoden, die auf
modernsten Techniken der linearen Optimierung basieren.
Der Benu2er kann für die vorliegende Aufgobenstellung
das jeweils om besten geeignete Verfahren einsetzen.

Vorbemerl<ung

Tief gegtiederte Tabellen enthalten oft Zellen, deren Werte
sich vollständig oder überwiegend aus den Einzelangaben

von ein oder zwei Befragten zusammensetzen. ln diesen
Fällen ist es notwendig durch die Verwendung von Metho-
den zur statistischen Geheimhaltung diese Einzelangaben
vor Offenlegung zu schützen. lm Programmpaket I-ARGUS
(siehe Hundepool u. a., 2002) sind Methoden zur Zel[-
sperrung imptementiert. Zellsperrungsverfahren eignen
sich besonders zur Geheimhattung von Tabellen aus dem
Bereich der Wirtschaftsstatistik. Sie werden grundsätzlich
in zwei Schritten durchgeführt: lm Rahmen der primären
Geheimhaltung wird zunächst untersucht, bei welchen Zel-
len ein Risiko besteht, dass Einzelangaben aufgedeckt wer-
den könnten. Diese so genannten primär geheimen Zellen
werden gesperrt. Wegen der additiven Zusammenhänge In
Statistiktabelten genügt es iedoch in der Regel nicht, nur
diese Zellen geheim zu hatten. Um zu verhindern, dass Ein-
zelangaben exakt oder näherungsweise aufgedeckt werden
können, ist es erfordertich weitere Zelten, die so genannten
5eku ndärsperru n gen, geheim zu hatten.

lm Folgenden wird ein Überbtick über die in I-ARGUS ent-
hattenen Methoden zur Bestimmung der primär geheim zu
haltenden Zetlen und zur AuswahI der Sekundärsperrungen
gegeben.

1 Primäre Geheimhaltung

I-ARGUS bietet dem Benutzer verschiedene Optionen,
Anforderungen an die statistische Geheimhaltung von
Tabellen zu spezifizieren. Das Programm kann so verwen-
det werden, dass nur die exakte Offenlegung von Einzel-
angaben verhindert wird, oder so, dass Angaben auch nicht
näherungsweise aufgedeckt werden können. Den Metho-
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den, die im Paket zur Verfügung gestellt werden, liegt die
Vorstellung zugrunde, dass Datennutzer daran interessiert
sind, obere und untere Schranken, das heißt Werteberei-

che für gesperrte Werte einer Tabelle, zu erhalten. Diese

Wertebereiche können aus den Lösungen von linearen
Gteichungssystemen, die sich aus den additiven Strukturen
der Tabelle sowie einigen Nebenbedingungen (2. B. Nicht-

Negativität von Zellwerten) ergeben, bestimmt werden. Es

ist vorgesehen, dass das Softwarepaket die Möglichkeit
bietet, diese Wertebereiche zu ermitteln. Die Sekundär-

sperrung wird so durchgeführt, dass die sich ergebenden

Wertebereiche mit den vom Anwender spezifizierten Anfor'
derungen an die statistische Geheimhaltung der Daten kon-

sistent sind.

Falls es genügt, eine exakte Offentegung von Einzelanga-

ben zu verhindern, spezifiziert der Benutzer von I-ARGUS

den Parameter n einer Fallzahlregel. ln diesem Fall wird
ARGUS die Sekundärsperrungen so wähten, dass die sich

ergebenden Wertebereiche mehr als nur einen Wert ent'
halten. Fa[[s auch eine näherungsweise Offenlegung ver-

hindert werden soll, spezifiziert der Benutzer Parameter

der p%-Reget oder einer Dominanzreget. Ziel von I-ARGUS

wird es dann sein, Sekundärsperrungen zu ermitteln, bei

denen die lntervallgrenzen der sich ergebenden Werteberei-

che nicht dazu benutzt werden können, um Schranken für
Einzelangaben zu ermitteln, die genauer als po/o (im Fatl der
p%-Regel) sind.

2 Sel<undärsperrung

Ziet der Sekundärsperrung ist es, ein zulässiges Sekundär-

sperrmuster zu bestimmen, das einerseits den Anforde-

rungen der statistischen Geheimhaltung der primär gehei'

men Zellen entspricht und andererseits den durch die Zetl-

sperrung entstehenden lnformationsverlust minimiert. Die

,,klassische" Formulierung des Sekundärsperrungspro-

blems stellt ein kombinatorisches Optimierungsproblem
dar, dessen Lösung sogar bei kleinen Tabellen sehr rechen-

zeitaufwändig ist. I-ARGUS bietet dem Benutzer verschie-

dene alternative Algorithmen zur Ermittlung eines zuläs-

sigen Sperrmusters selbst bei tiefgegtiederten, großen

hierarchischen Tabellen oder zur tabellenübergreifenden
Geheimhattung bei übertappenden Tabellen. Es ist dem

Benutzer selbst überlassen zu entscheiden, wie vieI Auf-

wand (Rechenzeit, Kosten für zusätztiche Software usw.) er

bereit ist zu betreiben, um die Qualität der Ergebnistabet-

len im Hinblick auf den lnformationsverlust zu verbessern.

Das Softwarepaket bietet eine AuswahI von vier alternati'
ven Verfahren:

(1) Das Fischetti/Satazar(2002)-Yerfahren zielt auf die opti'
male Lösung des Sekundärsperrungsproblems. Es wird
zunächst eine zulässige Lösung ermittelt, die dann

schrittweise optimiert wird. Der Atgorithmus kann so

nach dem ersten Schritt iederzeit abgebrochen und die
zu diesem Zeitpunkt erreichte Lösung venruendet wer-

den, auch wenn die optimale Lösung noch nicht ermit-

telt wurde. Es ist anzumerken, dass das Verfahren nur
zusammen mit hoch leistungsfähigen kommerziellen

Programmen zur Lösung der [inearen Optimierungspro-
bleme eingesetzt werden kann.

(2) Ein modulares Verfohren (De Woll 2002) zerlegt hie-
rarchische Tabetlen in einander übertappende Unter-
ta betlen. U nter Verwend un g d es Fischetti/Sataza r-Ver-

fahrens wird das Sekundärsperrungsproblem für jede

Untertabelle gelöst. Durch lteration wird die Konsis-
tenz der Sekundärsperrung zwischen den Untertabetlen
erreicht, fatls Zellen, die in mehreren Untertabetlen vor-
kom men, zu r Sekundärsperrun g venrvendet werden.

(3) Castros Ansatz für einen auf Network-flow-Methoden
basierenden Algorithmus ist in Castro (2002) beschrie-
ben. Network-flow-Heuristiken haben sich als sehr effi-
zient zur Lösung des Sekundärsperrungsproblems im

zweidimensionalen Fall erwiesen. I-ARGUS wird eine
lmplementierung anbieten, die auf zweidimensionale
Tabellen mit hierarchischer Untergliederung in beiden
Dimensionen angewendet werden kann. Um den Algo-
rithmus zu verwenden, muss kelne Lizenz für ein kom-
merzie[[es Programm zur Lösung linearer Optimierungs-
probleme erworben werden.

(a) Das von Repsilber entwickelte Quaderverfahren (Repsit-

ber 2002, Giessing/Repsitber 2002, Giessing 2003) ist
eine schnelle Alternative zu den drei oben aufgeführten
Methoden auf Basis linearer Optimierung. Dieses heu-
ristische Verfahren kann ohne besonders großen Einsatz

an Rechenzeit und anderen Computer-Ressourcen selbst
für extrem große, komplex strukturierte Tabellen eine
zulässige Lösung ermitteln. Allerdings muss der Benut-
zer eine gewisse Tendenz des Verfahrens, zu viele und
zu große Sekundärsperrungen zu setzen, hinnehmen.
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8V4.7 r eine neue benutzer-
freundliche Software zur
Kom ponente nzerlegung
ö kon om isch er Zeitrei h en

D i p l. -Stati sti ke r H a n s -Th e o 5 p eth

ln Germany the decomposition and the seasonal odjust-
ment of economic time series with the BV procedure hos
had a long history. ln the late sixties the mathemoticol
bases were developed at the Technical lJniversity Berlin
and the Germon lnstitute for Economic Research (DlW).

Shortly after (1972) the Federal Stotistical Office estab-
lished o first practicable version of the procedure to pro-
vide the general public with informotion on mojor busi-
ness-cycle indicators. Since 1983 BV4 has been used, a

further development by the Federal Stotisticol Office. BV4
turned out to be very suitable for Germon officiol stotis-
tics. At the moment the Federol Statistical Office is chong-
ing over to the new version 8V4.1 with methodological
improvements concerning the estimation of outlier and cal-
endar effects. The Federal Statisticol Office ploces o user-

friendly and free PC softwore for BV4.L ot everybody's dis-
posal (bv 4. 1 @ d e stati s. d e).

Die Komponentenzerlegung und Saisonbereinigung öko-
nomischer Zeitreihen mit dem Berliner Verfahren (BV) hat
in Deutschland eine longe Trodition. Die mothemotischen
Grundlagen wurden Ende der sechziger Jahre des letzten
lohrhunderts von der Technischen l|niversitöt Berlin und
dem Deutschen lnstitut für Wirtschaftsforschung (DIW) ent-
wickelt. Beim Stotistischen Bundesomt wird BV seit 1922
eingese2t, und zwor seit 1983 in der Version BV4. Die neue
Verfohrensversion 8V4.7 unterscheidet sich von ihrer Vor-
gringerin durch methodische Verbesserungen bezüglich
der Schötzung von ausreif3er- und kalenderbedingten Effek-
ten ouf die Zeitreihenwerte. Aul3erdem konn der Anwender
selbst Einflussgröl3en festlegen, die bei der Analyse berück-
sichtigt werden sollen (2. B. Sprungstellen, Witterungsgrö-
ßen). Mit der Version 8V4.1 wird nun erstmals auch eine

benuEerfreundliche PC-Software vorgelegt. Die Software
konn vom Statistischen Bundesomt kostenfrei bezogen wer-
den (E- Mail: bv4. 1 @ de stati s. d e).

1 Einleitung

Die Komponentenzertegung und Saisonbereinigung öko-
nomischer Zeitreihen mit dem Berliner Verfahren (BV) hat
in Deutschland eine [ange Tradition. Die mathematischen
Grundlagen wurden Ende der sechziger Jahre des letzten
.lahrhunderts von der Technischen Universität Bertin und
dem Deutschen lnstitut für Wirtschaftsforschung (DlW) ent-
wickelt [N u tlau, Heiler u. a. (1969)l.Kurze Zeit später (t97 2)
wurde bereits die erste praxistaugliche Version des Ver-
fahrens beim Statistischen Bundesamt eingeführt, um der
Öffentlichkeit lnformationen zu Entwicklungstendenzen
und saisonbereinigten Werten der wichtigsten konjunk-
turrelevanten Zeitreihen zurVerfügung zu stellen. Seit 1983
wird BV4 eingesetzt, eine Weiterentwicklung des Verfahrens
durch das Statistische Bundesamt [Nourney (1 983),(1 984)].
Sie eruvies sich für den Einsatz in der deutschen amtlichen
Statistik als sehr geeignet.

Die Verfahrensversion 8V4.1 unterscheidet sich von ihrer
Vorgängerin durch methodische Verbesserungen bezüglich
der Schätzung von ausreißer- und kalenderbedingten Effek-
ten auf die Zeitreihenwerte. Außerdem kann der Anwender
selbst Einflussgrößen festlegen, die bei derAnalyse berück-
sichtigt werden sollen (2. B. Sprungstellen, Witterungsgrö-
ßen). Mit der Version 8V4.1 wird nun erstmals auch eine
benutzerfreundliche PC-Software vorgelegt. Damit solt die
Verbreitung des Verfahrens - auch international - gefördert
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werden. Die Software kann vom Statistischen Bundesamt
kostenfrei bezogen werd en (E-Mai l: bv 4. 1 @ d e sto ti s. d e).

2 Kurze Zusammenfassung der
mathematischen Grundzüge
des Verfahrens BV4.1

Der erste Teit des Verfahrens BV4.1 besteht aus der lden'
tifikation von (potenziellen) Ausreißern. Er basiert auf der
Annahme, dass die zu analysierende Zeitreihe innerhalb
hinreichend kurzer, über den gesamten Anatysebereich
gleitender Zeitintervatle einer bestimmten festen Länge M

- der so genannten Stützbereiche - jeweils die Realisierung

eines stationären Normatprozesses ist. Auf diese Weise

werden für die den leweiligen Stützbereichen unmittelbar
benachbarten Beobachtungszeitpunkte (Ausreißeridentifi '
zierung voruärts und rückwärts gerichtet) bedingte Vertei-

tungen für die Zeitreihenwerte hergeleitet. Beträgt die Diffe-

renz zwischen einem Beobachtungswert und einem derart
ermittelten (bedingten) Erwartungswert mehr als ein festge-

legtes Vielfaches TAU (Konfidenzfaktor) von dessen (beding'

ter) Standardabweichung, wird der Beobachtungswert als

Ausreißer angesehen.

lm zweiten Teit des Verfahrens erfolgt die integrierte Schät-

zung von Ausreißern, Katendereinf[üssen und Einftüssen

von reihenspezifischen, vom Anwender vorzugebenden

Variablen. Ausgehend von der Formulierung des allgemei-

nen additiven Modetls der Komponentenzerlegung von Zeit-

reihen

O=T+S+KA+A+EX+R

(f = Tre n d - Ko ni u n ktu r- Ko m po n e nte, 5 = Sa i son ko m po n ente,

K4 = Kalenderkomponente, A = anwenderbestimmte Kom-

ponente, EX= Ausreißerkomponente, R = Restkomponente)

a[s lineares Regressionsmodell

h

erfolgt die Schätzung der Parameter dn 9,, T, und damit der
Komponenten KA, A und EXanhand des Kleinste-Quadrate-
Kriteriums im Rahmen des Modelts

lmn
F(O) = I a.F\KA,)+ L p,F(A,) + f y F(EX.)+ t* *

,1t' ' '7t'' ' ,1t'' t

lm dritten TeiI des Verfahrens erfolgt schtießlich die Schät-
zung der Trend-Konjunktur- und der Saisonkomponente der
Zeitreihe O, und zwar anhand der um die geschätzten Aus-

reißer, Katendereinflüsse und Einflüsse der anwenderbe-
stimmten Komponente bereinigten Reihe O" = O - KA - A -
ü (= T * 5 + R*). Dies geschieht mittels linearer Fitter F, die

auf der Basis verschiedener kom ponentenspezifischer loka'
ter (gteitender) Regressionsmodelle hergeleitet wurden, bei

denen die Trend-Konjunktur- und die Saisonkomponente
durch Polynome und trigonometrische Funktionen approxi-
miert werden. Zur Schätzung der Modeltparameter wird ein
gewichtetes Kleinste-Quadrate-Kriterium verwendet [Nour-
ney (1983), (1984)1.

3 Besondere Eigenschaften
des Verfahrens

Das Verfahren BV4.1 unterscheidet sich von anderen ver-

breiteten Zeitreihenanalyseverfahren durch fotgende cha-

rakteristischen Eigenschaften:

- Auch bei sich rasch verändernden Saisoneinftüssen ist
durch die Verwendung lokaler Regressionsmodelle eine

effiziente Saisonbereinigung sichergestellt.

- Die Vertäufe der Trend-Konjunktur-Komponenten sind

ökonomisch ptausibel.

- Das Kosten-Nutzen-Verhättnis ist niedrig, denn zur

Durchführung qualitativ hochwertiger Analysen benötigt
der Anwender weder eine spezielte Schutung oder sogar

Expertenwissen noch längere Erfahrungen im Umgang
mit dem Verfahren.

- Die Analyseergebnisse sind grundsätzlich anwender-

unabhängig, da keine Details des Analyseverfahrens
festgelegt werden müssen.

- Aufgrund der Verwendung linearer Regressionsmodelle
gibt es grundsätzlich keine Abweichungen zwischen

direkt und indirekt ermittelten Analyseergebnissen von

Aggregatreihen.

4 Leistungsmerkmale
der Software BV4.1

Die Software 8V4.1 besitzt fotgende wesentlichen Leis

tungsmerkmale:

- Systemanforderungen: Windows-PC (ab Windows NT

4.0/Windows 98).

O=f uT +
klmn
F rS + \ aKA + t ßA + t vEX +ta'll-'ll
r=1 '=1 t.7 r=1

(I = Trend-Koniun ktu r-Regressoren, .S, = Saison regressoren,

KA, = Kalenderregressoren, A, = reihenspezifische anwen-

derbestimmte Regressoren, EX, = reihenspezifische Aus-

reißer-Dummy-Regressoren für die im ersten Schritt iden-

tifizierten Ausreißer, e = Fehlerterm) wird dazu zunächst
dessen Transformation durch die [ineare 8V4.1-Filterpro-

zedur F zurTrend-Konjunktur- und Saisonbereinigung (s. u.)

durchgefüh rt. Man erhält:

t h \ /k ) i m n
rot= rl i p,, l* rl i'',s, l* i a F(KAt+ i 0FtA)+ | 7F(EX,)+e-,

l,1r-") \,="1 ") ,:1 ' t t4t't t ,1r''

wobei e* = F(e) den neuen Fehlerterm bezeichnet. Da unter-

stellt werden kann, dass gilt

rll rrl=oundr[ §,s l=0,l,lt'") lill t '1
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- Unterstützung der Ein- und Ausgabeformate EXCEL,

ACCESS, SQL-Server und CSV.

- Anwenderfreundtiche grafische Benutzerschnittstetle.

- Analysen von Monats- und Quartatsreihen.

- Möglichkeit der Massenproduktion von Zeitreihenanaly-
sen.

Mögtichkeit der grafischen Darstellung von Analyse-
ergebnissen.

Möglichkeit der Durchführung sukzessiver Anatysen (d. h.
von Analysen, bei denen die Analysezeiträume sukzes-
sive um ieweils eine Beobachtungsperiode verlängert
werden). Diese Option ist nütztich, wenn Revisionen von
Analyseergebnissen untersucht werden sollen, die auf
das Verfahren 8V4.1 zurückzuführen sind.
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Dr. Sylvia Zühlke (Leiterin der Geschöftsstelle des Forschungsdatenzentrums der Statistischen Landes'
ömter), Dipl.-Volkswirt Markus Zwick (Leiter des Forschungsdatenzentrums des Stotistischen Bundesamtes)

Datenbedarf und
Daten n ut zungsmögtich l«eiten
Das Dien stleistun gsan gebot der Forsch un gsdatenzentren
der Statistischen Amter des Bundes und der Länder

The Reseorch Data Centres of Officiol Stotistics in Germony

aim to improve the access to official microdata of scienti'

fic reseorchers. ln order to reach this oim, they ore going to
develop a new infrastructure for the central storage of doto
ond the supply of metodoto. Furthermore, the Reseorch Data

Centres are going to offer the following ways of occess to

microdata: (1) Scientific ond Public lJse Files, (2) Visiting
Researchers' Progromme ond (3) Controlled Remote Doto

Processing.

Ziel der beiden Forschungsdotenzentren der Statistischen
Ämter des Bundes und der Lönder ist es, den Zugang zu den

Mikrodaten der omtlichen Statistik weiter zu erleichtern. Um

dieses Ziel zu erreichen, plonen sie zum einen, die Doten-

infrastruktur durch die Einrichtung einer fachlich zentrali'
sierten Dotenholtung für ausgewählte Stotistiken und eines

dazu g ehöri g e n Meto d ate n i n for m oti onssyste m s zu ve rbe s-

sern. Zum onderen werden sie neben faktisch und totol ano-

nymisierten Dotensötzen mit den Gostvvissenschaftleror-

beitsplötzen und der kontrollierten Dotenfernverorbeitung
zwei weitere Nuxungswege onbieten, die der Wissenschaft

den Zugong zu dem gesomten lnformationspotenziol der
o m tli ch e n Stati sti k e rmög li ch e n.

Ausgangssituation

ln den letzten lahren wurde in Deutschland intensiv über den

Zugang der Wissenschaft zu den Mikrodaten der amtlichen

Statistik diskutiert. ln diesem Zusammenhang hat die ,,Kom-
mission zur Verbesserung der informationetlen lnfrastruktur
zwischen Wissenschaft und Statistik" (t«l) im Auftrag des

Bundesministeriums für Bildung und Forschung Vorschläge

zu einer Verbesserung der Wechselwirkungen zwischen Wis-

senschaft und Statistik erarbeitet (siehe Kommission zur

Verbesserung der informationellen lnfrastruktur zwischen

Wissenschaft und Statistik, 2001). Diese reichen von der

Mitwirkung der Datennutzer bei der Aufstellung der Erhe-

bungs- und Aufbereitungsprogramme der amttichen Statis-

tik über die Perspektiven einer modernen Aus- und Weiterbil-
dung in der Statistik bis zu den verschiedenen Möglichkeiten
des Zugangs der Wissenschaft zu den Mikrodaten der öffent'
tichen Datenproduzenten. Eine der zentralen Empfehlungen

der KVI bestand in der mögtichst raschen Einrichtung von

Forschungsdatenzentren bei den Datenproduzenten.

Dieser Aufforderung kam die deutsche amtliche Statistik
nach, indem das Statistische Bundesamt im Jahr 2001 ein

Forschungsdatenzentrum etabtiert hat und die Statistischen
Landesämter in dem darauf fotgenden Jahr ein gemeinsa-

mes Forschungsdatenzentrum mit 16 regionalen Standor-

ten eingerichtet haben. Diese beiden Forschungsdatenzent-

ren sind unabhängig voneinander und befinden sich zurzeit
in der Aufbauphase. Sie stimmen iedoch ihre Arbeit sehr
eng untereinander ab, um der Wissenschaft ein gemeinsa'

mes Angebot für einen verbesserten Zugang zu ihren Daten

zu unterbreiten. Entsprechend den Empfehtungen der KVl,

nach denen die Einrichtung einer leistungsfähigen Daten-

infrastruktur eine Aufgabe der Forschungsförderung ist,
haben sowohl das Statistische Bundesamt als auch die Sta-

tistischen Landesämter beim Bundesministerium für Bit-

dung und Forschung einen Antrag auf Förderung der Arbeit
der Forschungsdatenzentren gestellt. Das Dienstleistungs-
angebot der beiden Forschungsdatenzentren der Statisti-
schen Amter des Bundes und der Länder wird entscheidend
von dem Umfang der zur Verfügung stehenden Mittel der

Wissenschaft sförderung abhängen.
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Ziele und Aufgaben der
Forsch un gsdatenzentren

Das wesentliche Ziel der Forschungsdatenzentren der Sta-
tistischen Amter des Bundes und der Länder besteht darin,
den Zugang der Wissenschaft zu den Mikrodaten der amt-
lichen Statistik durch die Einrichtung unterschiedlicher
Datennutzungswege zu erleichtern. Eine wesentliche Vor-
aussetzung für die Reatisierung dieses Ziels besteht in
der grundsätzlichen Verbesserung der Dateninfrastruktur
durch den Aufbau einer fachlich zentralisierten Datenhat-
tung und durch die Einrichtung eines Metadateninforma-
tionssystems. ln Deutschland wird der überwiegende Teil
der Erhebungen dezentral in den Statistischen Landesäm-
tern durchgeführt, sodass dort über 90% atler Mikrodaten
der amtlichen Statistik erhoben, aufbereitet und gespei-
chert werden. Da sich wissenschaftliche Analysen jedoch in
der Regel aufmehrere Bundesländeroder das gesamte Bun-
desgebiet beziehen, planen die Statistischen Landesämter
für ausgewähtte Statistiken den Aufbau einer fachlich zen-
tralisierten Datenhaltung. Dadurch wird es möglich sein, die
Mikrodaten der amtlichen Statistik länderübergreifend an
atlen regionalen Standorten der Forschungsdatenzentren zu
nutzen. Damit wissenschaftliche Nutzer die Mikrodaten der
amtlichen Statistik analysieren und interpretieren können,
benötigen sie außerdem umfassende lnformationen über
die Datensätze sowie über die Erhebung, Aufbereitung und
Quatität der Daten. Die Forschungsdatenzentren der Statis-
tischen Amter des Bundes und der Länder planen daher, ein
internetbasiertes Metadateninformationssystem zu entwi-
ckeln, in dem sich die Nutzer über die Erhebungen der amt-
lichen Statistik Informieren können.

Daten n utzungswege

Aus Sicht der Wissenschaft wird die Nutzung von faktisch
und totalanonymisierten Daten am eigenen Arbeitsptatz ein-
deutig präferiert (siehe Zühtke/Hetke, 2OO3).1) lm Bereich
der haushalts- und personenbezogenen Erhebungen gibt es
bereits seit einigen ,lahren anonymisierte Datensätze, da die
hierfür notwendigen methodischen Grundlagen Anfang der
1990er-lahre in wissenschafttichen Untersuchungen erar-
beitet wurden.'?)

Bei wirtschaftsstatistischen Einzeldaten kann diese sehr
nutzerfreundliche Form der Datenbereitste[[ung zurzeit
noch keine Anwendung finden, da es bisher noch keine Kon-
zepte für vertretbare faktische Anonymisierungen gibt, bei
denen der statistische lnformationsgehalt und damit das
Analysepotenzial weitgehend erhalten bleibt.r) Da Unter-
nehmensdaten in der Reget vötlig andere Besonderhei-
ten als Haushatts- und Personendaten aufweisen, müssen
für solche Daten auch andere Anonymisierungsmaßnah-
men ergriffen werden. Um Fortschritte auf diesem Gebiet
zu erzielen, führt die deutsche amtliche Statistik gemein-

sam mit dem lnstitut für Angewandte Wirtschaftsforschung
(lAW) in Tübingen das Forschungsproiekt ,,Faktische Ano-
nymisierung von wirtschaftsstatistischen Einzeldaten"
durch (siehe Sturm, 2002). Zie[ des Projektes ist es, die
Möglichkeiten der faktischen Anonymisierung wirtschafts-
statistischer Einzeldaten zu untersuchen und - sofern
möglich - solche Daten zukünftig für wissenschaftliche
Analysezwecke aufzubereiten.

lm Vergleich zu den nicht anonymisierten Ausgangsdaten
weisen anonymisierte Daten immer Einschränkungen hin-
sichtlich des lnformationsgehaltes auf. Um der Wissen-
schaft den Zugang zu dem gesamten lnformationspotenzial
der amtlichen Statistik zu eröffnen, planen die Forschungs-
datenzentren der Statistischen Amter des Bundes und der
Länder die Einrichtung weiterer Datennutzungswege, die
mit der bereits genannten Nutzung von anonymisierten
Daten sowie untereinander kombiniert werden können:

An iedem regionaten Standort der Forschungsdatenzen-
tren sollen Arbeitsplätze für Gastwissenschaftler bereit-
gestellt werden, an denen Wissenschaftler mit weniger
stark anonymisierten Mikrodaten selbstständig arbeiten
können. Die Einhaltung der statistischen Geheimhattung
wird hierbei durch die statistischen Amter sichergestellt.

Bei der kontrollierten Datenfernverarbeitung können
Wissenschaftler ihre Auswertungen in gängigen Analyse-
programmen wie SPSS oder SAS beschreiben - die For-
schungsdatenzentren führen diese dann mit nicht ano-
nymisierten Mikrodaten durch, stellen die Einhaltung
der statistischen Geheimhaltung sicher und übermittetn
anschließend den Wissenschaftlern die Ergebnisse.

Daten bedarf der Wissenschaft
und N utzungspräferenzen

Um den konkreten Datenbedarf der Wissenschaft bei der
Entwicktung des Dienstleistungsangebotes zu berücksichti-
gen, hat das Forsch ungsdatenzentrum der Statistischen Lan-
desämter im Sommer 2002 eine Nutzerbefragung durchge-
führt (siehe Zühlke/Hetke, 2003). Ziel der Umfrage war es,
die potenziellen Nutzerinnen und Nutzer der Einzeldaten
der amtlichen Statistik anzusprechen und ihren konkreten
Datenbedarf zu ermitteln. Weiterhin konnten sich die Befrag-
ten zu unterschiedlichen Nutzungsmöglichkeiten, den von
ihnen eingesetzten Analyseprogrammen und ihrem lnter-
esse an geplanten Veranstaltungen der beiden Forschungs-
datenzentren äußern. An der Befragung haben sich 200 Wis-
senschaftlerinnen und Wissenschaftler beteiligt, von denen
knapp 600 angaben, dass sie im Rahmen ihrer wissen-
schaftlichen Tätigkeit Mikrodaten nutzen oder Mikrodaten
benötigen. lnsgesamt weisen die Ergebnisse der Nutzerbe-
fragung somit auf ein großes lnteresse der Wissenschaft an
der Nutzung von Mikrodaten der amtlichen Statistik hin. Der

um lnformatlonen, dle nur mrt etnem unverhaltnrsmaßrg hohen Aufwand an Arbeitszett und Kosten retdentrflzrert werden konnen
2) Siehe hrerzu tnsbesondere Muller u a (1991).

3) Ernen Uberblrck uberAnonymrsrerungsmethoden grbt Kohler (1999)
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Datenbedarf ist fachlich sehr breit gestreut, sodass sich die

Forschungsdatenzentren nicht auf die Bereitstellung einzel-

nerweniger Statistiken konzentrieren können, sondern mit-

telfristig ein breites Datenangebot bereithalten müssen.

Bezügtich der unterschiedlichen Datennutzungswege weist
die Befragung auf eine eindeutige Präferenz für die Nutzung

von faktisch und totaI anonymisierten Daten am eigenen

Arbeitsplatz hin, während die Arbeit an den Gastwissen-

schaftterarbeitsplätzen und die kontrollierte Datenfern-

verarbeitung zum Befragungszeitpunkt kaum auf das lnte-

resse der Wissenschaft gestoßen sind. Da ledoch nicht für
alle Erhebungen anonymisierte Datensätze entwickelt wer'
den können, weisen die Ergebnisse auf einen Zietkonftikt
zwischen dem vietfättigen Datenbedarf einerseits und der
eindeutigen Präferenz für anonymisierte Datensätze ande-

rerseits hin. Die Forschungsdatenzentren planen daher,

die Attraktivität der alternativen Nutzungswege durch ein

regionaI breit gestreutes Netz von Gastwissenschaftler-

arbeitsplätzen sowie durch die 0ptimierung der kontrollier-
ten Datenfernverarbeitung zu erhöhen. lnsbesondere die

Einrichtung von Gastwissenschaftlerarbeitsptätzen in allen

regionalen Standorten der Forschungsdatenzentren wird
die regionale Erreichbarkeit des Dienstleistungsangebo-
tes der amtlichen Statistik deuttich verbessern, sodass der

Zugang zu den Mikrodaten wesentlich erleichtert wird.
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Eine Dauerstichprobe
be fragu n gsbereiter H a ush a lte
für die amttiche Statistil«
Ein neues methodisches lnstrumentarium f ür
freiwittige Haushaltserhebungen

Thomas Körner, M. A., Dr. Anja Nimmergut

Currently, one of the most important challenges for vol-
untary household surveys is the decreasing porticipo-
tion in surveys of official stotistics. This tendency leads to
increased nonresponse rotes and field costs in many sur-
vey areas. At the same time user requirements - especially
those for dato bosed on probability samples - increose. A
permonent somple of households ready to respond (access
ponel) is one solution to cope with this problem. ln Ger-
mony, a large scale pilot study co-ordinated by the Federat
Stotistical Office has shown that a permonent somple is not
only feosible in official statistics, but can contribute consid-
erable improvements for voluntary household surveys. This
paper summorises some major results.

Die sinkende Auskunftsbereitschaft und die wachsende
Nachfrage nach Daten - insbesondere auf Basis von Zufalls-
stichproben - stellen die freiwilligen Hausholtserhebungen
der omtlichen Statistik vor neue Herausforderungen. Eine
Dauerstichprobe befragungsbereiter Housholte (Access-
Ponel) ist eine mögliche Antwort ouf diese Herousforderun-
gen. Eine unter der Leitung des Statistischen Bundesamtes
durchgeführte Pilotstudie hat gezeigt, dass eine Douer-
stichprobe in der amtlichen Statistik nicht nur durchführbor
ist, sondern auch sehr vorteilhoft eingesetzt werden konn.
Dieses Papier fasst einige zentrale Ergebnisse zusommen.

Freiwittige Haushaltserhebungen der amtlichen Statistik
stehen derzeit in Deutschland vor einer Reihe von Heraus-
forderungen: Erstens sinkt die Teilnahme- und Auskunfts-
bereitschaft der Befragten, es wird zweitens verstärkt gefor-
dert, Erhebungen als Zufaltsstichproben durchzuführen
und zudem ist drittens eine stetig zunehmende Nachfrage
nach statistischen lnformationen zu verzeichnen. Der Auf-

bau einer Dauerstichprobe befragungsbereiter Haushatte
(Access-Pane[) ist in dieser Situation ein möglicher Ausweg:
Das Konzept einer Dauerstichprobe sieht vor, die aus dem
Mikrozensus ausscheidenden Haushalte für eine regelmä-
ßige Teitnahme an freiwilligen Erhebungen der amtlichen
Statistik zu gewinnen. Diese,,befragungsbereiten" Haus-
halte bilden die Dauerstichprobe und stehen für die Zie-
hung von Zufallsstichproben bereit. Durch die grundsätz-
liche Bereitschaft zur Teilnahme an Erhebungen können
relativ hohe Ausschöpfungsquoten erzielt werden. Gteich-
zeitig kann in stärkerem Maße als bisher flexibel auf neu
auft retenden Daten bedarf reagiert werden.

Die Mögtichkeiten des Einsatzes einer solchen Dauerstich-
probe wurden seit Ende 2000 vom Statistischen Bundesamt
in Zusammenarbeit mit fünf Statistischen Landesämtern
und dem Zentrum für Umfragen, Methoden und Analysen
(ZUMA) in der groß angelegten Pilotstudie ,,pitot-Access-
Panel" untersucht. lm Rahmen der Pitotstudie wurden u. a.

- 31.04 Haushalte mit6777 Personen angeworben,

- vier verschiedene Anwerbeverfahren getestet sowie die
Teilnahme- und Auskunftsbereitschaft der Haushalte
analysiert,

- die Mögtichkeiten der Nutzung der Dauerstichprobe in
der Praxis untersucht (insbesondere für die Ziehung von
geschichteten Zufallsstich proben),

- drei Testerhebungen unterschiedlicher Belastungsinten-
sität durchgeführt,

- erste Hochrechnungsmodelle entwickelt,
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- eine DV-technische Lösung konzipiert, entwickelt und
implementiert sowie

- ein e differenzierte Kostenschätzu n g era rbeitet.

Der Abschlussbericht der Pilotstudie wurde Anfang Sep-

tember 2003 vorgelegt.l) Die Ergebnisse der Pilotstudie
machen deutlich, dass eine Dauerstichprobe befragungs-
bereiter Haushatte nicht nur grundsätzlich durchführbar ist,
sondern auch ein erhebliches PotenziaI zur Verbesserung
der Situation der Haushaltsstichproben hinsichtlich der ein-
gangs genannten Herausforderungen besitzt. Dieser Beitrag
fasst zentrale Ergebnisse der Pilotstudie zusammen, welche
bedeutende Vorteite einer Dauerstichprobe für die amtliche
Statistik aufzeigen.

1 Teilnahme- und
Aus l<un ftsbe reitschaft

Die Teilnahmebereitschaft der aus dem Mikrozensus aus-
scheiden den H aushalte war m it bis zu 26"/o höh er a [s erwa r-

tet. Die Ergebnisse belegen, dass es möglich ist, eine aus-
reichend große Dauerstichprobe aufzubauen, die für die
Durchführung von Erhebungen wie zum Beispiel EU-SlLC,

der ab dem ,|ahr 2005 durchzuführenden europäischen
Gemeinschaftsstatistik über Einkommen und Lebensbedin-
gungen, geeignet ist. Unter der Annahme eines ähnlichen
Teilnahmeverhaltens wie in der Pitotstudie können iährtich
etwa 13600 Haushatte für eine reguläre Dauerstichprobe
rekrutiert werden.

Die Pilotstudie hat darüber hinaus gezeigt, dass die sozio-
ökonomischen Charakteristika der Haushalte und Personen
in der Dauerstichprobe eine erfreulich hohe Übereinstim-
mung mit den entsprechenden Verteilungen des Mikrozen-
sus aufweisen. Unterrepräsentiert sind in der Pilotstudie,
wie altgemein bei freiwitligen Bevölkerungsbefragungen,
die Gruppen der Arbeiterinnen und Arbeiter, die Gruppen
mit niedrigen Ausbildungsabschtüssen sowie Selbststän-
dige. Schätzungen, die auf den Verteilungen der Pilotstu-
die basieren, zeigen ledoch, dass schon nach einer einma-
ligen Anwerbung bei proportionaler Stichprobenaltokation
alle Schichten mit den Haushalten aus der Dauerstichprobe
gut besetzt sind.

Die aus der Pitotstudie gespeisten Testerhebungen haben
durchweg bestätigt, dass sich bei Stichproben auf Basis der
Dauerstichprobe erheblich höhere Ausschöpfungsquoten
auf Ebene der Erhebung erzielen lassen als bei herkömm-
lichen Verfahren der Stichprobenrekrutierung. So wur-
den bei der Pitotstudie zur Nutzung von lnformations- und
Kom m un i kationstech notogien (l KI') in p rivaten Ha usha lten
2002 eine Ausschöpfungsquote von 81olo, bei den Testerhe-
bungen im Rahmen der lmplementierung von EU-SILC Aus-
schöpfungsquoten von 7Oo/o (für die Testvariante mit mitt-
[erer Belastungsintensität) bzw. 460/o (für die Variante mit
hoher Betastungsintensität, die auch die Quartatsanschrei-
bung von Einkommen und Ausgaben eingeschlossen hat)
erreicht. Diese Werte zeigen die im Vergleich zu herkömm-

lichen Haushaltserhebungen ausgesprochen hohe Aus-
kunft sbereitschaft der Haushalte.

2 Ziehung von Zufallsstichproben
Die Pilotstudie hat bestätigt, dass die Dauerstichprobe eine
vergleichsweise kostengünstige Grundlage für die Ziehung
von Zufallsstichproben bietet. Für die Situation in Deutsch-
land ist dies von großer Bedeutung, da sowohI von Eurostat
als auch seitens der Wissenschaft verstärkt der Einsatz von
Zufallsstichproben in der amtlichen Statistik gefordert wird.
Die Ziehung qualitativ hochwertiger kontrollierter Zufalts-
stichproben für Haushaltserhebungen konnte in der amt-
tichen Statistik aufgrund des hohen Kosten- und Zeitauf-
wandes für Stichprobenziehung und Feldarbeit (mit Aus-
nahme des Mikrozensus) bisher leider kaum umgesetzt
werden.

Die Praktikabilität der Zufaltsstichprobenziehung aus der
Dauerstichprobe wurde im Rahmen der Testerhebungen
zur EU-SILC (2002) gründtich untersucht. Die Stichproben-
ziehung ließ sich in der Praxis schnell und ohne Probleme
durchführen. Darüber hinaus entstand während der Feld-
arbeit zum Beispiet im Vergteich zu dem bisher eingesetz-
ten, methodisch deutlich untertegenen Quotenverfahren
kein zusätzlicher Aufwand.

3 Ftexible Reaktion auf neu
auftreten den Daten bedarf

Während der Durchführung der Pitotstudie wurde schtieß-
tich deuttich, dass für die Dauerstichprobe befragungs-
bereiter Haushalte ein konkreter Bedarf besteht. Die bei-
den wichtigsten Beispiele sind EU-SILC sowie (voraussicht-

lich) die IKl-Erhebung. Eine Durchführung dieser beiden
Erhebungen auf Basis konventionelter (Zufalls-)Stichpro-

benverfahren wäre mit einem erheblichen Mehraufwand
verbunden und kaum noch zum erforderlichen Termin
umzusetzen. Weitere Anwendungsfälte sind Erhebungen
nach § 7 Bundesstatistikgesetz (wie z. B. die Zeitbudget-
erhebung) sowie [änderspezifische Ad-hoc-Erhebungen.
Schtießlich würde es eine Dauerstichprobe ermöglichen,
erheblich flexibler und effizienter als bisher auf kurzfristig
auftretenden Datenbedarf zum Beispiel oberster Bundes-
behörden zu reagieren. Der Test der Anwerbeformen hat
deutlich gemacht, dass die Teilnahmebereitschaft den Auf-
bau einer ausreichend großen Dauerstichprobe ermögticht,
um Erhebungen dieser Art abzudecken, ohne gleichzeitig
den Haushalten eine zu große Belastung zuzumuten.

lnsgesamt hat die Pilotstudie gezeigt, dass eine Dauerstich-
probe befragungsbereiter Haushalte in der deutschen amt-
lichen Statistik durchführbar ist und auch die Umsetzung
der erforderlichen Prozesse kein Problem darstellt. Die Pro-

iektgruppe hat daher den Aufbau einer Dauerstichprobe
befragungsbereiter Haushalte ab dem lahr 2004 empfoh-
len. Die Amtsleiter der Statistischen Amter des Bundes und
der Länder werden im November 2003 über die Einführung
einer Dauerstichprobe entscheiden.

Statistrsches Bundesamt. Wrnschaft und Statrstrk, Sonderausgabe lSl.Weltkongress 2003 75



WEITERENTWICKLU NG

Method i l( zur Konvertierun g
von Panetdaten unter Ausnut-
zung zusätzlich er I nformatio-
nen aus anderen Erhebungen

D i p l. -Wi rtsch afts i n g e n i e u r H a rtm ut M i n ke I

For conversion of ponel data, under special circumstonces
information can be transferred from externol sources. Meth-
ods are based on the use of redundancy of information
betwee n d i ffere nt stud i es.

Bei der Konvertierung von Paneldoten können unter be-
stimmten Umständen auch lnformationen aus externen
Quellen in die Zielumfrage transferiert werden. Die Metho-
den beruhen ouf dem Nutzen von Redundonz von lnforma-
tionen zwischen verschiedenen Erhebungen.

Vorbemerkung

Die Vergleichbarkeit statistischer Ergebnisse in zeitlicher,
räumlicher und sachlicher Hinsicht ist ein wesentlicher Aspekt
der Qualität statistischer Daten. Auf europäischer Ebene wird
der Vergleichbarkeit statistischer lnformationen zwischen den
Mitgliedstaaten der Europäischen Union (EU) ein besonderer
Stellenwert eingeräumt. Seil7994 wird das Europäische Haus-
haltspane[ (ECHP) ats inputharmonisierte Erhebung zu den
Lebensverhältnissen der Bevölkerung in den Ländern der Euro-
päischen Union erhoben. Nach drei lahren derTeilnahme ent-
schieden sich die Länder Deutschtand, Vereinigtes Königreich
und Luxemburg, ihre nationalen Teilerhebungen einzuste[[en.
Für Deutschland werden die Daten des Sozio-oekonomischen
Panels (SOEP) des Deutschen lnstituts für Wirtschaftsfor-
schung (DlW Berlin) entsprechend den europäischen Vorgaben
expost in das harmonisierte Format umgewandett. Für die ers-
ten drei lahre der Erhebung, 7994 bis 1996, liegen für diese
drei Länder Paare von Panelerhebungen vor, wobei eine Erhe-

bung dem Konzept der lnputharmonisierung und die andere
dem der Ex-post-Outputharmonisierung folgt.

Ein Vergleich der Paare soltte wichtige Einsichten hinsicht-
lich der Qualitätsunterschiede der Harmonisierungsme-

thoden ermöglichen. Dieser Aufgabe widmete sich das For-

schungsprojekt CHINTEX ("The Change from lnput Harmo-
nisation to Ex-post Harmonisation in NationaI Samples of
the European Community Household Pane[ - lmplications
on Data Quatity"). Es wurde im Rahmen des Fünften For-

schungsrahmenptans der Europäischen Kommission für die
Dauer von drei Jahren gefördert und vom Statistischen Bun-
desa mt als Koord i nator betreut (www. d e sto ti s. d e / ch i n tex).

1 Nutzung redundanter
lnformationen

lm Rahmen der Ex-post-Harmonisierung ist es bei der Kon-
vertierung von Erhebungsdaten das Ziel, existierende
externe lnformationen zu nutzen um Daten zu generie-
ren, wie sie durch eine inputharmonisierte Erhebung zur
Verfügung stehen würden. lm nichttrivialen FalI wird der
Zustand der verfügbaren lnformationen dem der erwünsch-
ten zunächst nicht entsprechen. Somit [ässt sich Konvertie-
rung im Wesentlichen ats Modifikation verfügbarer Daten
betrachten, mit dem Ziel, die erwünschten lnformationen
zu gewinnen. Dieses Ziel ist iedoch nur dann zu erreichen,
wenn mehrfach existierende, das heißt redundante lnfor-
mationen genutzt werden können. Es muss also möglich
sein, die zusätztich benötigten lnformationen in anderen
Daten zu finden. Grundsätzlich kann eine Quelle für solche
Daten ausschließlich die zu konvertierende Erhebung setbst
sein, möglich ist es jedoch auch, darüber hinaus lnforma-
tionen aus anderen Quellen mit einzubeziehen, beispiels-
weise aus einer anderen Umfrage. Unabhängig aber von
der Quelle, auf die sich die Daten beziehen, erfährt lede
auf diese Weise hinzugewonnene lnformation eine wie
auch immer geartete Veränderung bei der Herauslösung
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aus ihrem ursprünglichen Zusammenhang. Wenn zusätz-
liche lnformationen mit Hilfe von erktärenden Variabten

aus der zu konvertierenden Umfrage gewonnen werden,
wird das Verfahren ats Variablentransformation bezeich-

net. Eine zweite grundsätzliche Mögtichkeit zur Verwertung
zusätzlicher lnformationen besteht in der Nutzung exter
ner Umfragedaten, das heißt von Daten aus einer ande-
ren als der zu konvertierenden Umfrage. Beim so genann-

ten Transfer einerVariablen wird davon ausgegangen, dass

die gteiche in einer anderen Umfrage venarendete Variable
es uns mit Hilfe der sie erklärenden Variablen, die in bei-

den Umfragen vorhanden sind, ermöglicht, die darin ent-

haltenen lnformationen in die zu konvertierende Umfrage

zu transferieren. Dabei ist es von großer Bedeutung, ob die
im Rahmen zweier unterschiedlicher Umfragen eingesetz-

ten Beobachtungsinstrumente identisch oder mit unter-

schiedlichen Variabten ausgestattet sind. Handelt es sich

um dassetbe lnstrumentarium, so kann die Konvertierung
auch als lmputationsprobtem betrachtet werden. Unter-

scheiden sich beide Variablensätze zumindest zum Tei[,

dann ähnelt das Vorgehen beim Transfer einer Variablen

aus einer Umfrage in eine andere sehr dem bei einer Daten-

fusion angewandten.

2 Redundanz in Paneldaten

Mit Hitfe einer Systematisierung der Faktoren, auf Grund-

lage derer sich die Daten einer Panelumfrage spezifizieren

lassen, kann dargestetlt werden, von welchen Annahmen

die verschiedenen Konvertierungsmethoden leweils ausge-

hen. ln dem entwickelten Mode[[ werden drei Dimensionen

definiert. ln leder dieser Dimensionen können redundante

lnformationen vorhanden sein und diese lassen sich grund-

sätzlich auch für die Transformation oder den Transfer einer

Variablen nutzen. Den Ausgangspunkt für die erste Dimen-

sion bildet die Funktion, durch welche die zu untersuchende

Poputation innerhalb der Grundgesamtheit aller denkbaren

Etemente definiert wird. ln einem weiteren Schritt wird durch

eine zweite definierte Funktion die Stichprobe erzeugt. lm

Atlgemeinen kann davon ausgegangen werden, dass ie ähn-

licher sich die einzetnen Elemente einer Population sind,

desto größer auch die Redundanz der vorhandenen lnfor-

mationen ist, und umso eher lassen sich nicht vorhandene

lnformationen auch aus einer Teilmenge der Stichprobe
gewinnen.

Der Spezifikationsprozess für die zweite Dimension, die der
Panelvariablen, ähnelt dem der ersten. Angewendet auf die

Menge aller denkbaren Charakteristika von Poputations-

etementen dienen Konzepte als Funktionen, um die aus-
gesuchten Charakteristika als so genannte Attribute abzu-

bilden. Daran schtießt sich die Spezifikation der für die

Messung der Attribute benötigten Methoden an, die am

Ende einen Satz von genau definierten Variablen zum Ergeb'

nis hat. lnnerhalb dieser zweiten Dimension lässt sich eine

auf miteinander korretierten Variablen basierende Redun-

danz von lnformationen nutzen. Fehlende oder unvollstän-
dige Werte für eine bestimmte Variable können von einem

Satz solcher Variablen abgeteitet werden, der im ldeatfatt

die Zielvariabte votlständig erktärt.

Schtießtich lassen sich Daten in einer als Panel angelegten

Umfrage über eine dritte Dimension spezifizieren. ln dieser

sind die verschiedenen Wellen des Panets eine Funktion
der jeweiligen Weiterverfotgungsregeln. Für jedes einzelne
Element der Stichprobe sind Variablen in Form von Zeitrei-
hen über die Panelwellen hinweg verfügbar. ln Abhängig-
keit von der zeittichen Beständigkeit einer Variablenaus-
prägung wird es im Atlgemeinen innerhalb einer sotchen
Zeitreihe ein gewisses Maß an Redundanz der lnformatio-
nen geben. Bei einigen Variablen (2.8. Staatsbürgerschaft)
wird die Ausprägung besonders beständig und damit auch

die Redundanz besonders groß sein.

3 Nutzung von
externen Datenquellen

Die dargestellten Varianten der lnformationsgewinnung auf
Grund der Ahntichkeit von Stichprobenetementen, der Redun-

danz von Variablen oder der Beständigkeit von Merkmalsaus-
prägungen müssen nicht zwingend nur auf der Nutzung von
lnformationen aus einer einzigen Panelumfrage basieren,

sondern sie können auch externe Daten, zum Beispiel aus

einem anderen Pane[, mit einbeziehen. Wenn es mögtich

ist, zwischen zwei Umfragen lnformationen über die Korrela-

tion von Daten zu transferieren, auf Grundlage von ähnlichen
strukturellen Ursachen für diese Korrelation, so wird dies in
Anlehnung an die Ahnlichkeitvon einzelnen Elementen inner-

halb einer Poputation als strukture[[e Ahnlichkeit zweier ganz

oder teilweise verschiedener Poputationen bezeichnet.

Die zweite Mögtichkeit, zusätzliche lnformationen zu erhal-

ten, ergibt sich aus einer Datenkonstetlation, bei der diesetbe

Poputation mit zwei verschiedenen Beobachtungsinstrumen-

ten betrachtet wurde, vorausgesetzt, das Stichprobendesign ist

für beide Umfragen bekannt. Das mehrfache Vorkommen von

lnformationen ist in einem solchen Fatl abhängig von der Re-

dundanz der beiden lnstrumente, das heißt derselbe Satz mit'
einander konelierterVariablen muss in beiden Umfragen exis-

tieren und die zu konvertierende Variabte erklären können.

Das dritte grundlegende Verfahren zur Nutzung bestehender
lnformationen besteht im Transfer von bestehenden Korre-

lationen zwischen Variablen über die Zeit hinweg. Hierbei

muss angenommen werden, dass die vorhandenen struktu-
rellen Ursachen für solche Korrelationen zeitlich stabiI sind.
Andert sich die populationsspezifische Erklärung einer zu

konvertierenden Variable über die Zeit nicht, so sind lnfor-

mationen über die Erklärung bzw. die erklärenden Variablen

von einer früheren Wetle zu einer späteren transferierbar.
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Anonymisierung von
wirtschaftsstatistisch en Einze[-
daten r ein Werl<stattbericht

D i p l. -Vo lkswi rt Rola n d Stu r m

ln order to moke business micro dato of official stqtistics
ovoilable to scientists, such dota have to be ononymized in
order to minimise the disclosure risk. ln order to mointoin
the onalytical validity of the dato, ononymizotion should be
corefully applied. This is considered to be more difficult to
achieve for firm micro data thon for micro data on house-
holds and persons - taking into account doto protection
necessities as well os analytical validity. First findings sug-
gest thot the anonymizotion process will alwoys have to be
tailored to the specific dato set.

Ein gesetzlich vorgezeichneter Weg, Daten ous bundessta-
tistischen Erhebungen an Forscher übermitteln zu können,
besteht darin, diese foktisch zu ononymisieren. Eine fakti-
sche Anonymisierung scheint - unter Berückichtigung der
beiden Ziele,,ousreichende Schutzwirkung,, und,,Erholt
des Analysepotenzials" - für Mikrodaten über tJnternehmen
und Betriebe schwieriger erreichbor ols für Mikrodoten über
Haushalte und Personen. ln diesem Beitrag werden Ergeb-
n i sse des P roj e ktes,, Fakti s ch e An o ny m i si e ru n g wi rtsch ofts-
statistischer Einzeldaten" der Stotistischen Ämter des Bun-
des und der Lönder vorgestellt. Die Ergebnisse zeigen, dass
die Anonymisierungsmal3nohmen sorgfciltig abgestimmt
ouf die Struktur der zu anonymisierenden Doten eingesetzt
werden müssen.

1. Anonymisierung:
warum und auf welche Weise?

Die statistischen Amter sind gesetzlich verpftichtet, die Ver-
trautichkeit von Mikrodaten über Firmen und personen zu

gewährleisten. Solche Daten aus bundesstatistischen Erhe-
bungen dürfen an Forscher übermittelt werden, wenn diese
Daten faktisch anonymisiert wurden.

Um dabei das AnalysepotenziaI der Daten zu erhatten,
sollten Anonymisierungsmaßnahmen (wenn sie über das
Abtrennen von Name und Adresse der Befragten hinausge-
hen) mit Bedacht eingesetzt werden. Eine solche faktische
Anonymisierung scheint für Mikrodaten über Unternehmen
und Betriebe schwieriger zu erreichen zu sein als für Haus-
halte und Personen (Gnoss/Sturm 2002).

ln der Literatur ist eine Vietzaht von Anonymisierungs-
methoden bekannt (Höhne 2003), wohingegen Erfahrungen
über ihre Auswirkungen in der Praxis nur in viel begrenz-
terem Ausmaß vorliegen. Empirische Befunde hängen oft
stark vom verwendeten Datenmaterial ab und können sel-
ten generalisiert werden.

Um die Wirksamkeit von Anonymisierungen abzuschät-
zen, ist es essenziel[, ein realistisches Szenario poten-
zieller,,Datenangreifer" zu wähten (Wirth 2003). Das nicht-
anonymisierte Originalmaterial, wie es in den statistischen
Amtern vorliegt, ist keine reatistische Annahme für Zusatz-
informationen (wie z. B. kommerzielle Datenbanken, lnfor-
mationsrecherche im lnternet usw.), die einem potenziet-
len Datenangreifer vorliegen können. Ein solches Szenario
würde daher einen unnötig hohen Schutz bewirken und
folgtich einen unnötig hohen Verlust an Analysepotenzial
verursachen. Die statistischen Amter müssen realistischere
Annahmen unterste[[en.
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2 Erste Ergebnisse von Anonymisie-
rungsexperimenten an deutschen
U ntern eh m enserh eb u n gen

- Die statistischen Amter in Deutschland untersuchen

empirisches Zusatzwissen und simulieren Datenangriffe
(Vorgrimler/Lenz 2OO3). Diese Experimente zeigen, dass

der überwiegende Teil der Daten von kleineren Firmen als
geschützt angesehen werden kann, ohne dass viel Ano-

nymisierung (über das Entfernen der direkten ldentifika'
toren hinaus) betrieben werden muss.

- ln der Realität gibt es nur wenige Überschneidungs-

variablen, die ein Datenangreifer für die Verknüpfung
von Daten der statistischen Amter mit externem Zusatz-

wissen nutzen kann. Für die Verhinderung von Reidentifi-
kationen sollte zwar d ie Anonym isierung von Ü bersch nei-
dungsmerkmalen ausreichen. Wegen des mit einem so[-
chen Vorgehen verbundenen lnformationsvertustes für
die Datenanalyse - weil Überschneidungsmerkmale
auch für Analysen wichtig sein können - scheint eine
Kombination des Schutzes von Überschneidungs- und
Zielvariablen notwendig.

- Datenangreifer werden von Reidentifikationsversu-
chen absehen, wenn sie auf einfacherem Wege an die
gewünschten lnformationen zu kommen. Die Attraktivi-
tätvon Datensätzen fürsie kann reduziertwerden, indem

man Unsicherheiten über den lnformationsgehalt der
Daten über spezifische lndividuen generiert. Es wurde
ein Konzept zur Schutzwirkung entwickelt, das exptizit

Anonymisierung und Test von Schutzwirkung und Analysepotenzial

Schutzwirkung
nimmt zu

Abbruchknteri u m

fur die Weiterführung
der Abfolge von

An onym isierungs-
verfah ren

stattdessen neuer

Start mit anderer
Methode

Analysepotenzial
nimmt ab
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Test der
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maßnahme

Datensatz

Probeweise
anonymisierterUrsprungs-

datensatz

Probeweise
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Datrnsatz
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Tcst des
Analys!potenzlats

Konzept zur ElnschätzunB des Analysepotenzlats
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die verschiedenen Unsicherheiten einbezieht, die mit
vorliegenden Dateien (für infrage kommende Firmen)
und Zielinformationen (als Elementen von Datensätzen)
verbunden sind (Höhne u.a. 2003). Die statistischen
Amter entwickeln Parameter, die es ertauben, Schutzhür-
den für risikoaverse Datenangreifer zu definieren.

- Die Untersuchung der Wirkungen von Anonymisierung
zeigt die erwartete gegenläufige Entwicklungvon Analyse-
potenzial und Schutzwirkung. Diese Arbeiten müssen
fortgesetzt und die Anonymisierungsweisen optimiert
werden (Rosemann 2003). Es erscheint sinnvoll, die
Möglichkeiten der gezielten Anonymisierung gefährde-
ter Bereiche innerhalb von Dateien genauer zu untersu-
chen anstelle des ungerichteten Einsatzes von Anonymi-
sierungsverfahren auf komplette Dateien.

3 Schlussfolgerungen

Die Anonymisierbarkeit von Unternehmens- und Betriebs-
daten scheint weniger iltusionär, als manche vietleicht
befürchten - und zwar unter Einbeziehung der beiden Ziele
der Schutzwirkung und des Erhalts des Analysepotenzials.
Erste Befunde bestätigen die Annahme, dass Anonymisie-
rungsmaßnahmen auf die jeweiligen Dateien abgestimmt
sein müssen. Die statistischen Amter hoffen, anonymisierte
Mikrodaten über Unternehmen und Betriebe in absehbarer
Zeit für die Wissenschaft und die Allgemeinheit anbieten zu
kön nen.
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ÜUer das Risil<o der
Reidentifil«ation in wirtschafts-
statistischen Ein zeldaten

Dr. Daniel Vorgrimler, Dr. Rainer Lenz

Regording o porticular ononymizotion method, two ospects
have to be taken into account: data protection ond informa-
tion loss. ln this poper we study the disclosure risk associa-
ted to a confidential business doto file. We distinguish bet-
ween two types of doto ottack. On the one hand Database
cross match and on the other hand Motch for o single indivi-
dual. To disclose o doto set the "doto intruder" needs additio-
nal information containing o certain number of identical vori-
ables (key voriables) with the target dota. Within a dotobose
cross match attock, the dato intruder matches an outside
dotobase with the whole target data set. ln order to enhonce
his outside dotabose, he tries to ossign as mony true pairs of
records as possible. The intention behind the single indivi-
dual match is to goin informotion obout a specific torget indi-
viduol. The data intruder collects informotion aboutthe target
individuol, using several sources of information. The collec-
ted informotion is then used to identifu the target individual,
in order to get additionol informotion about it.

lm folgenden Beitrag werden zwei Szenarien - Mossenfisch-
zug und Einzelangriff - des Dotenangriffs beschrieben. Der
Massenfischzug wird hier als lineares Programm modelliert,

fü r we lch es tra d iti o n elle Lös u n g s m eth ode n e i n setzbo r s i n d.

Der Einzelongriff wird beispielhaft durchgeführt. Dobei zei-
gen die Ergebnisse eine starke Abhängigkeit der Reidentift-
kotionsmöglichkeiten von der Unternehmensgröl3e und der
Datenquolitöt.

Einführung

Bei der Bewertung der Qualität von anonymisierten Einzel-
daten müssen zwei Aspekte beachtet werden. Dies ist zum
einen der Schutz einzelner Merkmalsträger vor Reidentifika-

tion und zum anderen der mögtichst gute Erhalt des Analyse-
potenzials (Sturm, 2002). ln diesem Beitrag wird nur der
erste Aspekt behandelt. Um den Schutz vor Reidentifikation
zu testen, werden zwei Szenarien des Angriffs durch einen
potenziellen Datenangreifer unterschieden: der Massen-
fischzug und der Einzelangriff (Etliot/Date, 1999).

Zur Enthüttung von vertraulichen lnformationen braucht der
Datenangreifer zusätzliches Wissen, etwa in Gestalt einer
externen Datenbank, über Merkmalsträger der anonymi-
sierten Daten (Zietdaten). Dieses Zusatzwissen enthält eine
gewisse AnzahI von Variablen, so genannte Schlüsselvari-
ablen, die ebenfalts in den anonymisierten Daten enthatten
sind (siehe das Schaubitd).

Zusatzwissen

ld entifi katoren
(Name, Adresse)

Sc h tusselmerkmale
(2.8. Umsatz,
Beschäfti8te)

Schlüsselm erkmale
(2.8. Umsatz,
Beschaftrgte)

Zielmerkmale
(2.B. Kostenstrukturen)

anonymisierte Zieldaten

Quelle: Hohne, Sturm, Vorgflmler, 2003.

ln einem Massenfischzug ordnet der Datenangreifer mög-
lichst ledem Merkmalsträger einer externen Datenbank
einen Datensatz der Zieldaten zu, um seine externe Daten-
bank zu verbessern.

Beim Einzelangriff versucht der Datenangreifer, lnforma-
tionen über ein oder mehrere Unternehmen zu enthülen.
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Dabei bedient er sich verschiedener lnformationsque[-
len, die er als Zusatzwissen zur Reidentifikation einsetzen
kann.

Massenfischzug

lm Folgenden stimme ohne Beschränkung der Allgemein-
heit die Anzaht der Datensätze der externen Daten mit
der AnzahI der Datensätze der Zieldaten überein. Mit
{v,,....,v*} sei eine nicht leere Menge von Schlüsselvariab-
len bezeichnet.

ln diesem Abschnitt wird eine distanzbasierte Methode vor-
gesteltt. Die zugrunde liegende Distanzfunktion d bildet
von dem kartesischen Produkt beider Datenmengen in die
Menge der nicht negativen reellen Zahlen ab. Für iedes ein-
zelne Datensatzpaat r und iede Variable v, wird eine Distanz
d,(r) berechnet. Der Datenangreifer verfolgt das Ziel, eine
korrekte (1-1)-Zuordnung A zwischen den Datensätzen der
externen Daten und Zieldaten zu erhalten. Da es im Allge-
meinen keine solche Zuordnung A gibt, welche die Werte
d1(A):= ldlQ) für attei = i,...,k simuttan minimiert, gehen wir
mittels gewichteter Sum men

)'"d,(A) + ...+ )"rdr(A)

für die k Zietfunktionen d,,...,dr über zu einem paramet-
rischen Optimierungsproblem (wie in Schweigert, 1995).
Die Waht der positiven reellen Parameter 1.,,...,1"*, mit

k

Zl,=r' hängt im Wesenttichen von der individuetlen Sor-
i=1

tierung der Schlüsselvariablen durch den Entscheidungsträ-
ger ab. Zur Lösung des so entstandenen linearen Optimie-
rungsproblems mit einer Zielfunktion greifen wir klassische
Verfahren wie zum Beispiet die weit verbreitete Simplex-
methode auf.

Einzelangriff
Bei einem Einzelangriff wird dem Datenangreifer spezielles
Zusatzwissen und Teilnahmekenntnis über ein oder meh-
rere Unternehmen unterstetlt. Weitere Unternehmensin-
formationen kann er über kommerzielle Datenbanken und
allgemein verfügbare Quellen wie zum Beispiel Geschäfts-
berichte der Unternehmen sammeln. Mit diesem Wissen
versucht er, einen Merkmalsträger in einer anonymisierten
Datei zu reidentifi zieren.

Ein solcher Datenangriff wurde simuliert. Ats Zietdaten
diente die Kostenstrukturerhebung im Verarbeitenden
Gewerbe. Der Einzelangriff wurde für 41 Unternehmen
durchgeführt, wobei allerdings auf die Berücksichtigung
von kommerzietlen Datenbanken als Zusatzwissen verzich-
tet wurde (Näheres siehe Vorgrimler, 2003). Die Originat-
daten waren formal anonymisiert, das heißt die direkten
ldentifi katoren (N ame, Ad resse) der Merkma lsträ ger waren
nicht mehr in den Daten enthalten. Die wichtigsten Schtüs-
setvariablen des Datenangreifers waren der ,,Regional-
schlüssel" (mit neun Ausprägungen), die,,Klassifikation der

Wirtschaftszweige, Ausgabe 7993" (WZ 93), die,,Anzahlder
Beschäft igten" und der,,Umsatz". Weitere Sch[üsselvariab-
len - soweit vorhanden - waren ,,Forschung und Entwick-
Iung", ,,Handetsaktivitäten" und die ,,Anzaht der tätigen
lnhabel'. Mit diesen Variablen konnten von 41 Unterneh-
men 19 richtig reidentifiziert werden. Es zeigte sich, dass
die Möglichkeit der Reidentifikation von der Größe der
Unternehmen abhängt. So konnte von 15 Unternehmen
mit weniger als 250 Beschäftigten tedigtich ein Unterneh-
men wiedergefunden werden. Dagegen waren von 26 Re-

identifikationsversuchen bei Unternehmen mit mehr als
250 Beschäftigten 18 erfolgreich.

Der Hauptgrund für die 22 Fehlversuche waren lnkompati-
bilitäten zwischen dem eingesetzten Zusatzwissen und den
Werten in den Zieldaten. Besonders starke Abweichungen
traten gerade bei den aus Sicht des Angreifers relevanten
Merkmalen,,Wirtschaftszweigktassifikation",,,Anzahl der
Beschäftigten" und ,,Umsatz" auf.

Sch Iussfolgerungen

Es zeigt sich, dass das Reidentifikationsrisiko bei kleinen
Unternehmen sehr gering ist. Dieses Ergebnis bestätigt sich
auch nach Anwendung des in Kapitel 2 vorgestellten Ansat-
zes (Lenz, 2003 b). Da allerdings das Risiko der Reidenti-
fikation mit der Unternehmensgröße steigt, empfehlen die
Autoren, zukünftig die anzuwendenden Anonymisierungs-
maßnahmen von der Unternehmensgröße abhängig zu
machen.
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Probleme bei der
Darstettung von gruppierten,
relativ sl<atierten Ergebn issen
Betrachtet am Beispiel der ErhebunS ,,Nutzung von
Informationstechnologie in Unternehmen 2002*

Dipl.-)konom Sven C. Koumanns

It is a problem to represent grouped results scaled in per'
centages if those ore based on noturol numbers. lt might be
possible to weight those doto in different ways before calcu'
lating the distribution. This brings some comporobility with
other distributions but you will lose the possibility to inter-
pretthe percentoges given in this distribution.

Die Dorstellung von gruppierten, in relotiven Anteilen ska-

lierten Ergebnissen ist problematisch, wenn die Daten,

die ols Grundloge hierfür dienen, in Form von natürlichen
Zohlen vorliegen. Es ist zwar möglich, diese ols Grund'
loge dienenden Doten vor der Erstellung der Verteilung in
unterschiedlicher Weise zu gewichten, wos eine gewisse

Vergleichbarkeit zu onderen Verteilungen ermöglicht -
jedoch geht hierbei die lnterpretierborkeit der einzelnen

Prozentwerte an sich verloren.

ln der letztiährigen Befragung über die Nutzung von lnfor'
mationstechnologie in Unternehmen konnten von 6675
Unternehmen und Einrichtungen zur Ausübung einer frei-
beruflichen Tätigkeitl) unterschiedlicher Größen verwert-
bare Daten erhoben werden. Eine typische Fragestel-

lung bei dieser Erhebung war die nach der Anzahl der in
Unternehmen tätigen Personen, die an einem - wie auch

immer - mit dem lnternet verbundenen Computer arbeite-
ten. Die Darstellung der Ergebnisse scheint relativ einfach:
So konnte beispielsweise veröffentlicht werden, dass rund

4,9 Mitt. Personen in den Unternehmen der befragten Wirt-

schaftszweige'z) an mit dem lnternet verbundenen Compu-

tern arbeiten.

1) lm Fotgenden als Unternehmen zusammengefasst

2) Abschnitte D, G, H (Klassen 55.1 und 55.2), I und K der NACE Rev.1

Aberwie tässt sich eine derartige lnformation für unterschied-
liche Unternehmensgrößen darstellen? Es erscheint sinnvol[,
die Unternehmen in Größenklassen nach der Zahl der täti-
gen Personen einzuteilen - beispielsweise in Unternehmen
mit bis zu vier, fünf bis neun usw. tätigen Personen. Nun ist
es möglich zu veröffentlichen, dass 486854 von insgesamt

1.370833 tätigen Personen in Unternehmen mit weniger als

fünf tätigen Personen oder 461 472 von 7277203 tätigen
Personen in Unternehmen mit fünf bis neun tätigen Perso-

nen an mit dem lnternet verbundenen Computern arbeiten.
Um diese Angaben vergleichen zu können, wird es sicher-
lich praktischer sein, nicht absolute Zahlen, sondern Anteits-

werte darzustellen: also 35,5% respektive 36,3"k.

Allerdings ist mit diesen lnformationen noch nichts über
die Lageparameter der leweiligen Verteilung ausgesagt. Fo[-

gende Fragestettung wäre anzunehmen: Wie groß ist der

AnteiI der Unternehmen, in denen alle Personen an einem

mit dem lnternet verbundenen Computer arbeiten, in wie

vieten Unternehmen arbeitet nur ein bestimmter AnteiI der
tätigen Personen damit, in wie vielen keine usw.? Aber ist
es möglich, derartige Verteitungen von gruppierten, in reta-

tiven Anteiten skalierten Ergebnissen zu vergleichen - oder
besser gefragt, ist es sinnvoll oder wann ist es sinnvoll? Das

fotgende Schaubitd gibt einen Überbtick über eine derar-

tige Verteilung für Unternehmen mit bis zu vier tätigen Per-

sonen.

Wie im Schaubild verdeutticht, ist die Verteilung nicht ste-

tig. Dies resultiert daraus, dass die Anzahl der tätigen Per'
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Unternehmenr)mitbiszuviertätigenPersonennachdemAnteit dertätigenPersonen,
die Computer mit lnternetverbindung nutzen

o204060
Anterl der tattgen Personen an Computern mtt lnternetverbtndung

1) DerAbschnrtteD,G, H (55 1 und 55 2), I und KderNACERev 1

sonen in einem Unternehmen immer eine natürliche Zahl
ist. Demnach kann auch die Anzahl der tätigen Perso-
nen, die an einem Computer mit lnternetzugang arbeiten,
immer nur durch eine natürliche Zahl beschrieben werden.
Daraus ergibt sich, wie im Schaubild zu sehen ist, dass es
tedigtich sieben verschiedene Alternativen für den prozen-
tualen Anteil der tätigen Personen, die an einem Compu-
ter mit lnternetzugang arbeiten, bei Unternehmen in der
Größenklasse bis einschließlich vier tätige Personen gibt.
Beim Betrachten der Verteilung wird deuttich, dass in mehr
als der Hälfte der Unternehmen in den ausgewählten Wirt-
schaftszweigen atle tätigen Personen über einen Computer
mit lnternetzugang verfügen. ln ieweils rund einem Sechstel
der Unternehmen arbeitet entweder keiner oder die Hätfte
der tätigen Personen an einem mit dem lnternet verbunde-
nen Computer. Alterdings finden sich nur wenige Unterneh-
men, in denen 25olo, 331fzo/",662f1o/o oder 75o/o der tätigen
Personen an einem Computer mit lnternetzugang arbei-
ten. Wie bereits erwähnt, sind die Anzah[ der tätigen Perso-
nen in Unternehmen wie auch derienigen tätigen Personen,
die an einem Computer arbeiten, welcher mit dem lnternet
verbunden ist, nur durch natürliche Zahlen auszudrücken,
sodass es offensichtlich ist, dass nicht bei ieder Unterneh-

Anterl der [Jnternehmen rn 7o

100 %

Statrstrsches Bundesamt 2003 .01 .0569

mensgröße atle Fätle vorkommen können, wie in derTabelle
dargestettt.

Wie aus derTabelte ersichtlich wird, bestimmt nicht nur die
Anzahl der tätigen Personen, die an einem Computer mit
lnternetzugang arbeiten, die möglichen Werte der Vertei-
lung, sondern auch die Anzahl der tätigen Personen in den
Unternehmen. Es ist fotglich wenig hitfreich, eine derartige
Verteilung wie im Schaubitd zu bilden und sie mit ande-
ren, beispielsweise einer anderen Größenktasse, zu ver-
gleich en.

Trotzdem sollte man derartige Ansätze nicht gleich verwer-
fen. Möglich wäre beispielsweise, die Prozentsätze für iede
einzelne Unternehmensgröße mit der AnzahI der Unterneh-
men der jeweiligen Unternehmensgröße zu gewichten. Auf
diese Art kann eine Verteilung gewonnen werden, die zwar
mit anderen Verteilungen verglichen werden kann, aller-
dings müssen diese aus denselben Größen bestehen.

Sotlte das nicht der Fall sein, so bleibt noch die Mögtich-
keit, zusätzlich nach den unterschiedlichen Ausprägungs-
mögtichkeiten zu gewichten. Es entsteht hierbei allerdings
keine Verteilung, die die tatsächlichen Prozentwerte aus-
drückt. Problematisch bei diesen Verteilungen ist zudem,
dass auch sie natürtich nicht stetig sein können, weil ein
Wert Null auch nach der Gewichtung Null ergibt. Eine der-
artig gewichtete Verteilung zum Vergleich mit anderen Ver-
teitungen zu erstetlen, macht iedoch in dem Fal[ Sinn, wenn
ausreichend mögliche Ausprägungen vorliegen, um eine
halbwegs stetige Verteilung darstetlen zu können.
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Erhebungen zur Zeitverwen -

dung 799!gz und 2001 102 r
Sl( tzzierung des method ischen
Vorgehens

Dr. Manfred Ehling

For Germany, the first representotive time use survey imple-
mented in 1991/92 by the Federal Statistical Office pro-
vided o profound insight into the use of time in everyday
life across Germany. This survey describes for one thing the
time use structures of population groups and household
types - for topics related to policy on women ond families in
particular. For another, the dato collected have mode it pos-
sible to construct o sotellite system of household production
parallel to the Notional Accounts.

The implementotion of the 2001/02 time use survey meets
o long-held desire of many users ofthe doto. The new study
is not only to make it possible to provide an occurote depic-
tion of people's current time use, but particulorly the com-
parison with the results of 1991/92 lays the cornerstone for
observing variations in time use over the period of a decade.
Accordingly, the new survey design is structured in such a
woy that fundamentol comporability between the new and
the old results is guaronteed. At the same time, o survey
design was selected which meets the methodicol require-
ments mode by Eurostat on European time budget surveys
in order to facilitate o comparison with other stotes, The

article describes the design of both surveys ond compores
m eth o do log i ca I ch a n g es.

Doten von Zeitbudgeterhebungen sind Grundlage und
Anknüpfungspunkt für eine breite Palette wissenschoft-
licher und ökonomischer Fragestellungen. Denn ,,Zeit ist
universeller und grundlegender als viele andere Themen
wissenschaftlicher Diskussion: Denn wo und ouf welche
spezifische Weise etwos erlebt und erfahren wird, es wird
immer in der Zeit erlebt und erfohren. Zeit ist neben dem
Roum Grundbedingung jeglicher Lebenswelt." (Holz 2000,

S. S). Die Doten von Zeitbudgetstudien sind daher mehr ols
die Summe der Einzelinformationen ,,wer mocht wos zu wel-
chem Zeitpunkt". Sie geben vielmehr weitgehende Einblicke
in den Alltag von Houshalten, beispielsweise in Arbeitszeit-
muster und Housarbeitsstrukturen von Fomilien, in Freizeit-
gestoltung und Mediennutzung unterschiedlicher Bevölke-
rungsgruppen und in vielföltige weitere Themenfelder.

Mit der reprdsentativen Zeitbudgeterhebung 1991/92
hat die omtliche Stotistik in Deutschland einen wesent-
lichen Beitrog zur Analyse der alltöglichen Zeitverwendung
geleistet (siehe Blanke/Ehling/Schworz, 1996). Die Befra-
gung 2001/02 ist die zweite gröl3ere reprösentotive Erhe-
bung zur Zeitverwendung in Deutschlond (siehe Ehling/
Holz/Kohle, 2001). ln diesem Beitrog sollen Gemeinsamkei-
ten und Unterschiede im Erhebungsdesign beider Untersu-
ch u n g en erlö utert werden.

1 Methode und Durchführung der
Zeitbudgeterhebu ng 799 7 I 92

Die erste Zeitbudgeterhebung wurde vom Statistischen Bun-
desamt in Zusammenarbeit mit den Statistischen Amtern
der Länder bei rund 7200 Haushalten durchgeführt. Die
Befragung erfolgte mittels einer QuotenauswahI zu vier
Erhebungszeiträumen vom Herbst 1991 bis zum Sommer
7992. ln dieser Größenordnung (etwa 32 000 Tagebücher)
ist sie die bisher umfangreichste Erhebung zur Zeitverwen-
dung in Deutschland.

Erfasst wurde die Zeitvenryendung aller Haushattsmitglie-
der ab dem zwölften Lebenslahr (Haushalte mit deutscher
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Bezugsperson). Diese wurden gebeten, an zwei aufeinander
folgenden Tagen ihren Tagesablauf im Fünf-Minuten-Rhyth-
mus in einem Tagebuch mit eigenen Worten aufzuschrei-
ben. Neben den im Vordergrund stehenden Hauptaktivi-
täten wurden auch Angaben zu gleichzeitigen Aktivitäten
erfasst, zu den beteitigten bzw. anwesenden Personen,

dem Ort der Hauptaktivität und für wen diese Tätigkeit aus-
geübt wird.

Die in den Tagebüchern beschriebenen Haupt- und gleich-

zeitigen Aktivitäten wurden mit Hitfe einer aus über 200
Tätigkeiten bestehenden Aktivitätenliste verschlüsselt, die
folgende Bereiche beinhaltet:

hauswirtschaft liche Tätigkeiten,

handwerkliche Tätigkeiten,

Erwerbstäti gkeit/Arbeitsuch e,

Ehrenamt/Soziale Dienste,

Qualifi kation / Bild ung,

persönlicher Bereich, physiologische Regeneration,

Konta kte/Gespräch e/Gesettigkeit,

- Mediennutzung/Freizeitaktivitäten,

- Kinderbetreuung und Pflege.

Rüst-, Wegezeiten (Fahrdienste) und die benutzten Ver-

kehrsmittel sind ebenfatls in dem Datensatz enthalten.

Die soziodemographischen Variablen wurden in einem Ein-

führungs- und einem Schlussinterview für alle Haushalts-
mitglieder erfragt. Gleiches gilt für Variabten zur Pftege und
Betreuung. Das heißt der Haushalt wird in seiner Gesamt-
struktur abgebildet - einschließlich der Angaben zu Kindern
unter zwölf Jahren, die noch zu iung waren, um ein eigenes
Tagebuch zu führen. Angaben zur lnfrastruktur und zu Netz-

werken sind ebenso vorhanden.

2 Zeitbudgeterheb ung 2007 I 02

Wie in der ersten Erhebung bitdet auch in der Zeitbudget-
erhebung 2001l02 das selbst zu führende Tagebuch den
Kern des Erhebungsinstrumentariums. A[[e Haushaltsmit-
gtieder, letzt ab dem zehnten Lebensiahr, sollten an drei
Tagen, zwei Wochentagen und einem Samstag oder Sonn-
tag, ihren Tagesablauf mit eigenen Worten aufschreiben.
Die Dauer der einzetnen Tätigkeiten wird auf einer Zeitskala
markiert, die Zehn-Minuten-Schritte aufweist. ln diesem
Strukturierungsschema liegt eine Neuerung gegenüber der
Untersuchung 7991,192: Um das Aktivitätsspektrum mög-
lichst genau abzubilden, sah das damalige Tagebuch eine
in Fünf-Minuten-Schritten wechselnde Mögtichkeit der Ein-

tragung von Haupt- und gteichzeitigen Aktivitäten vor. Diese
Detaittierung wurde iedoch von zahlreichen Befragten kriti-
siert. Mit dem Wechsel zu einer Zeitachse von Zehn-Minu-
ten-Schritten fotgt die neue Erhebung der Empfehtung für
die europäische Zeitbudgeterhebung. Bei der letzten Erhe-

bung zur Zeitverwendung in Frankreich wurde ebenfa[[s

ein derartiger Wechsel des Zeitrhythmus im Tagebuch vor-
genommen, ohne dass ein nennenswerter Einfluss auf die

Ergebnisse zu beobachten war.

Neben der für die Befragten wichtigsten Aktivität kann wie-
der eine gleichzeltige Tätigkeit eingetragen werden. Des

Weiteren wird erfragt, mit wem Aktivitäten ausgeübt wer-

den - dies ist in vorgegebenen Kategorien [Kinder unter
zeh n Jah ren, (Ehe) Partner/-i n, andere Hausha ltsm itglieder,
andere bekannte Personen] anzukreuzen. Der Ort der Akti-
vitäten und die Wegezeit sollen im Zusammenhang mit der
Hauptaktivität eingetragen werden. Für das jeweilige Trans-
portmittel ist im Zusammenhang mit der Hauptaktivität eine
eigene Spalte vorgesehen.

Die in den Tagebüchern von den Befragten mit eigenen
Worten beschriebenen Aktivitäten werden wieder mit Hitfe
einer Aktivitätenliste erfasst, der ein aus über 230 Aktivitä-
ten bestehendes Verzeichnis zugrunde liegt, das zum einen
auf den Erfahrungen der ersten Erhebung aufbaut und dem
zum anderen das Aktivitätenverzeichnis für harmonisierte
europäische Erhebungen zur Zeitverwendung zugrunde
liegt. Freizeitaktivitäten wie Sport, Hobbies und Spiete sind
hier detaitlierter abgebildet und neue Aktivitäten sind auf-
genommen worden, wie zum Beispiel lnternet-Surfen oder
E-Banking.

Ftankierend zu den Tagebüchern werden die Haushattsmit-
glieder gebeten, weitere Erhebungsinstrumente auszufüt-
len. ln dieser Hinsicht ergeben sich gegenüber der Befra-
gung von 7997192 weitere Neuerungen. So wurden in der
damaligen Erhebung leweils ein Einführungs- sowie ein
Schlussinterview pro Haushalt durchgeführt. ln diesem Rah-

men kamen sehr komplexe Fragebogen zum Einsatz, mittels
derer von geschulten lnterviewer/-innen wesentliche Hin-

tergrundinformationen zur Situation des Haushalts und der
Haushaltsmitgtieder erhoben wurden.

Für die Zeitbudgeterhebung 2001/02 wurde ein ande-
res Vorgehen gewähtt. Auch für diese Untersuchung soll-
ten notwendige Angaben über die Struktur und das Umfeld
der Haushalte und die persönliche Situation der Personen
im Haushalt gewonnen werden. Aus finanzielten und erhe-
bungspraktischen Erwägungen musste jedoch auf den auf-
wändigen Einsatz eines lnterviewer/-in nenstabes verzichtet
werden. Daher wurden zwei voneinander getrennte lnstru-
mente mit weitgehend geschlossenen Fragesteltungen ent-
wickelt, die von den Befragten zumeist durch einfaches
Ankreuzen vorgegebener Antwortkategorien selbst aus-
zufüllen sind. Aus Gründen der Vergteichbarkeit basieren
diese lnstrumente inhaltlich auf den ursprüngtichen Erhe-

bungsbogen - insofern ist eine Beobachtung von Verände-
rungen über den Zeitraum der vergangenen zehn lahre hin-
weg trotz modifizierter Vorgehensweise möglich. Alterdings
wurden die Fragestellungen getrennt nach lnformationen,
die den gesamten Haushalt betreffen - diese sind in einem
Haushattsfragebogen aufgeführt -, und Angaben, die der
persöntichen Situation der Haushattsmitglieder zuzuord-
nen sind - letztere sind in einem Personenfragebogen kon-
zentriert.
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Dieser Konzeption entsprechend wird jeder teilnehmende
Haushalt gebeten, einen Haushaltsfragebogen auszufül-
len. Erhoben werden Angaben über die Zusammensetzung
des Haushaltes, die Wohnsituation und lnfrastruktur des
Wohnumfeldes, lnformationen über erhaltene Hitfeteistun-
gen usw.

AtleTagebuch führenden Personen werden gebeten, zusälz-
lich einen Personenfragebogen auszufütlen. Hier werden
ausführlichere Fragen zur Situation der einzelnen Haus-
haltsmitglieder gestellt. Angeregt durch das Bundesmi-
nisterium für Familie, Senioren, Frauen und .lugend [iegen
besondere Schwerpunkte - neben Fragen nach der Enrverbs-

beteitigung - auf mögtichen ehrenamtlichen Tätigkeiten
bzw. der Freiwilligenarbeit sowie auf Fragen nach Hilfeteis-
tungen, die von den Befragten für Personen außerhalb des
eigenen Haushaltes erbracht werden. Auch der beruflichen
wie der außerberuflichen Qualifikation gilt ein besonderes
Augenmerk. Neu gegenüber der Erhebung 7991,192 sind
auch deutlich erweiterte Fragen zum sublektiven Zeiterle-
ben der Personen. Unabhängig von dieser Schwerpunkt-
setzung werden jedoch auch in dieser Erhebung beispiels-
weise die Rahmenbedingungen der Enrrerbsbeteitigung,
aber auch persönliche Vorstellungen zur Zeitverwendung
detailtiert erfragt.

Wie bereits in der ersten Erhebung 1997192 basiert die
Stichprobenziehung auf einem Quotenverfahren. Gegen-

über einer zufallsgesteuerten StichprobenauswahI hat die-
ses Verfahren zwar den Nachteil, dass eine zuverlässige
Gütebeurteitung nicht mögtich ist, da subiektive Einfluss-
möglichkeiten nicht auszuschtießen sind. Der entschei-
dende Vorteil liegt darin, dass das Quotenverfahren erhe-
bungstechnisch wesentlich einfacher durchführbar ist. ln
der Zeitbudgeterhebung sind gegtiederte Ergebnisse nach

bestimmten Haushaltstypen relevant, die iedoch nur einen
geringen Anteil an der Grundgesamtheit haben - beispiels-
weise Haushalte von a[lein Erziehenden. Um diese Gliede-
rung zu gewährleisten, ist es erforderlich, diese Gruppen
überproportional in die Stichprobe einzubeziehen. Bei einer
ZufatlsauswahI wäre eine überproportionale Erfassung nur
mit erheblichem Aufwand zu realisieren (siehe Bihler/
Ehting, 1995). Auch für die Zeitbudgeterhebung 2oo7l02
wurden die technisch-organisatorischen Vorteile gegenüber

einer Zufallsstichprobe für so bedeutsam angesehen, dass
die Entscheidung für die QuotenauswahI fiet.

Für die Zeitbudgeterhebung 2001i02 wurde ein Stichpro-
benumfang von 5 600 teilnehmenden Haushalten realisiert.
Die Grundgesamtheit umfasst alle im Mikrozensus nachge-
wiesenen Privathaushalte am Ort der Hauptwohnung, das
heißt die Deutsch sprechende ausländische Bevölkerung ist
auch einbezogen.

Die Häufigkeit und Dauer einzelner Tätigkeiten kann u.a.
von der lahreszeit und vom Wetter abhängig sein, das
heißt das Aktivitätsspektrum privater Haushalte weist
nicht nur Unterschiede zwischen den Wochentagen und
dem Wochenende aul auch die Jahreszeiten und die klima-
tischen Verhältnisse haben einen beträchttichen Einfluss.
Da die Datenerhebung in vielen Untersuchungen an einem
Stichtag oder in einem begrenzten Zeitraum erfolgt, können

sich Ergebnisverzerrungen ergeben, die nur durch den Erhe-
bungstermin begründet sind. Um saisonale Verzerrungen
bei der Darstellung der Zeitverwendung zu vermeiden und
lnformationen über den gesamten Jahresablauf zu erhalten,
findet die Erhebung über ein lahr verteilt statt. Der Gesamt-
stichprobenumfang wird gleichmäßig auf zwölf Monate auf-
gefächert und nicht auf vier Erhebungszeiträume - wie bei
der ersten Erhebung - begrenzt. Die Fetdarbeit hat im Aprit
2001 begonnen und wurde im Mai 2002 abgeschlossen.

Die Durchführung der Erhebung erfotgte bundesweit durch
das Statistische Bundesamt in Zusammenarbeit mit den
Statistischen Amtern der Länder. Für Schleswig-Hotstein,
Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern und das Saarland
übernahm das Statistische Bundesamt die Fetdarbeit.

Die Realisierung der neuen Zeitbudgeterhebung 2001/02
nunmehr zehn Jahre nach der ersten Studie verspricht einen
erheblichen Erkenntnisgewinn (siehe Ehting/Merz, 2001).
Sie soll die aktuelle Zeitverwendung in Deutschland auf-
zeigen, Veränderungen, aber auch Kontinuitäten gegen-
über der ersten Erhebung darste[[en und einen Vergleich
zu anderen europäischen Ländern ermögtichen. Die inten-
sive Auseinandersetzung mit den aus den europäischen
Empfehtungen enruachsenen Ansprüchen und die sorgfät-
tig getestete Neuentwicklung des Erhebungsinstrumenta-
riums lassen erwarten, dass die Resuttate - ebenso wie die
der ersten Erhebung - impulsgebend sein werden, nicht nur
für die soziologische Auseinandersetzung mit der Thematik,
sondern auch als Basis für Veränderungsansätze auf politi-
scher Ebene.
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D i p l. -Vol kswi rti n Betti n a So m m er

The ageing of the population ond its impact on social secu-
rity, especially the pension ond heolth care system, hos
become o mojor topic of discussion in Germany. 30 years
ago Germany had already o high old-age dependency rotio
(40 persons aged 60 or more yeors per 100 persons oged
20 to 59 yeors). lt seemed that the situation would be better
in the following yeors. lndeed, old-age dependency rotio fell
ond wos obout 35 in the 1980s until the mid of the 1990s.
Since then it hos been increosing to 44 ond will increose fur-
ther in future - ageing will become stronger and faster. To

anolyse the future development the Federal Statistical Office
of Germany did a new population projection until 2050. The

assumptions ond some results ore described here.

Die Alterung der Bevölkerung und deren Einfluss ouf die
Systeme der sozialen Sicherung, vor allem die Renten- und
Krankenversicherung, sind in Deutschlond zu einem viel
diskutierten Thema geworden. Das Verhöltnis zwischen
der Bevölkerung im Rentenalter zu derjenigen im Erwerbs-
alter war vor 30 lahren bereits relativ hoch gewesen. Der
Altenquotient in der Abgrenzung 60 Johre betrug 1970 40
(40 Personen ob 60 lahren je 100 Personen von 20 bis 59
Jahren). Damals waren die Folgen vor allem des Zweiten
Weltkrieges in einer schwach beseüten mittleren Alters-
gruppe spürbor. ln den folgenden lahren fiel dieser Quoti-
entaufetwo 35; oufdiesem Wertverhorrte er in den 1980er-
und bis Mitte der 1990er-Johre. Seitdem ist er wieder
angestiegen, liegt heute bei etwo 44 und wird weiter zuneh-
men - die Alterung wird sich beschleunigen und störker
werden. Um die künftige Entvvicklung nöher zu untersuchen,
hat das Stotistische Bundesamt eine neue Bevölkerungs-
vorousberechnung bis 2050 durchgeführt. Deren Annah-
men und einige ihrer Ergebnisse werden hier vorgestellt.

e Bevötl<erung Deutschtands
den nächsten lahrzehnten

Annahmen und Ergebnisse der Bevö[kerungsvorausberech-
nung 2003 des Statistischen Bundesamtes

Annahme zur Fertilität
Das Bestandserhaltungsniveau wird in Deutschland seit
Anfang der 797}er-lahre deutlich unterschritten. lm frühe-
ren Bundesgebiet erreichte die zusammengefasste Gebur-
tenziffer ihr Minimum mit 1,28 im Jahr 1985 und beträgt
heute etwa 7,4. ln den neuen Ländern unterschritt die
zusammengefasste Geburtenziffer bis 1990 den Wert von
1,5 Kindern je Frau nicht, fieI nach der deutschen Vereini-
gung 1990 dramatisch bis 1.99319a (0,77) und ist seitdem
wieder bis auf 1,2 Kinder je Frau angestiegen. Eine grund-
legende Anderung des Geburtenverhaltens ist nicht abzu-
sehen. Deshatb wird in der Vorausberechnung ange-
nommen, dass die zusammengefasste Geburtenziffer in
Deutschland bei 1,4 Kindern le Frau konstant bleibt, was
eine [eichte Zunahme in den neuen Bundeständern bis
2010 einschließt.

An nah m e n zur Mortalität
Wie in anderen europäischen Ländern nimmt auch in
Deutschtand die Lebenserwartung zu. Um die Konse-
quenzen unterschiedlicher Ausmaße künftiger Gewinne
an Lebensenruartung zu untersuchen, werden drei unter-
schiedliche Entwicklungen angenommen. Für die nied-
rigste Annahme wurde ein Vergleich der altersspezifischen
Sterbewahrscheinlichkeiten westlicher lndustrieländer und
lapans durchgeführt. Für ledes Atter wurde die aus diesem
Vergteich hervorgehen de n iedrigste Sterbewah rsch ei n tich-
keit ausgewählt und in eine Modell-Sterbetafel übertragen.
Die so erstellte Sterbetafel wurde als Zielwert für die Ent-
wicklung in Deutschland im Jahr 2035 angesetzt, die wei-
tere Entwicklung bis 2050 extrapoliert.
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Lebenserwartung heute und Annahmen für 2050

lm Alter von
199812000 2050 A 2050 B 2050 c

Man n lich Weiblich Man n lich Weiblich Man n Ich Weibtich M:in n lich Weiblich

0 ,ahren .

60 Jahren

74,8
79,2

80,8

23,5

78,9

22,O

85,7

27,7

81,1
)17

86,6

28,2

82,6

24,9

88,1

29,4

Die beiden anderen Annahmen zur Entwicklung der Sterb-

lichkeit beruhen auf einer Extrapolation des zwischen

7970172 und 799812000 eingetretenen Rückgangs der
altersspezifischen Sterbewahrscheintichkeiten im frü-

heren Bundesgebiet. Die Tabelle zeigt die durchschnitt-
[iche Lebenserwartung bei Geburt und im Alter von 60 Jah-
ren heute und nach den drei Annahmen im Jahr 2050 für
Deutschland.

Annahmen a)r Migration

Der Außenwanderungssaldo, die Differenz zwischen Zuzü-
gen aus und Fortzügen nach dem Ausland, wies in den ver'
gangenen Jahrzehnten erhebtiche Schwankungen auf. Es

gab einige Jahre mit Abwanderungsüberschüssen, aber in

den meisten lahren zogen mehr Menschen nach Deutsch-

[and zu als von hier weg. Die Wanderungsüberschüsse

haben verhindert, dass Deutschlands Bevölkerung in den

letzten ,lahrzehnten abgenommen hat, obwohl seit 7972

iedes ,|ahr mehr Menschen sterben, als Kinder geboren wer
den, und zu einem erheblichen Bevölkerungswachstum
geführt. Heute leben 3,5 Mitl. Menschen mehr in Deutsch-

land als 1972.

Der Wanderungsgewinn betrug im Jahr 2001 rund 270000
Personen und dürfte 2002 etwas niedriger ausgefalten sein.

Für die Vorausberechnung wurden drei Annahmen zu seiner
weiteren Entwicktung getroffen. Die erste Annahme beginnt
mit einem Saldo von 180000 Personen im .lahr 2003, die-

ser geht bis 2006 auf 140 000 Personen zurück und nimmt
dann altmäh[ich ab, weil ein zurückgehender Zuzug von

Aussiedlern unterstellt wird. Schließtich wird im letzten

Vorausberechnungsjahrzehnt mit einem iährlichen Wan-

derungssaldo von 100000 Personen gerechnet. Nach der

zweiten Annahme beträgt der Wanderungssaldo in iedem
lahr 100000 Personen mehr als in der ersten Annahme.

Am Ende des Vorausberechnungszeitraums wird er dem-

zufolge 200000 Personen pro lahr ausmachen. Diese bei-

den Annahmen bilden einen Korridor, der den tangiährigen

Durchschnitt des Wanderungssaldos abdeckt. Es ist aber
nicht auszuschließen, dass es in Zukunft zu höheren Wan-

derungsgewinnen kommen wird.

So könnte auf der einen Seite in einigen Jahren mit dem fort-
schreitenden Alterungsprozess der Bevölkerung Deutsch-

lands eine höhere Zuwanderung erwünscht sein. Auf der
anderen Seite könnte etwa die Enrueiterung der Europäi-

schen Union - für die Staaten, die 2004 beitreten, gilt spä-

testens nach sieben Jahren votlständige Arbeitnehmerfrei-
zügigkeit - zu zusätzlichen Wanderungen nach Deutschland

führen. Daher wurde eine dritte Variante berechnet, in der

sich ab 2011 der iährliche Saldo gegenüber der zweiten

Variante um weitere 100000 Personen erhöht.

Ergebnisse

Aus den neun Varianten, die sich aus der Kombination der

drei Annahmen zur Lebenseruartung mit den drei Annah-

men zur Außenwanderung ergeben, zeichnet sich für das

,|ahr 2050 eine BevötkerungszahI zwischen 67,0 Mitt. und

81,3 Milt. ab. Die Kombination von mittlerer Lebenserwar'

tungs- und mittlerer Wanderungsannahme (mittlere Vari-

ante) ergibt für das ,|ahr 2050 noch 75,1 Mit[. Einwohner, so

viele wie 1963.

Die Altersstruktur wird durch eine hohe Zaht von Personen

im Alter von Anfang 60 sowie eine große Zahlvon Frauen im

Alter von etwa 80 lahren gekennzeichnet sein. Bei den 50-

Jährigen und Jüngeren werden die Jahrgänge mit abnehmen-

dem Alter stets geringer besetzt sein als ihre Vorgänger. Die

Zaht der Geburten wird 2050 nur noch etwa halb so groß

sein wie die Zaht der 60-lährigen.

Der Altenquotient wird von heute 44 auf 55 im Jahr 2020
und 71 im Jahr 2030 (mitttere Variante) ansteigen. Für das

,|ahr 2050 ist nach der mittleren Variante ein Altenquoti-
ent von 78 zu erwarten. Nach derVariante mit der niedrigs-
ten Atterung (geringe Zunahme der Lebenserwartung, hohe

Annahme zur Zuwanderung) wird der Quotient dann bei 71,

nach derVariante mit der stärksten Alterung (hohe Zunahme

der Leben serwartung, n ied rigste Wanderun gsan na h m e) bei

88 liegen.

Wird für die Abgrenzung von Erwerbs- und Rentenatter nicht
das Alter 60, sondern das Alter 65 Jahre herangezogen, so

fältt derAltenquotient (Personen ab 65lahren ie 100 Perso-

nen von 20 bis 64 Jahren) nach der mittteren Variante mit

55 deuttich niedriger aus als der von 78 in der Abgrenzung

bei 60.lahren.

Zusammenfassend ist festzustellen, dass die niedrige Ferti-

tität und die zunehmende Lebenserwartung zu einer abneh-

menden und atternden Bevölkerung führen werden. Die

Zuwanderung dämpft den Schrumpfungs- und Alterungs-
prozess, verhindert ihn aber nicht. Diese Entwicklung
wird nicht erst 2050, sondern bereits in 20 bis 30 Jahren

beträchtliche Auswirkungen haben - dann werden Deutsch-

tands Babyboomer (mit dem geburtenstärksten Jahrgang
7964) im Rentenalter sein.
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Die Erweiterung der
abgel«ü rzten Sterbetafel
in den Altersstufen von
90 bis 100 lahren

D i p l. - Ka ufm a n n Matth i os Ei se n m en g e r

The increasing life expectancy in Germany leods to o
demond for life table doto at odvanced oges. Becouse of
postcensus populotion estimotes and smoll numbers in
deoth stotistics at advanced oges, the abridged life tobtes
are closed with the oge cotegory 90 years and over. How-
ever with the concept of extinct generotions ond o nonlinear
regression model the abridged life toble can be extended
up to 100 yeors.

Die steigende Lebenserwartung der Bevölkerung in Deutsch-
Iand macht es notvvendig, die abgekürzte Sterbetofel, die
mit der Altersstufe von 90 lahren geschlossen wird, zu erwei-
tern. Die geringen Follzahlen in den Altersstufen von über
90 Jahren und die zeitliche Entfernung der Bevölkerungsfort-
schreibung von der letzten Volkszählung erschweren jedoch
die Ermittlung der Sterbewohrscheinlichkeiten. Mit Hilfe der
Methode der Extinct Generations und eines nichtlineoren
Regressionsmodells konn die obgekürzte Sterbetofel bis auf
100 Jahre erweitert werden.

1 Die abgekürzte Sterbetafel des
Statistischen Bundesamtes

Das Statistische Bundesamt berechnet zur Abbitdung der
Sterblichkeitsverhältnisse der Bevölkerung und der durch-
schnittlichen Lebenserwartung in regelmäßigen Abständen
Periodensterbetafeln. lm Anschluss an Volkszählungen
erstellt das Statistische Bundesamt ollgemeine Sterbe-
tofeln, die bis zu der Altersstufe von 100 lahren veröf-

fentticht und über mathematisch-statistische Verfahren
von Zufa llsschwa n kun gen und Koh orteneffekten berei n igt
werden. ln der Zeit zwischen den Votkszähtungen berech-
net das Statistische Bundesamt abgekürzte Sterbetofeln,
die mit derAltersstufe von 90,lahren geschlossen und nicht
bereinigt werden. Ausgangspunkt der Berechnung der Ster-
betafeln sind die altersspezifischen Sterbewahrschein-
lichkeiten, die sich aus den Sterbefäilen sowie der durch-
schnittlichen Bevölkerung in den einzelnen Altersiahren
zusammensetzen.l) Die geringen Fatlzahlen in den hohen
Attersstufen und die mit zeitlicher Entfernung zu der [etz-
ten Votkszählung zunehmenden Ungenauigkeiten in der
Bevölkerungsfortschreibung führen allerdings dazu, dass
die Sterbewahrscheinlichkeiten in den abgekürzten Sterbe-
tafeln nur bis zu dem Alter von 89 ,lahren veröffentlicht wer-
den können. Oberhalb derAltersstufe von 90 lahren begin-
nen die berechneten Sterbewahrscheinlichkeiten der Män-
ner unptausibel zu sinken, die der Frauen aufgrund der
höheren Lebensenarartung etwas später. Mit dem Anstieg
der Lebenserwartung ergibt sich jedoch aus wissenschaft-
licher, wirtschaftlicher und politischer Sicht vermehrt ein
lnformationsbedarf zur Sterbtichkeit und Lebenserwar-
tung der Bevölkerung jenseits des Alters von 90 Jahren.
Eine Volkszählung oder ein gleichwertiges Verfahren und
damit die Möglichkeit, eine neue allgemeine SterbetafeI zu
berechnen, ist bislang nicht absehbar. Deshalb werden im
Folgenden zwei Verfahren beschrieben, die zusammen eine
Ergänzung der Sterbewahrscheinlichkeiten und damit eine
Enrueiterung der abgekürzten Sterbetafel bis zu der Alters-
stufe von 100 Jahren erlauben.

1) Das Statistrsche Bundesamt berechnet dre SterbewahrscheinIchkerten mrt derSterbezrffernmethode nach Farr, srehe Statrstrsches Bundesamt (Hrsg,), 1991, S. g t
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2 Die Methode der
Extinct Generations

Unter der Voraussetzung einer zuverlässigen Sterbefall-
registrierung, die für alle Altersstufen votlständig und nach

Alter und Geburtsiahr aufgegliedert ist, können die Leben-
den eines Geburtsiahrgangs in den einzelnen Altersstu-
fen über die Anzahl der Gestorbenen zurückgerechnet wer-
den. Die Methode der Extinct Generations ist dabei auf die
höheren Lebensalter beschränkt, da vorausgesetzt wer
den muss, dass keine Wanderungen mehr stattfinden. Die

ursprünglich von Vincent entwickelte Methode der Extinct
Generations kann nur bei bereits vollständig ausgestorbe-
nen Geburtsjahrgängen angewendet werden, jedoch lässt
sich diese Restriktion umgehen, indem ein als exakt ange-
nommener Bevölkerungsstand einbezogen wird, wie bei-
spietsweise aus der Volkszählung von 7987.'z) Die Sterbe-
wahrscheinlichkeiten der versch iedenen Geburtslahrgänge
werden dann mit der Geburtsjahrmethode ermittelt und
durch Umschichtung wieder von der Kohorten- in die Peri-

odenreihung zurückgeführt. Die Methode der Extinct Gene-

rations kann allerdings nicht vollständig bis zu der Alters-

stufe von 100 lahren ptausibte Sterbewahrscheintichkeiten
liefern, da insbesondere bei denen der Männer bedingt
durch die geringen Fallzahlen vorzeitig Schwankungen auf-
treten. Eine Mögtichkeit, diese Sterbewahrscheintichkeiten
zu ergänzen, ist deshalb die Extrapolation über ein Regres-

sionsmodet[.

3 Das nichtlineare
Regressionsmodell

Die Voraussetzung für die Auswahl eines geeigneten

Regressionsmodetls ist die Kenntnis über den Verlauf
der Sterblichkeit in den hohen Attersjahren. Der britische
Aktuar Benjamin Gompertz entdeckte bereits 1825, dass
nach dem so genannten ,,Unfatlhügel" in der Jugend das
Risiko zu sterben eine Exponentialfunktion des Alters ist.3)

Diese Beobachtung, die später auch als "Law of Mortal-
ity" bezeichnet wurde, lässt sich allerdings nicht mehr auf
die hohen Lebensalter anwenden. Es wurde festgestellt,
dass das Risiko zu sterben nach dem Alter von ungefähr
80 Jahren nicht mehr exponentie[[ ansteigt, sondern sich
mit der Abnahme der Zuwachsrate des Sterberisikos ver-

[angsamt.a) Ein geeignetes RegressionsmodelI zur Extra-

polation der Sterbewahrscheinlichkeiten muss somit die
Verlangsamung des Anstiegs des Sterberisikos in den
hohen Lebensaltern berücksichtigen. Vor diesem Hinter-
grund wurden die Modelle von Kannisto, Heligman & Pol-

lard, Coale & Kisker, der modifizierte Gompertz'Ansatz
sowie weitere logistische Funktionen und Potynome höhe-
ren Grades mit der letzten altgemeinen Sterbetafel von

1986188 und der aktuellen abgekürzten Sterbetafel von

199812000 getestet.5) Als zusätzliche Kriterien zur Beurtei-
[ung der Eignung der Modelle wurden eine gute Anpassung
im Stützbereich (Bestimmtheitsmaß R-Quadrat größer/
gteich 0,99), Stabitität bei Variation des Stützbereiches,
einfache Handhabung (nicht mehr ats drei Regressionskoef-
fizienten) und Plausibitität zu der letzten allgemeinen Ster-
betafel 1986/88 festgetegt. Der Stützbereich für die Regres-

sion wurde bei der abgekürzten Sterbetafel im Altersbereich
von 70 bis 89 lahren variiert, während bei der a[[gemeinen
Sterbetafel der Stützbereich von 76 bis 94 Jahren übernom-
men wurde. Problematisch sind hierbei die sich annähern-
den Sterbewahrscheintichkeiten von Männern und Frauen,

die in vielen Fällen zu einem so genannten Mortality-Cross-
over führen, das heißt zu einer Überschneidung der Sterbe-
wahrscheinlichkeiten.

Unter Berücksichtigung der beschriebenen Kriterien hat sich
das Regressionsmodell (1) für die Extrapolation der Sterbe-
wahrscheinlichkeiten als geeignet herausgestellt. Für die
AuswahI waren insbesondere die Ptausibilität zu der allge-
meinen Sterbetafet 1986/88 und die Stabitität bei Variation
des Stützbereiches ausschlaggebend. ln den allgemeinen
Sterbetafeln 19601 62, 7970172 und 1986/88 wurde bisher
der mod ifizierte Gompertz-Ansatz (2) verwendet.6)

0,r'
2(I

(7) q^=1-s'=o 121 rn(rnt;1--) t= i.ß,,'
t-gx i=0

q, = Sterbewahrscheinlichkeit im Alter x

/3, = Regressionskoeffizient

Bei dem Regressionsmodett (1) handelt es sich um ein
deskriptives Modelt, das nur für die Extrapolation des Ver-

laufs der Sterbtichkeit im lntervall von 90 bis 100 Jahren
bestimmt ist. lm Gegensatz zu den kausalen Modellen, die
auf einer Theorie der Sterbtichkeit basieren, versucht das
Regressionsmodelt (1) nicht den gesamten Verlauf bzw. den
Verlauf der Sterbtichkeit nach der Jugendphase abzubilden.
Das Regressionsmodell (1) wurde auch mit den abgekürz-
ten Sterbetafetn für Deutschland seit 1991 193 sowie mit
der allgemeinen Sterbetafel 1970172 getestet und konnte

auch hier plausible Schätzwerte [iefern.

4 Fazit

Mit der Methode der Extinct Generations können die Sterbe-
wahrscheintichkeiten im Altersbereich von 90 bis 100 Jah-
ren nahezu vollständig empirisch ermittelt werden. Das

Regressionsmodett (1) ermöglicht die Schätzung der noch

benötigten Sterbewahrscheintichkeiten, sodass die abge-
kürzte Sterbetafel bis zu dem Altervon 100 Jahren veröffent-
licht werden kann.

2) SreheVincent, P,1951, S 181 fl; Drnkel, H.R,7997,5.496ff.
l) Srehe Gompertz,8., 1825, S. 513 ff.

to ren Heterogen rtat, Selektro n u n d Verha ltensanderung. Sreh e Va upel, J. W , 1997 , S 19 ll
5)SieheThatcher,A.R.,u a,1998;Doray,L.G.,2002;Anderson,R.N.,l999;StatrstlschesBundesamt,l99l

6) Auch in den allgemeinen Sterbetafeln wurden dre Sterbewahrschernlrchkerten fur sehr hohe Alter (2. B 1986/88 x ) 95 Jahre) geschatzt.
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Arbeitsm arl«tstatisti l( -
internationa[ vergleich bar und
al<tue[[

D i p l. -Vo lksw i rt Ru d o lf J a n ke, D i p l. -S oz i o lo g e Th o m a s Ri e d e

lncreasing globolisation, the internotionolisotion of lobour
markets and o stronger European involvement in national
employment policies move supro- and internationally com-
porable labour morket statrctics into the spotlight of econo-
mic onolysis. The importont figure of unemployment must
not be supplied only on the basis of notionol stondards,
but must, maybe even in the first ploce, be provided in
occordance with internationolly comparable stondords to
improve the monitoring of short-term economic develop-
ments and the anolysis of their impact on the labour mar-
ket. The Federol Statistical Office of Germany proposes, with
the view on o short-term complementation of the national
u n e m p loym e nt data, o n exclus ive ly tele pho n e- based s u rvey

for the mapping of the ILO employment stotus. This survey
olone offers o fost ond reasonable surveying- ond process-
ing possibility for the production of internationally compa-
rable results on unemployment merely o few doys ofter the
end ofthe reference period.

Zunehmende Globalisierung, die lnternationalisierung der
Arbeitsmörkte und eine stdrkere europäische Einbindung
der nationolen Beschöftigungspolitiken rücken verstörkt
supra- und internationol vergleichbare Arbeitsmorktstatis-
tik ins Blickfeld der Konjunkturanalysen. Die wichtige Zahl
der Arbeitslosen darf nicht mehr nur auf Basis nationaler
Stondords zur Verfügung gestellt werden, sondern muss,
und dos vielleicht sogor in erster Linie, noch internotionol
vergleichbaren Standards für die kurzfristige Konjunktur-
beobachtung und die Analyse ihrer Rückwirkungen auf die
Arbeitsmörkte bereitgestellt werden. Das Statistische Bun-
desamt schlägt als kurzfristige Abhilfe zur Ergönzung notio-
n a le r Arb eits lose n date n e i n e o uss ch li el3li ch te lefo n bas i e rte
Erhebung zur Ermittlung des Erwerbsstotus vor. Diese bie-

tet durch die schnellen und kostengünstigen Erhebungs-
und Verarbeitungszeiten kurzfristig ollein die Möglichkeit,
i n te rn oti o n a I ve rg lei ch bare Erg e b n i sse z u r Arbeitslosi g kei t
hochoktuell wenige Tage nach Ende des Berichtsmonots
nutzen zu können.

1 Aktuelle Fragestellung

Die Arbeitsmarktdaten der amtlichen Statistik spieten in
entwickelten lndustriestaaten eine herausragende Rolte bei
der Planung, lmplementierung und Evaluierung der Beschäf-
tigungspolitik. Seit der Auflösung des Ostblocks Ende der
1980er-Jahre gilt dies auch für die nun marktwirtschaft[ich
orga n isierten Transformationsländer 0steuropas. Von zen-
traler Bedeutung sind hierbei die Eruerbslosenzahl und die
Erwerbslosenquote. lm Zuge einer zunehmenden lnternati-
onalisierung der Arbeitsmärkte, wie sie sich beispielsweise
aus der Schaffung des einheittichen europäischen Binnen-
marktes und der Freizügigkeit von Arbeitskräften innerhalb
der Europäischen Union ergibt, sind arbeitsmarktstatisti-
sche Daten und Messkonzepte erforderlich, die Vergleiche
zwischen Ländern ermöglichen. Darüber hinaus steigen
aber auch die Anforderungen an die Aktuatität der produ-
zierten Daten laufend an. Es ergeben sich damit zwei zen-
trale Forderungen an die Arbeitsmarktdaten: Sie müssen (a)

internationaI vergleichbar sein und gteichzeitig (b) zeitnah,
das heißt sehr aktuell, bereitgestellt werden.

Das Konzept der lnternationalen Arbeitsorganisation (lLO)

und dessen erhebungstechnische Umsetzung im Rahmen
einer freiwilligen Bevölkerungserhebung auf Basis compu-
terunterstützter Telefon interviews (Com puter Assisted Tele-
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phone lnterview, CATD eröffnet der amtlichen Statistik einen
Weg, hoch aktuelle und internationaI vergleichbare Arbeits-
marktdaten bereitzustellen.

2 Die neue Telefonerhebung des
Statistischen Bundesamtes -
,,Arbeitsmarkt in Deutsch tand"

Seit Aprit 2003 führt das Statistische Bundesamt eine
monatliche, ausschtießtich telefonbasierte Stichprobenbe-
fragung von anfänglich bis zu 10 000 Personen im erwerbs-
fähigen Alter durch. Mit dieser Erhebung unter dem Titel

,,Arbeitsmarkt in Deutschtand" ist geplant, spätestens 14
Tage nach Ende des Berichtsmonats international vergteich-
bare Arbeitsmarktdaten nach dem ILO-Konzept zur Verfü-
gung zu stellen. Die Erhebung zielt darauf ab, die Arbeits-
marktberichterstattung, die bistang in ihrem Kern auf den
monatlich veröffentlichten - aber auf nationaler Sozialge-
setzgebung beruhenden - prozessproduzierten Daten der
Bundesanstalt für Arbeit (BA) sowie den jährlichen ILO-kon-
formen Ergebnissen des Mikrozensus basierte, um eine
international vergleichbare Statistik im Monatsturnus für
Koniunkturzwecke zu ergänzen.

Um den oben angeführten hohen zeitlichen Anforderun-
gen gerecht werden zu können, wird die Erhebung,,Arbeits-
markt in Deutschland" zum einen voltständig telefonisch
(CATI) durchgeführt, zum anderen erfolgt die Stichproben-
ziehung ausschließ[ich auf der Basis von Festnetz-Telefon-
nummern.

3 Ausgewähtte Aspel<te
des Stich probenverfa h rens

Das zentrale Problem bei der Ziehung von Telefonstichpro-
ben liegt seit vielen Jahren nicht mehr in der Dichte der Tele-
fonausstattung - diese tiegt in Deutschland mittlerweile
bei 95"/" -, sondern in der zunehmenden Zahl von in amtli-
ch en Telefonbüchern n icht ein getragenen Telefonan sch lüs-
sen. Es fehtt an einer hinreichend umfassenden Liste aller
Telefonansch[üsse, die als Grundlage für die Stichproben-
ziehung dienen könnte. Außerdem verteiten sich die Tele-
fonanschlüsse nicht gteichmäßig über das theoretische
Ziffern intervalt (klei nste gü ltige Telefon n um m er; größte gü l-

tige Telefon n ummer) der Ortsnetze, sodass konventionelte
Stichprobenverfahren, die ausschließtich auf dem Prinzip
der zufä [igen Generierung von Ziffernfolgen a ufba uen (Ran-

dom-Digit-Diatling, Randomize Last Digits usw.), zu verhä[t-
nismäßig schlechten Trefferquoten füh ren.

ln der Bundesrepubtik Deutschtand hat sich mit dem Gab-
ler-Häder-Verfa h ren m ittlerwei [e aber eine Stich p robentech-
n i k etabliert, d ie dieses Trefferq uoten probtem weitgehend
löst. Die Grundidee des Gabler-Häder-Verfahrens besteht
darin, innerhalb eines Ortsnetzes diejenigen Nummernbe-
reiche zu identifizieren, in denen sich auch tatsächlich ein-
getragene und nicht eingetragene Telefonnummern befin-
den und lediglich diese Teilintervalte für die Ziehung der
Stichprobe zu nutzen.

Hierzu wird zunächst für jedes Ortsnetz das lntervall der
möglichen Ziffernfolgen, welches durch die kleinste und
die größte Telefonnummer definiert ist, in Teilintervalte mit
einer Spannweite von 100 Nummern unterteilt. Anschlie-
ßend wird mit Hitfe eines Tetefonnummernverzeichnisses
geprüft, in welchen dieser lntervatte sich wenigstens eine
elngetragene Telefonnummer befindet. Es wird dabei ange-
nommen, dass sich in diesen ,,güttigen Blöcken" mit hoher
Wahrscheintichkeit noch weitere Telefonnummern befin-
den. Daher werden für die güttigen Btöcke im nächsten
Schritt alle 100 mögtichen Ziffernfolgen generiert. Mutti-
pliziert man nun die Anzahl der gültigen Btöcke mit Hun-
dert, so erhä[t man die Zahl der für die anschließende Stich-
probenzieh un g zu G run de liegende Anza hl von Ziffernfotgen
(Stichprobenraum). Aus diesen wird schtießlich mit Hilfe
eines geeigneten Ziehungsverfahrens eine vorher festge-
tegte Zahtvon Ziffernfotgen gezogen, welche schtießtich die
Stich probe darstellen (siehe Referenzen).

4 Die angestrebte,
zukünftige Datenlage

Die gesetzlichen Rahmenbedingungen erlauben dem Sta-
tistischen Bundesamt zum Zwecke der Weiterentwicklung
von statistischen Fragesteltungen und Erhebungsverfah-
ren Stichproben mit bis zu 10000 Befragten. Mit diesem
Stichprobenumfang ist ein Nachweis von Erwerbslosen und
Erwerbslosen q uoten un d i h ren monatlichen Veränderun gen

nicht mit ausreichender Genauigkeit möglich. Die ermittel-
ten Ergebnisse werden aber in den derzeitigen monatlichen
Schätzungen der standardisierten Erwerbslosenquoten zu

Quatitätsverbesserungen beitragen. Erst bei einem grö-
ßeren Stichprobenumfang von rund 30000 Befragten pro
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Monat in Verbindung mit Wiederholungsbefragungen sind
nach jetzigen Erkenntnissen monatliche Ergebnisse für
absolute Zahlen und Quoten zur Enruerbslosigkeit veröffent-
lichungsfähig. Gelingt es, diese Voraussetzungen zu schaf-
fen, wird das Statistische Bundesamt Ergebnisse aus sei-
ner Telefonerhebung bis maximal 14 Tage nach Ende des
Berichtsmonats bereitstellen.
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Ad-hoc-Befragung über
U ntern eh m en s l<oo perati o n en

Dr. Wolfgang Houschild

At the moment there oren't ony valid ond relioble dato about
inter-enterprise relations. This survey tries to close this lack
ond wonts to find out structure, development and nature of
relationships betvveen firms which ore called "inter-enter-
prise relotions" and the reosons for engaging into them
depending on the core activities and the size classes of
companies. Such types of inter-enterprise relotions could
be e.g. fronchising, outsourcing, networking, subcontract-
ing, licensing or joint ventures. Of particular interests ore

forms of collaborotion that result in the delivery of goods
and services for intermediate consumption in the volue-
added choin of an enterprise thot need to be further spe-
cified in a stable or od hoc controct, olbeit not necessarily
in writing.

Does your company hove a contract with o cleaning com-
pony? Do you operate under o fronchising agreement, or ore
you included in a network? Are you o donor, or the recipient
of subcontracting? There are many inter-enterprise relations
omong Europeon enterprises and the Federal Stotistical
Office of Germany believes that all these questions are of a
common interest for oll of them.

The sample size of the moin survey is 30000 enterprises.
The Federal Statisticol Office of Germony choses this large
size because the participotion is voluntary ond we estimote
a high quoto of non response. The first results ofthis survey
will be represented ot the end of this yeor. The finol report
will be sent to Eurostot in Morch 2004.

Zurzeit gibt es keine gültigen und zuverlössigen Daten über
Unternehmenskooperationen. Diese Erhebung versucht
diese Dotenlücke zu schlief3en, indem sie Strukturen, Ent-

wicklungen und Arten von Unternehmensbeziehungen bzw.

-kooperotionen herausfinden und deren Gründe onolysie-
ren möchte. Solche Arten von Unternehmenskooperotionen
können beispielsweise sein: Franchising, Outsourcing, Net-

wo rki n g, S u bco ntracti n g, Lize nze n ode r I o i nt Ve ntu re s.

Hot lhr Unternehmen einen Vertrog mit einer Reinigungs-

firmo obgeschlossen oder hoben Sie eine Fronchising-Ver-
einbarung unterschrieben? lst lhre Firmo eingebettet in ein
Unternehmensnexwerk? Vergeben Sie Aufträge on Subun-
ternehmen oder sind Sie selbst Subunternehmer? Die viel-

föltigsten Unternehmenskooperationen zwischen euro-
pöischen Unternehmen werden anhond dieser Beispiele
ersichtlich und das Stotistische Bundesomt gloubt, doss
diese Frogestellungen für Politik und Wirtschoft von grol3em

lnteresse sein können.

lnsgesomt sind für diesen Zweck etwa 30 000 Unternehmen
angeschrieben worden. Die ersten Ergebnisse werden im
Dezember 200j zur Verfügung stehen.

Vorbemerkung

Die Anforderungen der nationaten und internationalen
Märkte an Komplettangebote bei Produkten und Dienstleis-
tungen und die Erwartungen von Anteilseignern bezüglich
der Gewinnentwicklung zwingen Unternehmen zunehmend
zur Kooperation mit anderen Unternehmen auf den verschie-
densten Gebieten. Dabei existieren mittlerweile die unter-
schiedlichsten Arten von Unternehmensverbindungen (2. B.

Outsourcing, Franchising, Subcontracting, Joint-Ventures,
Einkaufsgemeinschaften, Konsortien usw.) in Europa, und
die Tendenz ist weiter steigend. Zuverlässige Daten über
Unternehmenskooperationen liegen sowohI auf nationaler
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als auch auf europäischer Ebene nicht vor. Mit einer Pilot-
studie, die im Sommer 2003 EU-weit durchgeführt wurde,
sollten statistische lnformationen über Beschaffenheiten,
Ausmaße, Beweggründe und Entwicklungen von Unterneh-
menskooperationen gewonnen und eine statistische Lücke
geschlossen werden. Angaben zu Umfang und Arten der
Unternehmenskooperationen sind wichtige lnformationen
für politische und unternehmerische Entscheidungen.

Die an der Erhebung beteitigten Unternehmen sind recht-
lich und wirtschaftlich selbstständig, wirtschaftlich atter-

dings nur in denienigen Bereichen, die nicht Gegenstand
der durch Vertrag oder Absprache geregelten Zusammenar-
beit sind. Von besonderem lnteresse sind somit Unterneh-
mensverbindungen oder Formen der Zusammenarbeit, die
entlang der gesamten Wertschöpfungskette eines Unter-
nehmens zur Geltung kommen. Dabei bedarf es bestimmter
Absprachen oder eigens zu diesem Zweck entworfener Ver-

träge, die nicht notwendigerweise immer schrifttich erfol-
gen müssen.

Ausgeschlossen aus der Betrachtung sind Kooperationsfor-
men, die sich daraus ergeben, dass ein Unternehmen ein
anderes besitzt oder sich im Besitz eines anderen Unter-
nehmens befindet. Außerdem werden solche normalen
Geschäftsbeziehungen nicht betrachtet, die sich auf die
Nachfrage oder den Verkauf von Gütern und Dienstleistun-
gen für den unmittetbaren Konsum beziehen.

Aus dieser Befragung herausgenommen sind ebenso Ver-

käufe und Käufe von lmmobilien sowie langfristige Ver-

mögens- und Kapitatanlagen. Des Weiteren werden auch
Mitgliedschaften beispielsweise in Handelskammern, Busi-
ness Clubs usw. nicht berücksichtigt.

1 Gestaltung und lnhalt des
Fragebogens

Am 18. September 2002 lud Eurostat die an der Pilotstu-
die teilnehmenden EU-Mitgliedstaaten Spanien, Portu-
gal, Deutschland, Frankreich, Dänemark und Schweden zu

einem Arbeitstreffen in Luxemburg ein. Gegenstand dieses
Arbeitstreffens war es, den lnhalt und das Design des Fra-

gebogens für den Pretest fertig zu stetlen. Dabei ist festzu-
halten, dass Art, Umfang und Einordnung der Begriffsdefini-
tionen innerhatb des Fragebogens von den teitnehmenden
Ländern selbst bestimmt werden konnten. Atle abgespro-
chenen Anderungswünsche und Verbesserungen wurden
von Eurostat in den Fragebogen für den Pretest eingearbei-
tet und den teilnehmenden Ländern bis Ende September
2002 in englischer Sprache zur Verfügung gestellt. lnsge-
samt stützt sich die Erhebung auf sechs Wirtschaftsberei-
che (NACE-Abschnitte D, F, G, H, l, t0, geschichtet nach den
Merkmalen Wirtschaftszweig und Beschäftigtengrößen-
klasse.

Am 7. Dezember 2002 führte das Statistische Bundesamt
den Pretest durch und verschickte etwa 170 Fragebogen an

ausgewählte Unternehmen. Zusätztich wurden auch zehn
Verbände und Forschungseinrichtungen in die Testphase
mit einbezogen.

Am 18. März 2003 fand ein zweites Arbeitstreffen der teit-
nehmenden Länder in Luxemburg statt. Dabei wurden die
[änderspezifischen Ergebnisse aus dem Pretest vorgestetlt.
Bei manchen Testpersonen gab es Verständnisschwierigkei-
ten bei einigen Begriffserläuterungen. Auch wurde der Fra-

gebogen von den meisten Unternehmen und Verbänden als
zu [ang empfunden. Die Erfahrungen aus diesem Pretest
wurden nun in den neuen Fragebogen zur Haupterhebung
mit eingebunden. Dies zeigt sich insbesondere bei der WahI
von einfacheren Begriffsdefinitionen sowie in der Kürzung
des Fragebogens durch Verzicht aufeinzelne Fragen.

Ende Aprit 2003 waren die Erhebungsuntertagen für die
anschließende Haupterhebung fertig ausgearbeitet.

Zu Beginn des Fragebogens wurden die Unternehmen nach

ihrer Firmenstruktur analysiert. Dabei interessierte beson-
ders die Unterscheidung nach setbstständigen Einheiten
bzw. Firmengruppen. Danach fotgten zwei Fragen über die
Arten von Unternehmenskooperationen sowie über die
Anzahl der Unternehmen, mit denen Kooperationen ein-
gegangen wurden. Dabei stand zunächst die Analyse von
Unternehmenskooperationen im Hinbtick auf die Hauptak-
tivität des Unternehmens im Vordergrund. Darüber hinaus
wurden aber auch Kooperationsformen zu einzetnen Unter-
nehmensbereichen, die gegebenenfalls sogar das Kernge-

schäft des Unternehmens darstellen können, abgefragt.
Hierzu zähten insbesondere Vertrieb und Marketing, lnfor-
mation und Kommunikation sowie Forschung und Entwick-
lung. lnformationen zu unterstützenden Tätigkeiten im

Unternehmen, wie zum Beispiel Gastronomie, Reinigung,
Personalbereitstellung, Unterneh mensberatung usw., wur-
den ebenfalls in dem Fragebogen erfasst und detaitliert
ausgewertet. Anschließend folgten mehrere Fragen über die
Beweggründe von Unternehmenskooperationen. Diese Fra-

gesteltungen sind besonders wichtig für die Ableitung von
wirtschaftspolitischen Entscheidungen, insbesondere bei
der Aufdeckung von Abhängigkeiten dieser Beweggründe
von Beschäftigtenzahl und Wirtschaftszweig. Schtießtich
wurden zwei Fragen formuliert, die die Bedeutung von Ko-

operationen hinsichttich der Wettbewerbsfähigkeit aufde-
cken sollen. Hier wurden die auskunftgebenden Unterneh-
men aufgefordert einzuschätzen, wie die Auswirkungen
von Unternehmenskooperationen in den letzten drei Jah-

ren die Wettbewerbsfähigkeit beeinflusst haben. Darüber
hinaus sollte diesbezügtich auch eine Zukunftsprognose für
die nächsten drei ,|ahre abgegeben werden. Am Ende des
Fragebogens erfolgte durch die Teilnehmer eine Wertung
ausgewählter Barrieren, die das Entstehen von Unterneh-
menskooperationen einschrän ken oder verhindern können.

2 Methode

Der große Stichprobenumfang von etwa 30000 Unterneh-
men wurde damit begründet, dass diese Erhebung freiwittig
ist und mit einer hohen Quote von Antwortausfällen zu rech-
nen sei. lnsgesamt wurden drei Schichtungsvariablen mit
unterschiedlichen Merkmatsausprägungen berücksichtigt.
Diese sind die Beschäftigtengrößenktasse, der Wirtschafts-
zweig und das Bundestand. Als Ziehungsmethode wurde
das Quotenverfahren gewählt. Dies imptiziert die Annahme,
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dass eine Stichprobe, die in einigen Merkmalen (sog. Quo-
tenmerkmate) ein verkleinertes Abbild der Grundgesamt-
heit darstettt, auch für andere Merkmale die Verhältnisse
unverzerrt widerspiegett. Da für iede Schicht bestimmte
Erfassungsquoten festgelegt wurden, genügte es, eine
gewisse Anzahl von Unternehmen zu finden, die diese Kri-
terien erfütlten. Die Norm, dass sämtliche Erhebungseinhei-
ten der Grundgesamtheit eine gleiche Chance auf Erfassung
haben, erfütlt das Quotenverfahren ledoch nicht. Da es sich
jedoch um eine Erhebung ohne Auskunftspflicht handelt,
ließ sich eine zufallsgesteuerte Auswahl nur schwer in die
Praxis umsetzen, da das Zufallsprinzip durch Antwortaus-
fätle erhebtich gestört wird.

Des Weiteren wird die Hypothese vertreten, dass größere
Unternehmen häufiger und mehr Unternehmenskoope-
rationen eingehen als kleinere Unternehmen. Dies führte
dazu, dass a[[e Unternehmen mit mehr ats 250 sozialversi-
cherungspflichtig Beschäftigten in den ausgewählten Wirt-
schaftszweigen erfasst wurden. Von den Unternehmen mit
50 bis unter 2 50 sozialversicherungspflichtig Beschäft igten
wurde jedes Vierte ausgewählt. Der Rest des Stichproben-
umfanges verteilt sich auf die kleineren Unternehmen.

Schlussbetrachtung
lm luti 2003 erfolgte der Versand der Fragebogen durch
das Statistische Bundesamt und die beteitigten Statisti-
schen Landesämter. Ein Erinnerungsschreiben wurde allen
Unternehmen, die bis dahin nicht geantwortet hatten, im
August zugeleitet. Die Dateneingabe erfolgt sowohI in den
Statistischen Landesämtern ats auch im Statistischen Bun-
desamt. Die Hochrechnung mit der anschließenden Daten-
anatyse wird vom Statistischen Bundesamt durchgeführt.
Mit ersten Ergebnissen ist Ende dieses Jahres zu rechnen.
Der Abschlussbericht an Eurostat erfolgt im ersten Quartal
2004.
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N u tzung von Verwaltungs-
daten für die Agrarstatistil<en
in Deutschtand

D i pl. - Moth e m ati ker H an n elo re Pösch I

One possibility to rise the efficiency of stotistical doto pro-
duction is the increasing use of administrotive dota. There-

fore it is necessary to adjust methods and concepts, follow-
ing an intense onalysis of different ond common ospects
with regord to definitions and other bosic criteria. This
paper describes the octivities in thot field within the agri-
cultural stotistical system of the Federol Republic of Ger-
many, with focus on reducing the burden of respondents,
diminishing the costs of data production and providing the
required information in time.

Rotionolisierungsmöglichkeiten in der omtlichen Stotis-
tik bietet die intensivierte Nutzung von Verwaltungsdaten.
Dies erfordert eine Anpassung von Methoden und Konzep-
ten, wobei intensive Anolysen vorousgehen müssen, bei
denen die Definitionen und Abgrenzungskriterien in bei-
den Bereichen ouf Unterschiede und Kongruenz untersucht
werden. lm folgenden Beitrag werden die bisherigen dies-
bezüglichen Aktivitäten in der Agrarstotistik in Deutschland
beschrieben, die dorouf abzielen, Auskunftgebende zu ent-
lasten, kostengünstig Doten zu beschoffen und zeitnah die
e rfo rde rli ch e n G eso mti n fo rm ati o n e n b e rei 2u stelle n.

ln der Bundesrepubtik Deutschland bilden die Betriebs-
und Erzeugungsstatistiken in der Landwirtschaft ein in sich
gut abgestimmtes geschlossenes System, das eine fortlau-
fende Beobachtung der Betriebsverhältnisse und der Pro-

duktion erlaubt. Dabei steht die Agrarstatistik einerseits
unter dem Druck, neuen Anforderungen aus der Agrarpolitik
zeitnah gerecht zu werden - sowohl auf nationaler ats auch
auf internationaler Ebene - und die Ergebnisse mögtichst
umfassend, gebührenfrei und schnell allgemein zur Verfü-
gung zu stelten. Andererseits sollen gleichzeitig die Kosten
der Datengewinn ung verringert werden. Aus diesen sich teil-

weise widersprechenden Anforderungen ergibt sich die Not-
wendigkeit, bereits vorhandene Daten, wie zum Beispiel
Verwattungsdaten, möglichst umfassend für die Zwecke der
Agrarstatistik zu nutzen.

Derzeit werden in Deutschtand bereits in zwei Bereichen
Venruattungsdaten anstelte von Primärerhebungen in der
Agrarstatistik genutzt. Zum einen im Zusammenhang mit
Daten zur Bodennutzung und zu Viehbeständen aus dem
,,lntegrierten Veruattungs- und Kontrollsystem" (lnVeKoS)

der Europäischen Union (EU), zum anderen Daten über die
Struktur des Anbaus und der Rebsorten aus der gemein-
schaft lichen Weinbaukartei.

Beim ,,lntegrierten Verwaltungs- und Kontrollsystem "
(lnVeKoS) der EU handelt es sich um Verwattungsdaten, die
im Zusammenhang mit der 7992 vom Ministerrat der Euro-
päischen Union beschlossenen Reform der Agrarpotitik
erhoben werden. Zur Abwicklung und Kontrolle der flächen-
und tierbezogenen Beihilfezahlungen werden Betriebs-
daten erfragt, die auch Gegenstand der Erhebungen nach
dem Agrarstatistikgesetz sind. Die Umsetzung und Durch-
führung von lnVeKoS fätlt in Deutschtand in die Kompe-
tenz der Länder; infolgedessen liegt kein bundeseinheit-
[iches Antragsformular vor. Die Voraussetzungen zur Nut-
zung der lnVeKoS-Daten für Zwecke der Agrarstatistik sind
daher in den verschiedenen Bundesländern recht unter-
schiedtich. Außerdem liegen bei diesem Verfahren nur für
denjenigen Teil der Betriebe Daten bei der Venrualtung vor
und können von dort übernommen werden, die einen Bei-
hilfeantrag gesteltt haben. Die Angaben für die restlichen
Betriebe müssen nach wie vor direkt bei den Betriebsin-
habern erfragt werden. Darüber hinaus müssen die Daten,
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die nicht in lnVeKoS enthalten sind, über einen anderen
Berichtsweg, das heißt zusätztich bei den Auskunftspftich-
tigen, erhoben werden. Trotz dieser Schwierigkeiten wird
dieses Verfahren mittlerweile in sechs von 13 Ftächenlän-
dern genutzt. Dabei werden sowohl für die Bodennutzungs-
erhebung (Angaben über den Anbau auf dem Ackerland) ats

auch für die Erhebung überTierbestände Daten aus lnVeKoS

übernommen.

Auch für die in zehnjährigen Abständen stattfindende Wein-
bauerhebung konnten 7999 in erhebtichem Umfang Ver-

wattungsdaten genutzt werden. Daten über die Struktur der
Weinbaubetriebe wurden dabei aus der zeitgteich durchge-
führten Landwirtschaftszähtung gewonnen, Daten über die
Struktur des Anbaus und der Rebsorten aus der gemein-

schaftlichen Weinbaukartei, die im Rahmen der gemeinsa-

men Marktorganisation für Wein eingerichtet wurde. Die in
der Weinbaukartei vorhandenen Rebflächen mussten dafür
betriebsweise aufbereität werden. Eine Prüfung der Mach-
barkeit dieser Vorgehensweise zeigte, dass EU-Wein baukar-
tei und amttiche Statistik eine deuttich voneinander abwei-
chende ZahI an Einheiten erfassen. Dies ist vor allem darauf
zurückzuführen, dass die Agrarstatistik nur technisch-wirt-
schaftliche Einheiten (Betriebe) nachweist, während in der
EU-Wein ba u ka rtei a uch Besitzein heiten gefüh rt werden, bei
denen der Besitzer nicht identisch mit dem Bewirtschaf-

ter ist. Um vergleichbare Ergebnisse zu erzielen, mussten
daher zuerst die Einheiten aus der Weinbaukartei zu Betrie-
ben im Sinne der Statistik zusammengefasst werden.

Eine zurzeit noch in der Erprobungs- und Untersuchungs-
phase befindtiche weitere Möglichkeit wird in der Nutzung
des so genannten,,Herkunftssicherungs- und lnformations-
systems fürTiere" (HlI) gesehen. Dieses System zur Kenn-

zeichnung und Registrierung von Rindern entstand in der
Folge der ersten BSE-Krise im Jahr 7996 und verpflich-
tete die Mitgliedstaaten zum Aufbau einer entsprechen-
den Datenbank bis Ende 1999. Die zentrale Datenbank für
Deutschland ist im Bayerischen Landwirtschaftsministerium
im Auftrag der Bundes[änder eingerichtet worden. Sie dient
primär der Tierseuchenbekämpfung, aber auch dem Votl-

zug der EU-Rinderprämien. Ein ersterTest dieser Datenbank
für agrarstatistische Zwecke bestand in der Übernahme von
H|T-Angaben für die Erhebung über Viehbestände in zwei
Bundesländern. Es ist vorgesehen, zukünftig diese Mög-
lichkeit stärker zu nutzen. Der derzeitige Stand der methodi-
schen Untersuchungen stellt sich wie folgt dar:

Das Herkunftssicherungs- und lnformationssystem für Tiere
(HlI) speichertzurzeit für Rinder alle Daten von der Geburt
über die Verbringung bis zum Tod. .leder Rinderhalter ist ver-
pflichtet, innerhatb von sieben Tagen diesbezügliche Verän-

derungen anzuzeigen. Da in der HIT-Datenbank u. a. zusätz-
tich Geburtsdatum, Geschlecht und Halter für ledes Tier
gespeichert sind, könnte der ieweilige Viehbestand zum
Stichtag der Viehbestandserhebungen mit hoher Genau-
igkeit abgerufen werden. Es gibt allerdings eine Abwei-
chung zwischen den nach den Rechtsgrundlagen der Agrar-
statistik geforderten Merkmalen und der Strukturierung der
Daten in der HIT-Datenbank. Damit die bisher erhobenen
Merkmate der Viehbestandserhebung auch mit Hilfe der
HIT-Daten ermittelt werden können, muss allen weiblichen

Rindern, die ätter als ein Jahr sind, die Nutzungsart zuge-
ordnet werden. Ein solches Verfahren sollte möglichst ein-
fach, genau und für den Landwirt ohne großen Aufwand zu

bewältigen sein. Eine Eingabe der Nutzungsart durch den
Rinderhalter für jedes einzelne Tier und die ständige Aktu-
atisierung in der HIT-Datenbank scheint unzumutbar. Die

Analyse der Viehbestände aus Brandenburg und Schleswig-
Holstein hat iedoch gezeigt, dass ein hoher Prozentsatz (63

bzw.82'/,) der Rinder in Betrieben gehatten werden, die nur
einen Betriebszweig aufweisen. Wäre dieser Betriebszweig
Bestandteil der HIT-Datenbank, könnte die Nutzungsart
ermittett werden, womit alle Merkmale der Viehbestands-
erhebung für Rinder aus der H|T-Datenbank entnommen
bzw. abgeleitet werden könnten. Gesetzliche Grundlage für
das Herkunft ssicherun gs- und I nformationssystem für Tiere
ist die Viehverkehrsverordnung. ln ihr wird geregelt, wetche
Daten in der HIT-Datenbank gespeichert werden und wer sie
nutzen darf; sie müsste entsprechend angepasst werden.
Zusätztich bedarf es der Genehmigung durch die Euro-
päische Kommission, diese Daten zu nutzen, um Daten-
lieferverpflichtungen a n Eu rostat zu erfüllen.
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Die Einführung einer automati-
schen Kodierung in die Todes-
ursachenstatistil( als Beitrag
zur besseren internationalen
Vergleich barl<eit der Daten

D i p l. - G eog ro p h Torste n Sch elh ase

Health stotistics are necessary for our all-day-lifes. lt eno-
bles the politicions, the epidemiologicol reseorch and the
members of the public heolth care to control general indi-
cators for the stotus of heolth. The popularity of the cou-
ses of death stotistic os a general indicotor is readily exp-
lained by its ovailability. lnternationol couses of deoth dota
are published onnually by using a worldwide standordi-
zed classificotion. The importance of this doto will increase
with multimorbidity os a consequence of the demographi-
cal development.

Differences in the statistics which are bosed upon the coding
practice can be avoided with the outomated selection of the
underlying cause of death. Only this can ossure the com-
parability of the dota on notional and international level.
Furthermore it allows multiple-coding statistics. Germany
wants to offiliate to other countries with the implementation
of on outomoted coding system to ochieve a better compara-
bility of internotionol couses of deoth statrsfics.

Stotistische Daten sind u.o. für den Gesundheitsbereich
zu einem unverzichtbaren Hilfsmittel geworden, um einen
Überblick über die Entwicklung einzelner Bereiche zu erhal-
ten. Speziell die Todesursachenstatistik dient als allgemein
anerkonnte Grundloge für die verschiedensten Bereiche wie
die epi dem iolog isch e Forsch ung.

Zu diesem Zweck ist es notvvendig, dass die Qualit(it der
Daten diesen Ansprüchen gerecht wird. ledoch offenboren
sich in der Proxis der Kodierung von Todesursachen Schwö-
chen, die mit Hilfe der automotischen Kodierung des Grund-
leidens vermieden werden sollen.

1 Einführung

Die Bedeutung der Todesursachenstatistik für den inter-
nationalen Vergleich von Gesundheitssystemen und der
gesundheitlichen Lage der Bevötkerung ist unbestritten.
Die Statistik eignet sich vor allem aufgrund des einheitli-
chen methodischen Vorgehens der Länder (Vollerhebung,
einheitliche Systematik - tCO g/f O) und der Kontinuität der
Erhebungen für den internationalen Vergteich. Der Nutzen
ist entsprechend groß: Neben der Beobachtung bestimmter
Gesundheitsindikatoren und ihrer Veränderungen im Laufe
der Zeit dient diese Statistik als Grundlage der Ursachenfor-
schung, anhand derer Folgerungen und Handlungsempfeh-
lungen für Bereiche wie die epidemiologische Forschung,
die Präventionspotitik und die Gesundheitspolitik altge-
mein abgeleitet werden.

Neben Unterschieden bei der ärzttichen Leichenschau führt
auch die Kodierpraxis zu regionalen Verzerrungen. Dies [iegt
vor allem an der großen Komplexität der Materie (Anwen-
dung aller Regeln der Weltgesundheitsorganisation [WHO]
und die Beachtung der Wechselwirkungen der angegebe-
nen Diagnosen). Nicht zuletzt tragen auch Engpässe bei
der Personalausstattung sowie die unterschiedtichen Vor-
aussetzungen bei der Vor- und Ausbitdung der Kodierer zu
diesen Verzerrungen bei. Ob und inwieweit die aufgezeig-
ten Unterschiede in den Statistiken tatsächtich eine Folge
von real vorhandenen Differenzen im Gesundheitsverhat-
ten oder der Lebensqualität sind, kann daher nicht immer
genau bestimmt werden.

Dieses Problem wurde bereits vorlahren erkannt und wird auf
internationaler Ebene (National Center for Health Statistics
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[NCHS], Statistisches Amt der Europäischen Gemeinschaf-

ten [Eurostat]) tänderübergreifend angegangen. Ziet ist die
Schaffung einer nach einheitlichen Regeln durchgeführ-

ten Kodierung mit Hilfe der automatischen Kodierung. Sie

wird bereits in einigen Ländern erprobt bzw. angewendet
und führt nachweislich zu einer besseren Datenqualität.
Die automatische Kodierung ist zudem Voraussetzung für
ei ne m ultikausale Auswertung der Tod esursach enstatistik,
wie sie von vielen Experten des Gesundheitswesens gefor-

dert wird.

2 Zur Situation in Deutschland

ln Deutschland existiert die Todesursachenstatistik seit
dem Ende des 19. lahrhunderts. Seit 1932 wird sie in
Anlehnung an die lnternationale Systematik der Krankhei-

ten und Todesursachen erstellt. Es handelt sich um eine

Vollerhebung alter Todesfälle, welche gteichzeitig Bestand'
teit der Statistik der natürlichen Bevölkerungsbewegung ist.

Rechttich unterliegen die Ausgestaltung des Leichenschau-

scheins sowie die Kodierung der Todesursache der Gesetz-
gebungskompetenz der Länder.

Der schematische Ablauf von der Ausstetlung eines Leichen'

schauscheins durch den Arzt über die Kodierung in den Sta

tistischen Landesämtern bis hin zur Bundesstatistik gestat

tet sich folgendermaßen :

Auswahl des Grundleidens kann auf dem amerikanischen
Produkt ACME (Automated Ctassification of MedicaI Enti-

ties) aufgebaut werden, wetches bereits in vielen Ländern

Anwendung findet. Darüber hinaus ist die Sprachstandardi-
sierung eine wichtige Voraussetzung dafür, dass die Anga-

ben auf den Leichenschauscheinen über den Thesaurus

erfasst werden können.

Die Vorteile einer automatischen Kodierung liegen auf der

Hand:

- eine erhöhte Transparenz der Kodierung,

- eine verbessefte Konsistenz der Daten im Regionalver-
gteich,

- eine verbesserte Konsistenz der Daten im Zeitablauf und

- die Mögtichkeit einer muttikausalen Auswertung der
Todesu rsach enstatisti k.

TodesfatI

ü
Arzt
ü

Ernwoh nermeldeamt
ü

Gesund heitsamt
ü

Statistisches Landesamt

ü
Statrstisches Bundesamt

- fullt den Leichenschauschetn aus

- fugl demographrsche Angaben htnzu

, pruft die Voltstandrgkeit und Plausrbrlitat

- kodrert und ermittelt das Grundleiden

- erstellt dte Bundesstatistik

Die automatische Kodierung setzt bei der Verschlüsselung

des Grundleidens in den Statistischen Landesämtern an.

Das Grundleiden wird derzeit manuell durch den Kodie-

rer ermittelt, der vom Deutschen lnstitut für Medizinische
Dokumentation und lnformation (DlMDl) in seiner Arbeit
unterstützt wird. Ziel der automatischen Kodierung ist es,

die Vergleichbarkeit (nationaI wie international) der Daten

sicherzustellen und zugleich die Voraussetzung für eine
m ulti ka usa le Auswertun g d er Todesu rsachen zu schaffen.

Es werden momentan zwei verschiedene Möglichkeiten der

Kodierung der einzelnen Angaben auf dem Leichenschau-

schein geprüft. Das eine Verfahren (zweistufig) ermöglicht
die manue[[e Kodierung aller Diagnosen mit anschließen-
der automatischer Generierung des Grundleidens. Mit dem

anderen Verfahren (dreistufig) werden die Angaben ats Vott-

texte erfasst, aus denen das Programm sowohl die Kodie-

rung aller Diagnosen als auch die Ermittlung des Grundlei-

dens filtert. Die Hauptaufgabe besteht zunächst darin, einen

speziell auf die deutsche Sprache abgestimmten Thesaurus

zu entwicketn, mit dessen Hilfe die Eingabe derTodesursa-
chen und deren Kodierung mögtich wird. Für die eigentliche
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Das Informationssystem der
G es u n d h eitsberichterstattu n g
des Bundes

Dipl.-Kauffrou Doreen Taubmonn, Dr. Winfried Eberhardt

How many people die of concer and how many years of life
are lostto cancer? How long do patients stay in hospitol on
averoge? Whot is the total health expenditure in Germany?

The Federol Health Monitoring offers dota ond background
informotion to discuss the oforementioned and mony other
topics of the health system. Federal Health Monitoring is
conducted by the Federal Statistical Office ond the Robert
Koch-lnstitute. This co-operotion guarantees, that beside
volid ond current dato also up-to-date scientific knowledge
in stotistics, medicine ond epidemiology is used by the
Health Monitoring.

650 million dato represent the core of the information sys-
tem. These dota ore presented in form of sensible indica-
tors and are displayed in tobles which ore in part open for
individual loyout. The users may determine the level of dota
detoil according to their needs. Diagrams, texts ond defini-
tions offer odditional informotion concerning the German
heolth system. Also detoiled information obout e.g. dato
sources, methodological questions of surveys ond contact
persons are given. All the informotion thot was retrieved
during the search may be downloaded onto the user's PC for
su bse q ue n t p ro cessi n g.

Test us!

Wie viele Personen sterben on Krebs und wie viele Lebens-
johre gehen dodurch verloren? Wie longe verweilt ein Pati-
ent durchschnittlich im Krankenhous? Wie hoch sind die
Gesundheitsousgaben in Deutschlond?

Die Gesundheitsberichterstattung des Bundes stellt für
die Diskussion dieser und vieler weiterer Fragen unter

h tt p : / /www. g b e - b u n d. d e a u ssag ekröfti g e Date n u n d H i n -

tergrundinformationen bereit. Das Statistische Bundesomt
und dos Robert Koch-lnstitut betreiben die Gesundheits-
berichterstottung des Bundes als gemeinsame Aufgabe.
Die Zusammenarbeit gewährleistet, dass über volide und
oktuelle Daten hinous fundierte stotistische, medizinische
und epidemiologische Fochkenntnisse für die Gesundheits-
b e ri chte rstattu n g g e n uZt we rd e n kön n e n.

Den Kern des lnformationssystems bilden derzeit rund 650
Mill. Daten, die in aussagekröftigen lndikatoren zusom-
mengefasst und in zum Teil individuell gestaltbaren Tabel-
len obgebildet sind. Bei vielen Tabellen kann der llmfong
der angezeigten Zahlen beeinflusst werden, indem einge-
stellt wird, wie detailliert die lJntergliederung der Angoben
erfolgen soll. Für die ieweilige Fragestellung nicht benötigte
Ergebnisse können ousgeblendet, die relevanten Werte
nach Wunsch aufbereitet werden. Übersichtliche Grafiken,
verstöndliche Texte und präzise Definitionen runden das
Angebot ab. Dokumentationen zu rund 200 Datenquellen,
ihren Erhebungsmerkmalen, Methodiken und Ansprech-
po rtn e rn e nth o lte n z usätzli ch e we rtvolle H i nwei se.

AIle lnformationen, die im lnformationssystem gefunden
werden, können zur weiteren Bearbeitung ouf den eigenen
Com p ute r übertrogen werd en.

Testen Sie selbst!

Wie viele Personen sterben an Krebs und wie viete Lebens-
jahre gehen dadurch verloren? Wie lange verweilt ein Pati-
ent durchschnitttich im Krankenhaus? Wie hoch sind die
Gesundheitsausgaben in Deutschtand?
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Die Gesundheitsberichterstattung des Bundes steltt für
die Diskussion dieser und vieter weiterer Fragen aussage-
kräftige Daten und Hintergrundinformationen bereit. Das

Angebot schließt dabei alte Bereiche des Gesundheits-
wesens mit ein: Rahmenbedingungen, gesundheitliche
Lage, Gesundheitsverhalten und Gesundheitsgefährdun-
gen, Krankheiten, Ressourcen der Gesundheitsversorgung,
Leistungen und lnanspruchnahme des Gesundheitswesens,
Gesundheitsausgaben und Finanzierung usw. Das Statis-
tische Bundesamt und das Robert Koch-lnstitut betreiben
die Gesundheitsberichterstattung des Bundes als gemein-

same Aufgabe. Die Zusammenarbeit gewährleistet, dass
über valide und aktuelte Daten hinaus fundierte statisti-
sche, medizinische und epidemiotogische Fachkenntnisse
fü r d ie Gesun d heitsberichterstattu n g (G B E) gen utzt werden
kön nen.

Um den vietfättigen Daten- und lnformationsbestand der
GBE für die Öffentlichkeit auf mögtichst einfache Weise

zugängtich zu machen, wurde ein Online-lnformationssys-
tem eingerichtet. Es führt alte relevanten lnformationen aus
dem Gesundheitsbereich in einer Datenbank zusammen

und macht sie recherchierbar. Dabei werden vö[ig neue und
auf diesem Gebiet bisher einzigartige Verfahren, insbeson-
dere für die Darstellung mehrdimensionaler statistischer
Daten eingesetzt.

Den Kern des lnformationssystems (S-GBE) bitden der-
zeit rund 650 Milt. Daten, die in aussagekräftigen lndikato-
ren zusammengefasst und in zum Teit individuell gestaltba-
ren Tabetlen abgebildet sind. Das lS-GBE des Bundes bietet
leichte Zugriffsmögtichkeiten auf die Produkte der Gesund-
heitsberichterstattung des Bundes, zum Beispiel die The-

menhefte der GBE des Bundes, den Schwerpunktbericht

,,Atlergien" oder den Gesundheitsbericht für Deutschtand.
Bisher sind 13 Themenhefte der GBE des Bundes erschie-
nen, zum Beispie[,,Medizinische Behandlungsfehler",

,,Lebensmittelbedingte Erkrankungen in Deutschtand" und

,,Gesundheit im Atter". Übersichtliche Grafiken, verständ-
liche Texte und präzise Definitionen runden das Angebot
ab. Dokumentationen zu rund 200 Datenquellen, ihren
Erhebungsmerkmaten, Methodiken und Ansprechpartnern
enthatten zusätztiche wertvolte Hinweise. Dabei können
die Nutzer dle Suchstrategie verwenden, die ihnen beson-
ders liegt: Themenrecherche, Stichwortrecherche oder das
Wandern von einer Fundstelle zu einer anderen. Bei vielen
Tabelten kann der Umfang der angezeigten Zahlen beein-
flusst werden, indem eingestellt wird, wie detailtiert die
Untergliederung der Angaben erfolgen sotl. Für die lewei-
lige Fragesteltung nicht benötigte Ergebnisse können aus-
geblendet, die relevanten Werte nach Wunsch aufberei-
tet werden. Alle lnformationen, die im lnformationssystem
gefunden werden, können zurweiteren Bearbeitung aufden
eigenen Computer übertragen werden. Tabetten lassen sich
zum Beispiel in Kalkulationsprogrammen weiterverarbeiten
oder in Grafiken umsetzen, Texte in eigene Ausarbeitungen
integrieren.

Anfang Mai 7999 startete das lnformationssystem der
Gesundheitsberichterstattung des Bundes mit Daten aus
zwei Quellen: der Bevölkerungs- und der Todesursachen-
statistik. Vorausgegangen war die gemeinsame Entwicklung

des lS-GBE durch Fachteute des Statistischen Bundesam-
tes und Datenbank-Experten der Robotron Datenbank-Soft-
ware GmbH Dresden. Dabei betraten die Partner damals
durchaus Neuland. Es gab weltweit kein vergleichbares Sys-

tem im lnternet, das eine effiziente Textrecherche mit der
Online-Analyse von Gesundheitsinformationen und -statis-

tiken verband. ln der Folgezeit wurde das System in mehre-
ren Phasen an neuere Entwicklungen im lnternet und an die
Ansprüche der Nutzer angepasst. Heute umfasst das lnfor-
mationssystem Zahlen und Hintergrundinformationen aus
mehr als 100 gesundheitsbezogenen statistischen Quellen.
Rund 60% der Erhebungen, die im GBE-System abrufbar
sind, stammen dabei von lnstitutionen außerhalb der Sta-

tistischen Amter des Bundes und der Länder. Unter ihnen
befinden sich auch Daten internationaler lnstitutionen wie
der Organisation für wirtschafttiche Zusammenarbeit und
Entwicktung (OECD) und der Wettgesundheitsorganisation
(WHO). lnzwischen hat Robotron die Software bei einem
weiteren Anwender, der lnspection g6n6rale de [a S6curit6
sociale in Luxemburg, für dessen eigenes lnformationsan-
gebot und die statistische Analyse installiert. Hierzu wurde
ein französischer Sprachbereich ergänzt.

lm Februar 2003 wurde zuletzt eine neueVersion des lnforma-
tionssystems freigeschaltet. Das Angebot ist dadurch noch
nutzerfreundlicher und deutlich schneller geworden. Eine

votlständig überarbeitete Stichwortsuche schöpft den lnfor-
mationsbestand der Gesundheitsberichterstattung noch

besser aus. Die lnformationen reichen von ,,A" wie Arbeits-
unfähigkeit bis ,,Z" wie Zahnersatz. Mit dem deutlichen Aus-
bau der englischsprachigen lnformationen solten weitere
Nutzer insbesondere außerhalb des deutschsprachigen
Raums für das System gewonnen werden.

Um es nutzen zu können, werden lediglich ein lnternet-
zugang und ein Browser benötigt, zum Beispiel Netscape
Navigator oder Microsoft lnternet Explorer.

Testen 5ie selbst!

Gesun d heitsdaten

- online recherchieren

- individuellgestatten

- herunterladen

www.gbe-bund.de
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D i p l. -Volkswi rti n N ata li e Zi fo n u n

Die deutsche
ausgabenrecl

Gesundheits-
hnung

Health expenditure ond the reform of the Germon heolth
system have been very importont topics in the lost few
yeors. Detailed information is needed on "who poid", "for
which services ond goods" ond "where have these services
and goods been provided". The Federal Stotistical Office
provides data on the Germon health expenditure by sour-
ces of funding, functions and providers for the yeors 1992
to 2001.

The Germon Heolth Expenditure Accounts include oll expen-
diture on health conservation and recovery for the Germon
population during one yeor ond consider the heolth expen-
diture by all sources of funding. German heolth expenditure
omounted to 225.9 billion Euro in 2001, that was 10.9%
of the gross domestic product. Per capito expenditure on
heolth was 2,740 Euro; in 1992, the figure was 2,020 Euro.

According to the OECD doto, in 2000 the United Stotes
spent 13.0% of GDP on heolth expenditure and thus had the
pole position. Switzerlond ond Germany spent 70.Zo/o resp.
10.6% and followed on positions tvvo ond three. Germon per
capita expenditure omounted to 2,750 US-Dollar (converted
using purchosing power parity exchonge rates) in the year
2000. Switzerland and the United States spent 3,220 US-
Dollor resp. 4,630 US-Dollor per copita.

Dos Statistische Bundesamt liefert detaillierte Doten zu den
Gesundheitsausgoben nach Ausgabentrögern, Leistungs-
arten und Einrichtungen für die lohre 1992 bis 2001.

Die deutsche Gesundheitsousgabenrechnung umfosst
sömtliche Ausgaben zum Erholt und zur Wiederherstellung
der Gesundheit der deutschen Bevölkerung während eines
lahres und bezieht die Aufwendungen oller Ausgabenträger

ein. Für dos Gesundheitswesen wurden im Jahr 2001 insge-
somt 225,9 Mrd. Euro, dos heil3t 10,9o/o des Bruttoinlands-
p rod u kts, au fg ewe n d et. Di e Pro - Kopf-Ausg obe n fü r G es u n d -

heit bezogen ouf die Bevölkerung in Deutschland beliefen
sich ouf 2 740 Euro; 1992 lagen sie noch bei 2020 Euro.

Nach den Daten der Organisotion fürwirtschoftliche Zusom-
menarbeit und Entwicklung (OECD) wendeten die Vereinig-
ten Stooten im Jahr 2000 13,0% ihres Bruttoinlandsproduk-
tes für Gesundheitsausgaben auf und nohmen domit im
internotionolen Vergleich den ersten Rang ein. Die Schweiz
und Deutschland gaben 10,7 bzw. 10,6% aus und folgten
ouf den Plötzen zwei und drei. Die deutschen Pro-Kopf-Aus-
gaben beliefen sich im Jahr 2000 auf 2 750 llS-Dollar (die
Umrechnung erfolgte dobei mit Hilfe von Btp-Koufkraft-
paritöten). Die Schweiz und die Vereinigten Staoten gaben
3 220 US-Dollor bzw. 4 630 US-Dollar je Einwohner ous.

Vorbemerl<ung

Die Ausgaben für Gesundheit und die Reform des deut-
schen Gesundheitssystems stehen seit mehreren Jahren auf
der potitischen Tagesordnung. Von besonderem lnteresse
sind dabei die Fragen ,,wer zahlt", ,,für welche Güter und
Dienstleistungen" und ,,wo wurden diese Güter und Dienst-
leistungen erbracht". Zwzeit stellt das Statistische Bundes-
amt Daten zu den deutschen Gesundheitsausgaben nach
Ausgabenträgern, Leistun gsa rten und Ein richtu n gen für die
lahre 7992 bis 2001 zur Verfügung. Die deutsche Gesund-
heitsausgabenrechnung wurde im Jahr 2000 eingeführt und
hat die atte Statistik ,,Ausgaben für Gesundheit" ersetzt.
Die Gesundheitsausgabenrechnung wurde mit Blick auf die
internationalen Vorgehensweisen entwickelt, um eine bes-
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sere Vergleichbarkeit zu ermöglichen. Es ist nun möglich,
detailtiertere und umfassende Daten sowohl für nationale
als auch für internationale Zwecke zu liefern.

1 Abgrenzung Gesundheitsausgaben

Die Gesundheitsausgabenrechnung beinhaltet sämtliche
Ausgaben zur Erhaltung und Wiederherstetlung der Gesund-

heit für die deutsche Bevölkerung während eines .lahres
durch alte Ausgabenträger: öffentliche Haushalte, gesetz'

tiche Krankenversicherung, soziale Pftegeversicherung,
gesetzliche Rentenversicherung, gesetzliche Unfallversiche'
run g, private Kra n kenversich erun g, Arbeitgeber und private

Haushalte/private 0rganisationen ohne Erwerbszweck.

Soziale Leistungen, wie zum Beispiet die Unterbringung in

Altenheimen, sind nicht enthalten. lm Gegensatz dazu wer-

den iedoch Pflegeleistungen durch ambulante und statio-
näre Pflegeeinrichtungen einbezogen. Diese Abgrenzung

entspricht den Empfehtungen der Organisation für wirt'
schaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) und

des Statistischen Amtes der Europäischen Gemeinschaf-

ten (Eurostat).

2 Methodik

lm Folgenden skizzieren wir die Vorgehensweise zur Berech-

nung der deutschen Gesundheitsausgaben, ausgehend

von den Konten der verschiedenen Ausgabenträger. ln

einem ersten Schritt wird lede Kontenposition einer Leis-

tungsart der Gesundheitsausgabenrechnung zugeordnet
(2. B. ärztliche Grundleistungen, Arzneimittel). Dann wer-

den die Ausgaben in einem zweiten Schritt den Einrich-

tungen zugewiesen (2. B. Krankenhäuser, Zahnarztpraxen).

Einige Positionen können ganz einer einzigen Leistungsart

und einer Einrichtung zugeordnet werden, die meisten Posi-

tionen müssen jedoch mit der Hilfe von Quoten aufgegtie-

dert werden.

Die Berechnung dieser Quoten basiert auf verschiedenen
Datenquetlen. Die MehrzahI der Quoten wird iedes Jahr auf
der Grundlage aktueller Daten berechnet. Die übrigen Quo-
ten werden auf Basis mehrerer Datenquetlen, zum Beispiel
der Krankenhausstatistik des Statistischen Bundesamtes,
gesch ätzt.

3 Verbindung zum "System of Heatth
Accounts" (SHA) der OECD

Das SHA wurde mit dem Ziel geschaffen, die Vergleichbarkeit
der Gesundheitsausgaben zwischen den OECD-Mitgtied-
staaten zu verbessern. Ahntich wie die Gesundheitsausga-
benrechnung ktassifiziert das SHA Gesundheitsausgaben
nach Leistungsarten, Einrichtungen und Ausgabenträgern.
Die beiden Systeme haben fast identische Strukturen, da

die deutsche Gesundheitsausgabenrechnung im Hinbtick
auf das SHA entwickett wurde. Dennoch müssen die deut-
schen Daten umgerechnet werden, um den Standards der

OECD zu genügen, da es entscheidende Unterschiede in

den Definitionen und den Detailklassifikationen gibt. Ats

Wichtigstes müssen die Ausgaben für Forschung und Aus

bitdung aus den deutschen Gesamtausgaben herausge

rechnet werden, um der Definition der Gesamtgesundheits
ausgaben des SHA zu entsprechen.

4 Ergebnisse

Für das Gesundheitswesen wurden im lahr 2OOl 225,9 Mrd.
Euro, das heißt 10,9% des Bruttointandsprodukts, aufge'
wendet. Die Pro-Kopf-Ausgaben für Gesundheit bezogen

auf die Bevölkerung in Deutschland betiefen sich auf 2740
Euro; 7992 lagen sie noch bei 2020 Euro. Von 1992 bis

2001 sind die Gesundheitsausgaben in Deutschland nomi-

na[, das heißt in ieweiligen Preisen, um insgesamt 62,8
Mrd. Euro gestiegen (+38,5'ld; real (in konstanten Preisen)

erhöhten sie sich um 14,8%.

Die gesetztiche Krankenversicherung ist traditionelI der
größte Ausgabenträger. Sie erbrachte im Jahr 2007 728,9
Mrd. Euro bzw.57"/o der Gesundheitsausgaben. Neben den

Gesundheitsausgaben wurden im lahr 2OO7 67,5 Mrd. Euro

Einkommensleistungen in Form von Krankengeld, Entgelt'

fortza h lun gen, Erwerbsunfäh igkeitsrenten usw. geza hlt.

Bei der Gesundheitsausgabenrechnung können auch die

entsprechenden Finanzierungsströme ausgewiesen wer-

den: Die privaten Haushalte/privaten Organisationen ohne
Erwerbszweck trugen 2001 mit 47ok am stärksten zur Finan-

zierung des Gesundheitswesens bei. 39oÄ der Gesamtaus-
gaben finanzierten die öffenttichen und privaten Arbeit-
geber, 13% der Ausgaben des Gesundheitswesens wurden

von den öffenttichen Haushalten gezahlt.

Seit7992 hat sich die Struktur der Finanzierung im Gesund-

heitswesen zu Gunsten der öffentlichen Haushalte und zu

Lasten der privaten Haushalte/privaten Organisationen

ohne Erwerbszweck verschoben: Die öffenttichen Haus-

halte gaben im lahr 2OO7 72,3"/" weniger für Gesundheits-

ausgaben, Einkommensleistungen sowie für Beiträge und

Zuschüsse an die Versicherungen aus ats noch im lahrl'992.
Bei den Arbeitgebern und den privaten Haushalten/privaten
Organisationen ohne Enruerbszweck waren Zuwächse von

29,3 bzw. 56,2o/o zu verzeichnen.

Nach den Daten der OECD wendeten die Vereinigten Staa-

ten im ,lahr 2000 73,0o/o ihres Bruttoinlandsproduktes für
Gesundheitsausgaben auf und nahmen damit im interna-

tionalen Vergteich den ersten Platz ein. Die Schweiz und

Deutschland gaben 10,7 bzw. 70,60/" aus und fotgten auf
dem zweiten und dritten Rang. Die deutschen Pro-Kopf-Aus-
gaben beliefen sich im Jahr 2000 auf 2750 US-Doltar (die

Umrechnung erfolgte dabei mit Hilfe von BIP-Kaufkraftpa-
ritäten). Die Schweiz und die Vereinigten Staaten gaben

3 220 US-Dottar bzw. 4 630 US-Dotlar je Einwohner aus.
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Pi totproiel<t zur statistisch en
Erfassung des setbst
gen u tzten Woh n eigentums
Entwicl<lung eines Häuserpreisindex

Di pl.-l ngen i e ur lens Dech ent

The following paper deals with the development of a price
index for owner occupied housing (OOH) in Germany. Within
the scope of the hormonization of consumer price indices,
on OOH-pilot was launched by Eurostot (Statisticol Office of
the European Communities) in a selected number of coun-
tries (including Germany) in early 2002. For this purpose a
Steering Group has been set up in order to develop a con-
ceptuol fromework of a price index for new dwellings for
possible incorporation in the Harmonized lndex of Consu-
mer Prices. This paper highlights the work progress to date
os well as the conceptuol outline ond the specific difficulties
regarding the development of a price index for owner occu-
pied housing in Germony.

Der vorliegende Beitrog beschöfrigt sich mit der Entwick-
lung eines Preisindexzur statistischen Erfassung des selbst
genutzten Wohneigentums (Höuserpreisindex) in Deutsch-
lond. lm Rahmen der Arbeiten an den Hormonisierten Ver-

braucherpreisindizes (HVPI) startete das Stotistische Amt
der Europöischen Gemeinschoften (Eurostat) hierzu Anfang
2002 auf europöischer Ebene ein Pilotprojekt, on dem ouch
Deutschland beteiligt ist. Nachfolgend wird über den Stond
der Arbeiten zur Entwicklung eines so genonnten Hiiuser-
preisindex in Deutschland berichtet. Aufgezeigt werden die
benötigten Dotenquellen sowie die methodischen Problem-
stellungen bei der Konzipierung eines solchen lndex.

1 Ausgangslage

Der Harmonisierte Verbraucherpreisindex (HVPI) wird in

iedem Mitgtiedstaat der Europäischen Union (EU) auf der
Grundlage einer einheittich festgelegten Methodik ersteltt.

Da die Einbeziehung bestimmter Ausgaben aufgrund natio-
naler Unterschiede nur sehr schwer in vergleichbarer Weise
umzusetzen ist, ist der Erfassungsbereich des HVPI zurzeit
noch geringer als der in den meisten nationalen Verbrau-
cherpreisindizes. So sind im HVPI bisher zwar Angaben
zur Mietpreisentwicklung für private Haushalte enthalten,
nicht aber zur Preisentwicktung des von privaten Haushal-
ten selbst genutzten Wohneigentums.

Anfang 2002 wurde daher von Eurostat - unter deutscher
Beteiligung - ein ,,Pitotprojekt zur Erfassung des selbst
genutzten Wohneigentums" (Entwicklung eines Häuser-
preisindex - HPI) gestartet. Der HPI sotl die bestehende
Lücke bei der Erfassung der Konsumausgaben der privaten
Haushalte beheben und die kurzfristige Preisentwicklung
für das ,,Wohnen im eigenen Heim" abbilden. Berücksichtigt
werden solten neben Ein- und Zweifamitienhäusern (indivi-
dueller Wohnungsbau) auch neu gebaute selbst genutzte
Eigentumswohn ungen (Geschosswohnungsbau).

2 Spezifil<ation unterschiedlicher
Erwerbsfälle/ Daten q uellen

Ein wesentlicher Gesichtspunkt bei der Entwicklung eines
HPI ist die Spezifikation unterschiedticher Erwerbsfätle.
Dabei wi rd zwischen folgenden Enarerbsfä llen d ifferenziert:

- Eigenbau/Kauf von Bouleistungen bei Bauunternehmen
Der Haushalt ist in diesem FalI der Bauherr. Die Ausga-
ben für die benötigten Materialien und Dienstleistun-
gen bzw. Bauteistungen von Bauunternehmen müssten
erfasst werden.
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- Kouf eines Fertighouses bei einem Fertighaushersteller
Der Haushalt erwirbt in diesem Fatl ein Fertighaus eines
Fertigha usherstetlers.

- Kauf eines konventionellen Houses bei einem Boutröger
Beim so genannten ,,Schtüssetfertigen Bauen" handett
es sich um Wohneigentum, das direkt von Bauträgern
und Wohnungs- bzw. Bauunternehmen durch die priva-
ten Haushalte erworben wird.

Zur Abdeckung der beiden ersten Erwerbsfälle können vor-
hand ene amtlich e Statisti ken a usgeschöpft werden (vorran-
gig die deutsche Baupreis- und Bautätigkeitsstatistik). Das

so genannte,,Sch[üsselfertige Bauen" ist statistisch bisher
nicht erfasst. Um neue flächendeckende, regional geschich-

tete Erhebungen zu vermeiden und den Aufwand der Daten-
recherche in vertretbaren Grenzen zu hatten, wird auf Daten-
materiaI der Gutachterausschüsse für Grundstückswerte
(GAA) zurückgegriffen. Die GM sind in den einzelnen Bun-
des[ändern sehr unterschiedlich organisiert, das Datenma-
teriaI ist äußerst inhomogen und die Aktuatität der Daten
schwankt sehr stark. Die Hauptproblematik besteht somit in
der Schaffung eines möglichst hohen Harmonisierungsgra-
des bezüglich der zu liefernden Daten. lnzwischen wurden
für Zwecke der Datenerhebung bei ausgewählten GAA Frage-
bogen entwickelt und getestet. ln einigen Bundesländern ist
die Piloterhebung bereits angelaufen. Die Weiterverarbei-
tung der Daten (u. a. hedonische Qualitätsbereinigung) und
die Berechnung eines Teilindex,,Schlüsselfertiges Bauen"
erfolgen zentral im Statistischen Bundesamt.

3 Hauptkomponenten des
zu kü nftigen Häuserpreisi n dex

Der zukünftige Häuserpreisindex wird neben den genannten
Enruerbsfällen ergänzend die mit dem Erwerb verbundenen
Baunebenkosten und -leistungen sowie Ausgaben für Repa-
ratur- und lnstandhaltungsmaßnahmen umfassen. Auch
zur Abdeckung der Baunebenkosten sowie Reparatur- und
lnstandhaltungsausgaben kann überwiegend auf vorhan-
dene amttiche Daten zurückgegriffen werden. Die Gewich-
tung der Teitindizes,,Eigenbau",,,Fertigteilbau",,,Schtüs-
selfertiges Bauen" und,,Baunebenkosten, lnstandhattung,
usw." erfotgt vornehmlich anhand der Bautätigkeitsstatistik.

4 Zielsetzung und Zeitplanung
Nach derzeitiger Planung wird die Berechnung eines expe-
rimentellen Häuserpreisindex in Form einer Zeitreihe retro-
spektiv für etwa 3 bis 5 Jahre bis Mitte 2004 zu realisieren
sein. Wann eine laufende Berechnung und eine lmplemen-
tierung in den Harmonisierten Verbraucherpreisindex erfot-
gen kann, wird aufeuropäischer Ebene entschieden und ist
derzeit noch offen.
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Dr. stefon Linz, Dipl.-Kaufmonn Timm Behrmann, Dipl.-Kauffrou verena Dexheimer

Praxis der Preismessung
bei Produl<ten mit
tech n ischem Fortsch ritt
Ü berta ppende Verkettu n g u nd hedon ische Quatitätsberei n igu n g

The price-measurement of goods with technicol progress
normolly involves a quality adjustment procedure. For the
price-measurement of personal computers, tvvo methods of
quality adjustment are discussed omongst others: the over-
lopped link method and the hedonic quolity adjustment. ln
this contribution, price indexes for personal computers cal-
culated by the overlapped link method ore compored with
the results of hedonic indexes. The study showed, that the
decision on the use of information on sales volumes can
have a higher impoct on the results, than the choice of the
quality odjustment method. As an implicotion for the inter-
nationol harmonisotion, the definition of common rules
on how to apply the quality odjustment methods seems to
be more important than the harmonisation of the quality
o dj ustm e nt m eth od itself.

Bei der Preismessung für Güter mit technischem Fortschritt
erfolgt in der Regel eine Qualitötsbereinigung. Als euolitöts-
bereinigungsverfahren für das Segment Personalcomputer
eignen sich unter onderem die ,,Verkettung im überlappen-
den Zeitraum" und die,,hedonische Qualittitsbereinigung".
ln dieser Arbeit werden Preisindizes, die mit der Methode
der Verkettung im überlappenden Zeitroum berechnet wur-
den, mit den Ergebnissen von hedonischen lndizes vergli-
chen. Die Untersuchungen erbrochten dos Ergebnis, doss
die Entscheidung über die Verwendung von Stichproben-
informationen zu Verkaufshöufigkeiten einen störkeren Ein-

fluss ouf dos Ergebnis hoben konn ols die Entscheidung
über dos Qualitötsbereinigungsverfohren. Die Ergebnisse
sprechen auch dafür, doss bei der internationalen Harmo-
nisierung die Vereinheitlichung der Art und Weise, wie die
Qua I itöts be rei n i g u n g sve rfa h re n a n g ewa n dt we rd e n, wi ch ti -

ger zu sein scheint, als die Harmonisierung der euolitöts-
be re i n i g u n g sve rfa h re n selbst.

1 Einführung

Das Ziet der amtlichen Preisstatistik besteht darin, die so
genannte,,reine" Preisänderung, unbeeinflusst von Ande-
run gen der Verb ra uch sgewoh n h eiten, G üterarten, G üterq ua-
litäten u.4., zu messen. Das entspricht im Grundsatz dem
Laspeyres-Prinzip, bei dem ein Warenkorb mit bestimmten
Gütern einmal festgelegt und dieser dann über einen defi-
nierten Zeitraum nach Mögtichkeit konstant gehalten wird.
lnsbesondere können die Preise eines Gutes aus zwei peri-

oden nur dann aussagekräftig miteinander verglichen wer-
den, wenn die Quolitöt des Gutes konstant bteibt. lst dies
zum Beispiel aufgrund des technischen Fortschritts nicht
gegeben, so wird in der Regel eine Qualitätsbereinigung
vorgenommen. Bei der Preisbeobachtung im Segment per-

sonalcomputer werden im Statistischen Bundesamt insbe-
sondere zwei Quatitätsbereinigungsverfahren diskutiert:
die ,,hedonische Preismessung" und die ,,Verkettung im
überlappenden Zeitraum".

Das zentrale Kennzeichen der hedonischen Preismes-
sung ist die Regressionsfunktion. Mittels Regressionsana-
lyse wird ein quantitativer Zusammenhang zwischen den
beobachteten Produktpreisen und den Quatitätsmerkmaten
einer bestimmten Produktart hergestellt. Auf diese Weise
ist es möglich, den Anteil von quatitätsbedingten preisän-

Statistrsches Bundesamt. Wirtschaft und Statrstrk, Sonderausgabe lsl.Weltkongress 2OO3 709



PREISE

derungen zu quantifizieren und aus der Preismessung zu

eliminierenl).

Ein weiteres Verfahren der Qualitätsbereinigung ist die Ver-

kettung im überloppenden Zeitroum. Hierwerden zusätz-

lich zu den eigenttichen Preisrepräsentanten immer auch

Ersatzprodukte beobachtet, sodass im Falle einer Pro-

duktänderung auf das Ersatzprodukt umgestiegen wer-

den kann. Ein Umstieg auf Ersatzprodukte erfolgt aber nur
unter bestimmten Voraussetzungen, die unten näher erläu-

tert werden.

ln diesem Beitrag geht es darum, die Verkettung im überlap-
penden Zeitraum mit der hedonischen Preismessung zu ver-

gleichen. Hierfürwird im Kapitet 3 die Frage gestetlt, ob aus

theoretischer Sicht die Verkettung im übertappenden Zeit-

raum zu verzerru n gsfreien Ergebnissen fü h rt. Ansch [ießend

werden im Kapitet 4 die Ergebnisse von Beispietrechnun-
gen derVerkettung im überlappenden Zeitraum mit hedoni-
schen lndizes verglichen.

2 Das Prinzip derVerkettung im
überlappenden Zeitraum

Bei derVerkettung im überlappenden Zeitraum wird von der

zentralen Annahme ausgegangen, dass in einem ,,Markt-
gteichgewicht" die Preisunterschiede zwischen zwei Güter-

varianten nur auf Qualitätsunterschiede zurückzuführen
sind.

Mit dem Begriff ,,Gleichgewicht" ist dabei eine Situation
gemeint, in der die Konsumenten frei zwischen den bei-

den Produktvarianten wählen können, weil zum BeispieI

das Angebot zur Befriedigung der Nachfrage ausreicht.
Weiterhin muss eine ausreichende Transparenz bezügtich

der Produktqualitäten bestehen. Schtießtich sollten beide
Produkte über [ängere Zeit hinweg gleichzeitig am Markt
Bedeutung haben, sodass eine Anpassung des Preisunter-

schiedes an den Qualitätsunterschied stattfinden konnte.
lnsbesondere sollten die Preise keine temporären Sonder-

oder Einführungsangebote sein.

Sind diese Voraussetzungen gegeben, dann kann ein

höherer Produktpreis im Prinzip nur dann [ängerfristig am

Markt durchgesetzt werden, wenn ihm ein entsprechend
höherer Konsumentennutzen gegenübersteht. Der Preis-

unterschied wird also der Einschätzung des Qualitätsun-
terschiedes durch die Konsumenten entsprechen. Diese

lnformation kann für die Quatitätsbereinigung in der Preis-

statistik genutzt werden.

Als Beispiet werden ein altes und ein neues Produkt

betrachtet, die miteinander verkettet werden sotlen. Das

alte Produkt, das bisher in den Preisindex einging, ist in

der Berichtsperiode nicht mehr verfügbar. Deswegen wird
auf ein neues Produkt umgestiegen, das aber erst seit
kürzerer Zeit erhätttich ist und für das der Preis der Basis-

periode nicht beobachtet wurde. Um den fehlenden Basis-
preis zu schätzen, kann für das neue Produkt ein theoreti-
scher Basispreis entsprechend Formel (1) berechnet wer'
den:

(1) F;:1=e;! ae

mit

rt=o =theoretischer Preis des neuen Produkts in der

Basisperiode t=0,

efi = Preis des alten Prod u kts in der Basisperiode t:0,

eA =Qualitätsaufschlag

Der Quatitätsaufschtag muss dabei während einer Übertap-
pungsperiode (t=t) berechnet werden, in der beide Pro-

dukte gteichzeitig zu ,,Gleichgewichtspreisen" am Markt
erhätttich sind. Er entspricht dann dem Preisverhältnis bei-

der Produkte in der Überlappungsperiode:

(2) on=e{!j' telj

Die qualitätsbereinigte Preisänderung zwischen der aktu-
elten Periode (t=z) und der Basisperiode (t=0) berechnet

sich dann wie folgt:

(3) eualitätsbereiniste Preisänderu ng = e{!! t i!#

Die durch die Verkettung erzeugte Zeitreihe wird als ,,Preis-
reihe" bezeichnet. Ein nach der Methode der Verkettung

im überlappenden Zeitraum gewonnener Preisindex wird
gewöhntich als arithmetisches Mittet mehrerer solcher
Preisreihen berechnet. Zum Beispiel könnten in der Pra-

xis etwa 30 Preisreihen zu einem Teitindex für ein Produkt

zusammengenommen werden.

3 Problematische
Verkettu n gssituati on en

Die Verkettung im übertappenden Zeitraum führt atlerdings
nur dann zu korrekten Ergebnissen, wenn beide Produkte,

das neue und das Ersatzprodukt, das gleiche Preis-Leis-
tungs-Verhölfnis aufweisen. Mit dem Begriff ,,Preis-Leis-
tungs-Verhältnis" ist hier der Quotient aus dem Produkt-
preis und dem Geldwert der Produktquatität gemeint.

(4) preis,Leistungs.Verhättnis = ' , l'io'ltofli ,, ,
Getdwert der Produktqualrtat

Der Geldwert der Produktquatität sott dabei für die durch-
schnittliche Zahlungsbereitschaft der Konsumenten für
eine bestimmte Menge an Qualität eines Produktes stehen.

ln einem einfachen Beispiet kann man annehmen, dass sich
die Quatität eines Produktes anhand eines einzigen Merk'
mals beschreiben ließe. So könnten die Konsumenten im

Durchschnitt für einen Computer mit einer Prozessorge-

schwindigkeit von 2,4 GHz 800 Euro zu zahten bereit sein.

Die Zahtungsbereitschaft für die ,,Quatitätsmenge" von 2,4

.Statrstrcal Theory of Hedonrc Price lndrces", Workrng Paper 2002, zu finden unlet. http.//www unir ch/stot/en-home php,
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GHz würde dann durchschnittlich 800 Euro betragen. Wenn
die Anpassungszeiträume ausreichend [ang sind und die
Marktverhättnisse sich wenig ändern, wird der Getdwert
der Produktqualität etwa dem Produktpreis entsprechen,
sodass das Preis-Leistungs-Verhältnis konstant und gleich
Eins ist.

Auf dynamischen Märkten sind jedoch temporäre Abwei-
chungen des Preis-Leistungs-Verhältnisses insbesondere
aus folgenden Gründen zu erwarten:

- Strategische Preise, zum Beispiel Einführungs- oderAus
verka ufsangebote

Um neue Produkte in den Markt einzuführen oder Markt-
anteile hinzuzugewinnen, könnten zum Beispiel Unter-
nehmen den Preis eines Produktes bewusst unterhalb
der Zahlungsbereitschaft der Konsumenten ansetzen.
Auch Auslaufmodelle werden teilweise zu Preisen unter-
halb der durchschnitttichen Zahlungsbereitschaft ange-
boten, um unattraktive Restbestände schnell abbauen
zu können.

- Auftreten von neuen Produktgenerationen

lm Gegensatz zu den obigen Beispielen gibt es Anderun-
gen des Preis-Leistungs-Verhältnisses, die auf grundle-
genden Veränderungen in der Kostenstruktur der Anbie-
ter beruhen. Zum Beispiel können manchmal Produkte
bei etwa gteichbleibendem Preis mit höherer Qualität
angeboten werden, wenn größere Fortschritte bei der
Produktion erzielt werden. Das typische Beispiel sind
die Prozessorgenerationen bei Personalcomputern, die
bei mehr oder weniger konstantem Preis immer höhere
Leistungsniveaus erreichen. ln diesem Fall kann die neue
Produktgeneration dauerhaft zu einem besseren Preis-
Leistungs-Verhältnis angeboten werden als die bisheri-
gen Produkte.

Welche Konsequenzen ergeben sich, wenn Produkte mit
unterschiedtichen Preis-Leistungs-Verhältnissen miteinan-
der verkettet werden?

3.1 Strategische Preise

Wird zum Beispiel ein altes Produkt, das zu Ausverkaufs-
preisen angeboten wird, mit einem neuen, teureren Pro-
dukt mit ,,normalen" Preisen verkettet, so fätlt der Preis-

unterschied zwischen dem alten und dem neuen Produkt
größer aus als der Geldwert des Qualitätsunterschiedes.
Der Preisunterschied kann deshalb hier nicht für die Qua-
titätsbereinigung herangezogen werden. Daher werden bei
der Anwend un g der Verkettun g im ü berta ppen den Zeitrau m

in der Praxis bestimmte ,,Verkettungsregeln" definiert. Zu

diesen gehört zum Beispie[, dass Produkte dann nicht für
die Verkettung im überlappenden Zeitraum geeignet sind,
wenn sie zu Einführungs- oder Ausverkaufspreisen ange-
boten werden. Die Verkettung soll vielmehr zu einem Zeit-
punkt erfolgen, in dem beide Produkte zu ,,normalen" Prei-

sen erhätttich sind.

Das Vorhandensein von Einführungs- und Ausverkaufsprei-
sen führt zu Umsetzungsproblemen bei der Anwendung

der Verkettung im übertappenden Zeitraum. Diese lassen
sich im Allgemeinen jedoch durch Beachtung der Verket-
tungsregeln lösen - sofern die Produkte lange genug am
Markt angeboten werden. lm Gegensatz zu den Umset-
zungsproblemen können die unter Abschnitt 3.2 aufgeführ-
ten ,,neuen Produktgenerationen" bei der Verkettung im
überlappenden Zeitraum unter bestimmten Umständen zu
Verzerrungen führen, die sich auch nicht durch Verkettungs-
regeln vermeiden lassen.

3.2 Neue Produktgenerationen

Aufgrund von sprunghaften Weiterentwicklungen bietet zum
Beispiel ein neues Produkt zu einem mehr oder weniger
gleichbleibenden Preis eine deutlich höhere Leistung. Bei
einem solchen technotogischen Sprung sind verschiedene
idealtypische Reaktionen der Marktanbieter möglich:

(a)Die mit der alten Technik ausgestatteten Produkte wer-
den nur noch zu einem niedrigeren Preis angeboten. Der
niedrigere Preis gewährleistet, dass auch bei den älte-
ren Produkten wieder das neue Preis-Leistungs-Verhätt-
nis erreicht wird. lm Gegensatz zu den Ausverkaufsprei-
sen handelt es sich in diesem Beispietjedoch um Preise,
die für die meisten älteren Produkte dauerhoft gelten.

(b)Die ätteren Produkte werden zu unveränderten Preisen
weiterhin am Markt angeboten. Dies ist zum Beispiel
möglich, wenn eine gewisse Marktintransparenz dazu
führt, dass die verbesserte Leistung der neuen Produkte
nicht wahrgenommen wird.

lm Prinzip führt die Verkettung im übertappenden Zeitraum
nur im Fal[ (b) zu verzerrten Ergebnissen. Die (eventuell nur
vorübergehende) Marktintransparenz bei der Einführung
einer neuen Produktgeneration kann dazu führen, dass die
Marktbewertung kein geeigneter lndikator mehr für die Qua-
litätsdifferenz zwischen den alten und den neuen Produk-
ten ist. lm Falt (a) wird hingegen die Quatitätsdifferenz auch
bei Generationswechseln aus theoretischer Sicht korrekt
abgebildet. Umsetzungsprobleme können allerdings dann
entstehen, wenn eine Unterscheidung zwischen den redu-
zierten Preisen aus (a) und Ausverkaufspreisen nicht mög-
lich ist.

4 Beispielrechnungen

4.1 Datenmaterial

lm Folgenden wird anhand von Beispielrechnungen über-
prüft, ob es auch empirische Hinweise für verzerrte Ergeb-
nisse bei der Verkettung im überlappenden Zeitraum gibt.
Hierfür werden Übertappungsindizes mit hedonischen
Preisindizes verglichen. Für alle Berechnungen wurde der
gleiche Datensatz verwendet. Es handett sich um die Preis-
und Produktdaten zu Verkäufen von Personalcomputern der
GfK (Gesettschaft für Konsumforschung) Nürnberg. Die GfK
bietet Scannerdaten an, die aus den Warenwirtschaftssys-
temen von Stichprobenunternehmen stammen.
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Die angegebenen Verkaufspreise sind Durchschnittspreise,
die sich auf alle Verkäufe eines Computermode[[s in einem
Monat beziehen. Der Beobachtungszeitraum für die Bei-

spielrechnungen reicht von luli 2001 bis lanuar 2003.

Neben den Verkaufspreisen und Produktmerkmalen, wie
zum BeispieI die Prozessorleistung, Arbeitsspeicherkapa-
zität, Marke des PCs usw., werden auch die Verkaufshäu-
figkeiten der Computermodelte erfasst. Für iedes Computer-
modelI ist also neben dem durchschnittlichen Verkaufspreis
und der Modellspezifikation auch bekannt, wie oft es in
Deutschtand in einem bestimmten Monatverkauft wurde.

4.2 Verkettun gsstrategien

Bei der praktischen Berechnung von Überlappungsindizes
können unterschiedliche Zielsetzungen verfotgt werden.
Zunächst besteht das Ziel darin, eine konsistente Reihe von
Preisbeobachtungen zu erzeugen. Das heißt wenn ein Pro-

dukt ersetzt werden muss, solI ats Ersatz ein möglichst ähn-
liches Nachfotgemode[[ einbezogen werden.

Auf der anderen Seite sotlen die Ersatzprodukte - ebenso
wie die ursprünglich als Preisrepräsentanten ausgewählten
Produkte - mögtichst repräsentativ für die Preisentwicklung
in der betreffenden Produktkategorie sein. Um die Reprä-

sentativität der Preisreihe über die Zeit hinweg zu erhalten,
muss man beim Austausch von Produkten darauf achten,
dass auch die neuen Produkte eine hohe Verkaufshäufig-
keit aufweisen.

Je nachdem, welche dieser beiden Vorgaben vorrangig ver-

folgt wird, können sich die lndexreihen im Ergebnis unter-
scheiden. lm oberen Teil des Schaubildes sind die Mittet-
werte zweier Übertappungsindizes angegeben. Besteht das
primäre Ziel bei der Auswahl von Ersatzprodukten darin,
konsistente Preisreihen zu erzeugen, dann ergibt sich für
den Überlappungsindex ein mittlerer Wert von 78,2. Wenn

hingegen bei der Suche nach Ersatzprodukten die Reprä-

sentativität des lndex als Primärziel verfotgt wird, dann
beträgt der berechnete Mittelwert 81,8. Die mittlere pro-

zentuale Abweichung zwischen den beiden lndizes tiegt
bei 5,8%.

4.3 Hedonische lndizes

Die beiden Überlappungsindizes werden nun mit hedoni-
schen Preisindizes verglichen. Dabei wird ein Zeitvariab-
lenindex als hedonischer Referenzindex heranzogen. Bei

dem hier verwendeten Zeitvariablenindex werden leweits
die Daten von zwei aufeinander fotgenden Monaten gepoott
und dann eine Regression über den gepoolten Datensatz
berechnet. ln der Regressionsfunktion wird der Preis der ein-
bezogenen Computermodelte durch die Qualitätsmerkmale
der Computer (also Geschwindigkeit, Arbeitsspeicher usw.)
und durch eine Zeitdummyvariable erktärt. Die Zeitdummy-
variable nimmt den Wert Nutl an, wenn der Computer in der
Basisperiode beobachtet wurde und erhält den Wert Eins,

wenn das Modell in der Berichtsperiode beobachtet wurde.
Anhand der Zeitdummyvariablen wird also zwischen Daten
aus der Basisperiode und Daten aus der Berichtsperiode
unterschieden. Beim hedonischen Zeitvariablenindex ergibt
sich die ,,reine" Preisänderung aus der partiellen Abteitung
der Regressionsgleichung nach der Zeitvariabten. Preisän-
derungen, die altein auf Anderungen der Zeitvariablen und
nicht auf Anderungen der Qualitätsmerkmate zurückzufüh-
ren sind, werden ats inflationsbedingt angesehen.

Ahntich wie bei derVerkettung im überlappenden Zeitraum
kann man auch bei hedonischen lndizes die Verkaufshäu-
figkeit der einbezogenen Produkte berücksichtigen - oder
auch nicht mit einbeziehen. Beim Zeitvariablenindex kann
die Gewichtung berücksichtigt werden, indem eine gewich-

tete Regression durchgeführt wird, bei der die Gewichte den
Verkaufshäufigkeiten der Computermodelle entsprechen.
Für den ungewichteten hedonischen lndex ergibt sich ein
mittlerer Wert von 78,2 und für den gewichteten lndex ein
Mittelwert von 80,9. Die mitttere prozentuale Abweichung
zwischen den beiden hedonischen lndizes beträgt 4,3olo.

4.4 Vergleich der verschiedenen lndizes

Vergteicht man nun die ungewichteten und gewichteten
hedonischen Preisindizes mit den konsistenten und reprä-
sentativen Verkettungsindizes, so zeigt sich das erstaunli-
che Ergebnis, dass die Berücksichtigung der Gewichtung

Vorgehensweise bei der lndexkonstruktron

Verkettung im Uberlappen-
den Zeitraum mit moglichst
ähnlichen Produkten (keine

Berucksichtrgung der
Verkaufsh aufi gkeiten)

Verkettung im ubertappen-
den Zeitraum mit haufig
verkauften Produkten

Hedonischer Preisindex
ohne Gewrchtung

Hedon ischer Preisindex mrt
Gewichtung entsprechend
der Verkaufshäufigkeiten

Mittelwert der
ln dexergebn isse

78,2 81,8 78,2 80,9

-//
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Abwerchung der
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\ 5,8% 4,3v"
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Statrstrsches Eundesamt 2001-01 - 0570

772 Statrstrsches Bundesamt. Wrrtschaft und Statrstrk, Sonderausgabe lSl.Weltkongress 2001



PREISE

einen stärkeren Einfluss auf das lndexergebnis hat, ats die
Waht des Quatitätsbereinigungsverfahrens.

Der Abstand zwischen den gewichteten lndizes - dem
repräsentativen Verkettungsindex und dem gewichteten
hedonischen lndex - ist mit 1,6% ähnlich gering wie der
Abstand zwischen den ungewichteten lndizes. Die mittlere
prozentuale Abweichung zwischen dem konsistenten Ver-
kettungsindex und dem ungewichteten hedonischen lndex
beträgt 1,5%. Die Unterschiede der hedonischen Verfahren
bzw. der Verkettungsvarianten untereinander sind m it 5,8%
bzw. 4,3"/" deutlich größer. Auch der Vergleich der aus dem
Schaubild ersichtlichen Mittelwefte der lndexergebnisse
bestätigt dieses Ergebnis.

4.5 Schlussfolgerung

Die Analyse hat gezeigt, dass für die Preismessung bei
Gütern mit kurzen Produkttebenszyklen die Berücksich-
tigung bzw. die Nichtberücksichtigung der Verkaufshäu-
figkeiten einen gröl3eren Einfluss auf das Ergebnis der
lndexberechnung haben kann als die Waht des Quatitätsbe-
reinigungsverfahrens. Bei gleicher Datenbasis und Gewich-
tungsstrategie führen die hedonische Preismessung und
die Verkettung im überlappenden Zeitraum zu sehr ähnli-
chen Ergebnissen.

lnsbesondere konnten keine empirischen Hinweise fürVer-
zerrungen gefunden werden, die aus theoretischer Sicht bei
der Verkettung im überlappenden Zeitraum in bestimmten
Verkettungssituationen erwartet wurden.

Die Verwendung von lnformationen zur Verkaufshäufigkeit
ist aus theoretischer Sicht sowoht für die Verkettung im
überlappenden Zeitraum als auch für die hedonische Preis-
messung sinnvoll. Bei beiden Qualitätsbereinigungsverfah-
ren ist durch die Verwendung der Zusatzinformationen eine
Erhöhung der Repräsentativität zu erwarten. Die Beschaf-
fung der Verkaufszahlen ist alterdings sehr aufwändig bzw.
teuer. Sollen diese lnformationen einbezogen werden, so
ist die Daten beschaffung bei beiden Qualitätsbereinigungs-
verfahren der wichtigste Kostenfaktor. Bei vergleichbarer
Datenbasis ist die hedonische Preismessung allerdings
leichter zu automatisieren und erscheint daher etwas trans-
parenter. Abgesehen von hohen Anfangsinvestitionen ist
sie aufgrund der Automatisierbarkeit eventuell sogar [ang-
fristig kostengünstiger in der [aufenden Berechnung, ats die
Verkettung im überlappenden Zeitraum.

lm Hinbtick auf die internationale Harmonisierung der
Preismessung ergibt sich die lmptikation, dass die Art und
Weise, wie d ie Qua titätsberei n i gungsverfah ren an gewandt
werden, von größerer Bedeutung für den Fortschritt der Har-
monisierung sein kann, als die Harmonisierung der Quati-
tätsbereinigungsverfahren selbst. Es erscheint daher nicht
notwendig, sich international auf ein bestimmtes Quatitäts-
bereinigungsverfahren festzulegen. Vielmehr sollte man
sich auf gemeinsame Regeln bei der Anwendung der ver-
sch ieden en i n Frage kom menden Quatitätsberein igun gsver-
fahren einigen.
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Zur Nutzung von
administrativen Daten in der
U mweltstatisti l<: Erfah rungen
aus Deutschtand

Dr. Bernd Becker, Dr. Thomas Grundmann

The target to reduce the burden of statistical inquiries on
enterprises hos moved to the top of the politicol ogenda.
Using administrotive dato for stotistical purposes has many
odvantoges. This paper recommends, considering experi-
ences on German environmental stotistics, to intensify the
cooperation betvveen odministrative ond statisticol institu-
tions and to modify the legal framework of administrotive
and statisticol data.

Dos Ziel der Reduzierung der Unternehmensbelastung durch
stotistische Erhebungen befindet sich gonz oben auf der
politischen Togesordnung. Die Nutzung von odministrotiven
Daten für stotistische Zwecke bietet dozu viele Vorteile. Die-
ser Beitrag empfiehlt - ausgehend von den Erfohrungen der
deutschen Umweltstotistik - eine lntensivierung der Koope-
rotion zwischen den administrativen und stotistischen lnsti-
tutionen und eine Anpossung der rechtlichen Rahmenbedin-

9un9en.

1 Zwei Beispiele: Sonderabfätle und
Luftemissionen

Die Nutzung von administrativen Daten für statistische Zwe-
cke bietet viele Vorteile. Administrative Daten können kos-
tenintensive und zeitraubende statistische Erhebungen
ersetzen. Zusätzlich sind administrative Daten zuver[ässig,
vergleichbar, zeitnah und im Zuge der Anwendung moder-
ner Com putertechnik elektronisch verfügbar.

Das Ziet der Reduzierung der Unternehmensbelastung
durch statistische Erhebungen befindet sich ganz oben auf
der politischen Tagesordnung: Der Bundesminister für Wirt-
schaft und Arbeit hat eine Projektgruppe ins Leben geru-

fen, die administrative Prozesse einschließlich der Statistik
reduzieren und erleichtern soll. lnsbesondere auf dem Feld

der Statistik hat der Statistische Beirat (2002) empfohlen,
die Nutzung administrativer Quellen im Bereich der Umwelt-
statistik zu erhcihen.

Das Umweltstatistikgesetz verlangt in zwei Fätlen die Nut-
zung von primär für die administrative Übenruachung von
Emissionen (Sonderabfätte und Luftemissionen) erhobenen
Daten für statistische Zwecke:

- lm Bereich der Abfallwirtschaft beziehen sich die gesetz-

tichen Verpftichtungen auf spezielle Abfaltfraktionen.
Administrative Daten werden gesammelt zur Übenara-

chung eines ordnungsgemäßen Umgangs mit Sonder-
abfällen (gesetzliche Basis: Nachweisverord n un g, basie-
rend auf dem Kreislaufwirtschafts- und Abfallgesetz).

§ 4 des Umweltstatistikgesetzes erlaubt die statistische
Nutzung von administrativen Daten im Bereich der Son-

derabfätle.

- Zum Schutz der Umgebungstuft haben die Anlagenbe-
treiber den Umweltbehörden lnformationen über Luft-
emissionen zu übermitteln (gesetztiche Basis: Bundes-
lmmissionsschutzgesetz, insbesondere 11.Durchfüh-
rungsverordnung). § 10 des Umweltstatistikgesetzes re-

gelt die Nutzung dieser Daten für statistische Zwecke.

2 Die Erfahrungen mit
adm i n istrativen U mweltdaten

Die Erfahrungen in Deutschland mit administrativen Daten
sind in der Umweltstatistik zwiespättig. Zum einen bieten
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die beiden Quellen administrativer Umweltdaten relevante

statistische lnformationen über Sch[üsselindikatoren der

Umwettpotitik. Zum anderen birgt die statistische Nutzung

administrativer Daten im Umweltbereich eine Vielzahl von
Problemen:

- Aus methodischer Sicht sind administrative und statis-
tische Umweltdaten sehr unterschiedlich in Bezug auf
Terminologien, Konzepte, Klassifikationen und Perio-
dizitäten. Die Datenquatität administrativer Quelten ist
gewöhntich hoch in Bezug auf die von den Umweltbehör-
den benötigten lnformationen zur Ausübung ihrer Kon-

troltfun ktion ü ber d ie U mwelta ktivitäten. Dem gegen über
haben sich die lnformationen, die für statistische Zwecke

wichtig sind, als zum Teil nicht gut erwiesen. Außerdem
ist ein Zweck von statistischen Daten die Bereitsteltung
von [angen Zeitreihen, aber administrative Umweltdaten
werden von Zeit zu Zeit aus Gründen, die gewöhnlich
nicht statistischer Natur sind, geändert.

Die Nutzung von administrativen Daten senkt eindeutig
die Unternehmensbelastung, atlerdings steigt dadurch
die Belastung für die statistischen Amter aufgrund der
notwendigen statistischen Anpassungen aus methodi-
schen Gründen an, insbesondere dann, wenn bei qua-

litativ retativ schlechten administrativen Daten zeit-
raubende Qualitätsprüfungen dieser Daten notwendig
werden.

Bitten der statistischen Amter um eine Übermittlung

,,sauberer" und ,,schnellerer" Daten waren nicht immer
erfolgreich. ln Deutschtand als föderalem Staat ist das
Datenmanagement abhängig von der Kooperation zwi-

schen statistischen und administrativen lnstitutionen
auf regionaler Ebene, die in der Vergangenheit unter-
schiedlich war.

3 Empfehlungen für einen
erweiterten Rahmen des
administrativen und statistischen
Daten managements

Basierend auf diesen Erfahrungen, könnten Verbesserun-
gen nur erreicht werden durch eine Anderung des recht-

lichen Rahmens des adminlstrativen und statistischen
Datenmanagements. Als wesentliche Voraussetzungen zur

Entwicklung dieses neuen Rahmens sind folgende Maßnah-

men vorste[[bar:

Das Recht der statistischen Amter auf Zugang und Nut-

zung der administrativen Daten sollte entscheidend aus-
geweitetwerden (siehe Artiket 16 der Ratsverordnung Nr.

322197 der Gemeinschaftsstatistik) und eine gemein-

same Datenbasis, welche administrative und statistische
Daten auf Mikroebene verbindet, sollte geschaffen wer-
den (Lützet, 2003). lm Zuge dieser Maßnahmen ist wahr-

scheinlich eine Anpassung der bisherigen Standards der
statistischen Geheimhaltung insbesondere von Unter-
nehmensdaten notwendig.

- ln Bezug auf Terminologien, Konzepte, Klassifikationen
und Periodizitäten sollten administrative und statisti-
sche Daten stärker als bisher harmonisiert werden, um
gleichzeitig den administrativen und statistischen Zwe-

cken besser gerecht zu werden. Ein Beispiel ist die Statis-
tik der Gewerbeanmeldung, in der bestimmte Konzepte
und Klassifikationen allein für statistische Zwecke auf-
genommen wurden (für mehr Beispiele aus dem Bereich
der Wirtschaftsstatistiken siehe lAW, 1999).

Neben den gesetzlichen Maßnahmen sotlte die Koopera-

tion zwischen den administrativen und statistischen lnsti-
tutionen intensiviert werden. Ein Diatog zwischen den
betroffenen Parteien, bei dem alte relevanten Aspekte
des Datenmanagements geregelt werden, soltte institutio-
nalisiert werden. Dieser Dialog kann beispielsweise eine
gemeinsame Liste von Minimumstandards des Daten-
managements entwickeln bezüglich des lnhalts, der Qua-
tität und der Aktuatität der Daten (Eurostat, 7999, S. 77

und 18).
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Die lmplementierung der
neuen europäischen
Abfa ttstatisti l<ve ro rd n u n g
in Deutschtand

D i p l. - G eog rap h i n Sa ra h ffasse

The following poper informs about the forthcoming report-
ing obligotions of Germon woste statistics to Eurostot on the
basis of the newWaste Stotistics Regulation from 2004 on. lt
discusses proposals ond solutions on how to generate ode-
quote woste data. lt olso describes some changes which are
considered to be necessary for implementation into the cur-
rent German Environmental Act.

Der folgende Beitrog beschöftigt sich mit der kommenden
o bfa llstoti sti s ch e n Be ri ch te rstottu n g o n Eu rostot, d a s Stati s-
tische Amt der Europöischen Gemeinschaften, ob 2004. Es

werden Vorschläge und Lösungen genonnt, wie die gefor-
derten Doten ous der deutschen Abfallstatistik extrahiert
werden können bzw. welche Neuerungen in das vorhan-
dene Umweltstotistikgesetz eingearbeitet werden müssen,
um die neue europöische Abfollstotistikverordnung zu im-
plementieren.

1 Anforderungen der neuen
eu ropäisch en Abfa [lstatisti l«-

verordnung
Ende 2002 trat die europäische Abfattstatistikverordnung
in Kraft (Verordnung [EG] Nr. 2150 des Europäischen Parta-
ments und des Rates vom 25. November 2002 zurAbfatlsta-
tistik [Amtsbl. der EG Nr. L332,5.1]). Das Ziel dieser Ver-
ordnung ist die Schaffung eines einheittichen Rahmens zur
Ersteltung von Statistiken über die Erzeugung, Veruertung
und Beseitigung von AbfalI geltend für atle Mitgliedstaaten
der Europäischen Union (EU). Mitte 2006 müssen atte Mit-
gliedstaaten diese abfaltstatistischen Daten für das erste
Berichtsiahr 2004 an Eurostat liefern.

Gemäß den Anhängen I und II der Verordnung werden zum
einen Angaben über die erzeugten Abfätle aus zwanzig
definierten Wirtschaftszweigen gefordert, gegtiedert in 45
Abfatlkategorien, zum anderen muss über die Arten der Ver-

wertung und Beseitigung der Abfätte sowie über bestimmte
Merkmate der Entsorgungsantagen berichtet werden. Alle
geforderten Daten sind zweijährlich zu Iiefern.

Nicht atle der von der Europäischen Union festgelegten
Daten sind in Deutschtand durch die aktuetle Abfattstatis-
tik, basierend auf dem Umweltstatistikgesetz, abgedeckt.
Nicht vortiegende lnformationen können aber durch die Mit-
gliedstaaten geschätzt werden.

2 Problem: lnformationen
über den Erzeuger von Abfätlen

Das zurzeit gettende Umweltstatistikgesetz hatte u.a. zum
Ziel, die Belastung der Berichtspftichtigen zu reduzieren.
Daher ging man weg von der Befragung der zahlreichen
Abfallerzeuger und konzentrierte sich auf Erhebungen bei
den Abfallentsorgern. Diese Vorgehensweise basiert auf
der Überlegung, dass alle erzeugten Abfätle in Deutsch-
land an genehmigungspflichtige Entsorgungsantagen zur
Beseitigung und zur Verwertung angeliefert werden müs-
sen und dort erfasst werden können. Dadurch ist es aber
schwieriger geworden, den Wirtschaftzweig, aus dem die
Abfälte stammen, zu benennen. Nur 20% der Abfallmenge
von rund 400 Milt. Tonnen können direkt dem erzeugen-
den Wirtschaftszweig zugeordnet werden. Eine weitere
Menge setzt sich zusammen aus den besonders überwa-
chungsbedürftigen Abfällen und ausgewählten Fraktionen
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nicht überwachungsbedürftiger Abfätte, deren Herkunft
über den Abfallartenschtüssel identifiziert werden kann.
Zusätzlich schtägt man die Menge der Bau- und Abbruch-
abfälte mit einem Anteilvon etwa 600lo am Gesamtaufkom-
men komplett dem Bausektor als erzeugenden Wirtschafts-
zweig zu. Die übrigen an Entsorgungsanlagen angelieferten
Abfallmengen besitzen keine Angaben über ihren erzeugen-
den Wirtschaftszweig, auf denen verlässliche Schätzungen
basieren könnten.

3 Lösung

Um die Datenanforderungen von Eurostat zufriedenstetlend
bedienen zu können, ist die Einführung einer neuen Erhe-

bung (Stichprobe) beim Abfatlerzeuger wichtig. Die Auf-

nahme dieser zusätzlichen Erhebung in das Umweltstatis-
tikgesetz bedingt vor dem Hintergrund der Entlastung der
Berichtspflichtigen, dass eine bestehende, in der Größen-
ordnung ähnliche, aber weniger relevante Erhebung gestri-

chen wird.

4 Struktur der geplanten Stichprobe

Die Stichprobe dient sowohl der auf nationaler Ebene be-

stehenden Berichtspfticht an Eurostat, sie solI aber auch
auf der NUTSl-Ebene Daten liefern, da auch die Bundes-

[änder an lnformationen über die in den Wirtschaftszwei-
gen erzeugten Abfa[tmengen interessiert sind. Für diesen
Zweck wurde eine Stichprobengröße von 20000 Einhei-

ten gewählt. Da die Stichprobe ergänzend zu den aktuet-

len abfatlstatistischen Erhebungen angesetzt ist, reicht
eine Periodizität von vier Jahren aus, um die Validierung der
zweijährlichen Datenlieferung an Eurostat zu gewährteis'

ten. Die Stichprobe soll so geschichtet werden, dass viele
große und wenige kteine Abfalterzeuger in den Wirtschafts-
zweigen erfasst werden. Zie[ der Schichtung ist es, eine
mögtichst große Menge an Abfätlen abzudecken, aber auch
die typischen Merkmale kteiner Abfalterzeuger zu erhalten.
Retevante Wirtschaftszweige der großen AbfaIterzeuger sind
vor allem die Ölindustrie, das Metall verarbeitende Gewerbe

und weitere Sektoren des Produzierenden Gewerbes. Die

typischen kteinen Abfallerzeuger stammen hauptsächlich
aus dem Dienstleistungssektor bzw. dem Handel.

Durch die geplante Stichprobe sollen solche Stoffflüsse
vom Abfalterzeuger hin zu den Entsorgern aufgezeigt wer'
den. Damit wird der Potitik ein wichtiges lnstrumentarium
an die Hand gegeben, um sowohl die national als auch
i nternational verein ba rten Strategien zur Verm inderun g des
Abfallaufkommens und zur Erhöhung der Abfaltverwertung
zu beurteilen.

Statrstrsches Bundesamt. Wirtschaft und Statrstik, Sonderausgabe lSl-Weltkongress 2003 777



UMWELT

Vergleich der umwelt-
öl<onomischen Lage in der
Repubtil« Korea und der
Bundesrepubti l« Deutsch tand

Dipl.-Geograph Stefan Schweinert, Dr. Karlschoer, Dr. Jung Su Choi

The co-operation project betvveen the Koreon National Sta-
tisticol Office and the Federal Statisticol Office of Germany
deals with the comparison of the environmentol economic
performonce in both countries and their individual develop-
ment over time on basis of comporable Environmental Eco-
nomic Accounting data. This report is divided in tvvo ports.
ln the first section the relation between economic develop-
ment and important environmentol factors is investigoted
on o notionol level. ln the second section economic driving
forces for the development of COz emissions are analysed in
detoil in o breokdown by industries.

Stand und die Entwicktung der Umweltinanspruchnahme
auf nationaler Basis.

Mit dem hier vorgestellten Kooperationsproiekt zwischen
dem Nationalen Statistischen Amt der Republik Korea und
dem Statistischen Bundesamt wurden drei lntentionen
verfolgt: Es sollten Antworten auf einige interessante For-
schungsfragen hinsichttich der umweltökonomischen Lage
beider Staaten gegeben werden, die Weiterentwicklung der
UGR der Republik Korea in Richtung eines nutzerorientier-
ten Datenangebots sollte unterstützt werden und das ana-
tytische Potenzial, welches die UGR potenziellen Nutzern
bieten, sollte verdeutlicht werden. Die UGR sind ein Satel-
litensystem der Votkswirtschafttichen Gesamtrechnungen
(VGR), die durch die UGR um die Darsteltung der lnterakti-
onen zwischen der Ökonomie und der Umwett ergänzt wer-
den. Den grundsätztichen internationalen Rahmen für die
UGR tiefert dazu das "System of Environmental Economic
Accounts" (SEEA) der Vereinten Nationen.

Das Statistische Bundesamt veröffentlicht bereits regelmä-
ßig eine weite Spanne von UGR-Daten in jährlicher Perio-
dizität. Die Daten für die Republik Korea wurden dagegen
teilweise speziell für dieses Prolekt durch das Nationate
Statistische Amt der Republik Korea berechnet, mit der Ziet-
setzung, diese Arbeiten in Zukunft als einen ersten Schritt
zum Aufbau von UGR in der Repubtik Korea fortzuführen.

Der erste Abschnitt des Projektes untersucht die Beziehung
zwischen der wirtschaftlichen Entwicklung und wichtigen
Faktoren der Umweltinanspruchnahme, wie Primärener-
gieverbrauch, Wasserentnahme und -abgabe, Landnutzung
sowie verschiedener Luftemissionsarten (COz, N20, CH4,

NOx, S0, und CO) auf gesamtwirtschaftlicher Ebene für den

lm Rohmen eines Kooperotionsprojektes zwischen dem Nati-
onolen Stotistischen Amt der Republik Koreo und dem Sta-
tistischen Bundesomt wurde die umweltökonomische Lage
beider Lönder auf der Grundlage vergleichbarer Daten der
U mweltö ko n o m i sch e n G eso mtrech n u n g e n (lJ G R) o n o lysi e rt.
Der Projektbericht stellt einerseits den Zusammenhang zwi-
sch e n wi rtsch aftli ch e r Entwi ckl u n g u n d a us g ewö h lte n wi ch -

tigen Umwelteinsotzfaktoren auf gesomtwirtschaftlicher
Ebene dar und untersucht ondererseits die Beziehung zwi-
schen dem Einsatzfaktor COr-Emissionen und den emittie-
renden ökonomischen Aktivitciten in einer llntergliederung
n o ch Wi rts ch oftsberei ch e n.

Die meisten Umweltprobteme sind nicht regional begrenzt,
sondern haben eine gtobate Dimension. Der zunehmende
Treibhauseffekt und die Verschmutzung der Atmosphäre
zum Beispiel haben anthropogene Ursachen, die durch pro-

duktions- und Konsumprozesse ausgelöst werden. Die Ana-
lyse der Wechselbeziehungen zwischen der Umwett und der
Ökonomie zwischen unterschiedtichen Staaten auf Basis
vergleichbarer Daten der Umweltökonomischen Gesamt-
rechnungen (UGR) verspricht neue Erkenntnisse über den
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Zeitraum 7997 bis 1 999. Durch die Anwendung komplemen-
tärer Analyse- und Beschreibungsmethoden (absolute Grö-
ßen, Pro-Kopf-Größen, Produktivitäten) ergibt sich ein detail-
tiertes Bitd hinsichttich des Standes und der Entwicklung
der umwettökonomischen Lage beider Staaten. Die durch
die wirtschafttichen Aktivitäten hervorgerufene Umwelt-
inanspruchnahme - gemessen anhand der hier verwen-
deten Umwelteinsatzfaktoren - war in absoluten Men-
geneinheiten gemessen in der Republik Korea geringer
als in Deutschtand. Bei der Betrachtung der Umweltein-
satzfaktoren in Relation zu den ieweitigen Einwohnerzah-
len zeigte sich für die meisten Einsatzfaktoren eine weit-
gehende Entsprechung zwischen beiden Ländern. Wenn
man den Gebrauch der Umwelteinsatzfaktoren auf das

ieweilige Bruttointandsprodukt bezieht, ergab sich für die
meisten Umwelteinsatzfaktoren in der Republik Korea ver-
glichen mit Deutschland eine niedrigere Umweltprodukti-
vität (Bruttoin [andsprod u kt ie Ei nsatzfa ktor). So erreichten
die Energie- und die COz-Produktivität in der Republik Korea
im Jahr 2000 etwa zwei Fünftel der deutschen Werte. Dies
entspricht d em Verhä ttn is der Arbeitsprod u ktivität (Brutto-
inlandsprodukt je Enruerbstätigen) zwischen beiden Län-
dern.

Der zweite Abschnitt des Proiektes beschäftigt sich mit der
Beziehung zwischen dem Umweltbelastungsfaktor COz-

Emissionen und den emittierenden ökonomischen Aktivi-
täten für den Zeitraum 1995 bis 2OOO. Zu diesem Zweck
wird in einem ersten Schritt das mathematische lnstru-
ment der Dekompositionsanalyse zur Quantifizierung der
Effekte der Einflussfaktoren Wirtschaftswachstum, Verän-
derung der Wirtschaftsstruktur und Veränderung der COz-

lntensität auf gesamtwirtschaft licher Ebene angewendet. Es

konnte festgestellt werden, dass die durch die Produktion
hervorgerufenen COz-Emissionen zwischen 7995 und 2000
in Deutschland um 4,Oo/o reduziert wurden, während sich
für die Republik Korea im gleichen Zeitraum eine Zunahme
um 77,2o/o erga b. U nter der An na hme ei ner gegen ü b er 799 5
unveränderten gesamtwirtschaftlichen Bruttowertschöp-
fung und ansonsten unveränderter Bedingungen wären die
hypothetischen Emissionen in Deutschland um etwa 11,5olo

und in der Repubtik Korea um 27,2o/o niedriger gewesen
(Wach stumseffekt).

Somit [ässt sich ein bedeutender Anteil an der unterschied-
lichen Entwicklung der COz-Emissionen zwischen beiden
Ländern durch das höhere Wirtschaftswachstum in der
Republik Korea erklären. Die Veränderungen der Nachfra-
gestruktur in der Gesamtwirtschaft hin zur Produktion von
Gütergruppen mit geringeren COu-lntensitäten (Struktur-
effekt) bewirkten für Deutschland eine Reduzierung, für die
Repubtik Korea iedoch eine Erhöhung der tatsächtichen CO2-

Emissionen. Die Entwicktung der COu-lntensitäten (lntensi-
tätseffekt) wirkte in beiden Ländern in dieselbe Richtung.
ln Deutschland betief sich der Beitrag des Rückgangs der
COz-lntensität zu der Verminderung der gesa mten COz-Em is-
sionen auf 70,3o/". ln der Republik Korea war der Einfluss
dieses Effekts mit 15,3% deuttich stärker. Strukturetle Ver-

änderungen, das heißt Veränderungen in der gesamtwirt-
schaftlichen Nachfragestruktur hin zu Gütern mit geringe-
rer CO2-lntensität (Struktureffekt) trugen in Deutschland zu
einer Reduktion der Emissionen um 6,1% bei.ln der Repu-

btik Korea wirkte dieser Effekt in die entgegengesetzte Rich-
tung und führte zu einer Emissionszunahme von 3,9olo. Die
Hauptursache für die unterschiedlichen Tendenzen liegt in
dem rasch wachsenden Anteil des wenig COr-intensiven
Dienstleistungssektors in Deutschland, wohingegen in der
Repubtik Korea der AnteiI des COz-intensiven Produzieren-
den Gewerbes weiterhin zunimmt.

Es konnte gezeigt werden, dass auf Basis des "System of
Environmental Economic Accounts" der Vereinten Nationen
ein Vergleich der Wechselwirkungen zwischen Umwelt und
Wirtschaft in unterschiedlichen Staaten nicht nur ermöglicht
wird, sondern neue und wichtige Erkenntnisse zur individu-
ellen u mweltökonomischen La ge getiefert werden.
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Prof. Dr. Charlotte Höhn, Direktorin des Bundesinstituts für Bevölkerungsforschung

Demograph isch e H erausforde-
rungen des 27. lahrhunderts
Die demographischen Herausforderungen des 21. .lahrhun
derts sind

- das anhaltende Bevölkerungswachstum in den ärmsten
Entwicktungslä ndern,

- die sich anbahnende Alterung der Bevölkerung in den
reicheren Entwicklun gslä ndern,

- die sich beschteunigende Alterung der Bevötkerung in
den lndustrieländern.

Pressekonferenz Bevölkerungsentwicklung am 1 5. August 2003:

Frau Prof. Dr. Charlotte Höhn (3. von rechts), Dr.,oseph Chamie (2. von links),
Dr. Wolfgang Lutz (rechts), Prof. Dr. Dirk j. van de Kaa (3. von links), Prof. Dr.
Paul Demeny (2. von rechts).

Bei der lSl-Sitzung heute Nachmittag wird es freilich nicht
nur um den zahlenmäßigen demographischen Wandel
gehen, sondern auch um Gründe, Begleitumstände, zu
enarartende Auswirkungen und Handlungsmögtichkeiten.
Die Referenten werden auf einige von mir angeschnittene
Fragen näher eingehen.

lm 20. Jah rhundert wuchs die Weltbevölkerung von 1,5 Mrd.
auf 6,7 Mrd. Menschen an. Die stärksten Zuwächse fan-
den nach dem Zweiten Weltkrieg statt. Um 1950 hatte die
Weltbevölkerung einen pyramidenförmigen Altersaufbau
(siehe Schaubild 1). Seit den 1960er-lahren sprach man
von der Bevölkerungsexplosion und befürchtete gravie-
rende Hemmnisse für die wirtschaftliche Entwicklung und
die Umwelt.

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts ist die Wachstumsrate der
Weltbevölkerung gesunken. Aber bis 2050 wird die Weltbe-
völkerung wahrscheinlich auf 8,9 Mrd. Menschen anwach-
sen. Dieses erhebliche Bevötkerungswachstum führt im Jahr
2O5O zu einem glockenförmigen Attersaufbau, der für das
Ende des Bevölkerungswachstums kennzeichnend ist. lst
die Furcht vor der Bevötkerungsexplosion damit gebannt?
Wie können die ärmsten Länder sich bei dort anhaltend
starkem Bevölkerungswachstum entwickeln?

ln den lndustrie[ändern ist dagegen infotge des Geburten-
rückgangs und anhaltend niedrigem Geburtenniveau kaum
mehr mit Bevölkerungswachstum zu rechnen. Einige euro-
päische Staaten, darunter auch Deutschland, werden eine
abnehmende Bevötkerung haben. Bevölkerungsrückgang
ist dabei unweigerlich mit einer Alterung der Bevölkerung
verbunden. Die Herausforderungen sind die Neuordnung
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Schaubild 1

Weltbevölkerung 1950 und 2050 in absoluten und relativen Jahrgangsstärken
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der sozialen Sicherungssysteme und die Generationenge-
rechtigkeit.

Zur Ertäuterung des demographischen Wandels mag die
Entwicklung in Deutschland dienen (siehe Schaubitd 2). lm

Jahr 1910 hatte Deutschtand noch einen pyramidenförmi-
gen Altersaufbau. Zurzeit hat die Bevötkerung in Deutsch-

land einen tannenbaumförmigen Altersaufbau mit einem

schmalen ,,Stamm" bei den bis zu 30-lährigen. Dies ist die
demographische Folge eines seit 30 lahren gleichbteibend

niedrigen Geburtenniveaus. Die nachwachsenden Gene-

rationen werden also immer kleiner, während die stärker
besetzten Generationen älter werden und bei steigender
Lebenserwartung [änger [eben als ihre eigenen Etternge'

nerationen.

Der für 2050 errechnete Altersaufbau ist für eine stark
gea lterte Bevölkeru n g typisch. Welche Verä n deru n gen wer-

den sich hieraus für Einkommen und Gesundheit im Alter
ergeben? Kann die Alterung durch steigende Kinderzahlen
gebremst werden? Kann Familienpotitik etwas zur Realisie-
rung von Kinderwünschen beitragen?

Aber auch viele Schwellentänder (darunter z. B. das bevöl-

kerungsreiche China) haben infotge eines rapiden Gebur-

tenrückgangs mit demographischer Alterung und seinen

sozialpolitischen Konsequenzen zu rechnen. Wie werden

die reicheren Entwicklungsländer sich auf diesen demo-
graphischen WandeI vorbereiten können?

loseph Chamie, Direktor der Bevölkerungsabteilung der
Vereinten Nationen, wird die wesentlichen demographi-
schen Veränderungen in den verschiedenen Regionen der
Welt darlegen. Grundlage sind die alle zwei ,lahre vorgeleg-

ten Bevölkerungsvorausberechnungen der Vereinten Nati-

onen.

Wolfgang Lutz, Leiter des Bevölkerungsprolekts des IIASA

(lnternational lnstitute for Apptied System Analysis) und

Direktor des Österreichischen lnstituts für Demographie, zeigt

zum einen die zu erwartenden Veränderungen im Bildungs-

stand in den Ländern und Regionen derWett auf. Bildung ist

nämlich eine Schlüsselgröße für gesellschaftliche und wirt-
schaftliche Entwicklung. Zum anderen stellt er die Auswirkun-
gen von unterschiedlichen Bevölkerungsentwicklungen auf
Klimaveränderungen und die globate Erwärmung vor.

Dirk .1. van de Kaa, Ehrenmitglied des Niederländischen
lnterdisziplinären Demographischen lnstituts, wird über die

neue Bevölkerungsordnung in Europa sprechen und aufdie
Bestimmungsgründe der Beschränkung der KinderzahI und

derveränderten Familien- und Lebensformen eingehen.
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Schaubild 2

Altersaufbau der Bevölkerung in Deutschland in den lahren 1910, 2OOO und 2050 in o/o
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Pau[ Demeny vom Population Council in New York und
Schriftteiter der "Population and Development Review" dis-
kutiert die regionalen geopolitischen Herausforderungen
aus den zu erwartenden demographischen Veränderungen
in der enryeiterten Europäischen Union und den Ländern in
Nordafrika und Westasien.
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Dr. Joseph Chamie, Direktor der Bevölkerungsabteilung in der Hauptabteilung Wirtschaftliche und
Sozi ale An g e le g e n h eiten der Ve rei nte n N ati o n e n

Die zul(ünftige
Wettbevöl|<erung: die Heraus-
forderung der Fal<ten

Ein Merkmal des 20. .lahrhunderts hat den Gang des gesam-

ten Lebens auf diesem Ptaneten verändert: das noch nie da
gewesene Wachstum der Weltbevölkerung.

Das 20. Jahrhundert leitete die schnellsten Bevölkerungs-
wachstumsraten der Welt ein (siehe Schaubitd). Die Wett-

bevölkerung hat sich während des letzten Jahrhunderts
nahezu vervierfacht, wobei der größte Teil dieses Wachs-
tums - 80% - in der zweiten Jahrhunderthätfte stattgefun-
den hat. Außerdem brachte das 20. lahrhundert umwä[-
zende Veränderungen mit sich in Bezug auf menschliche
Überlebensraten und Lebenserurartung, Ehe und Geburten-
häufigkeit, Atterung und Wanderungsbewegungen, sowohl
aus [ändlichen Regionen in die Städte als auch zwischen
Ländern und Regionen. Man lasse sich da nicht täuschen:
Bevölkerungszahlen und -trends sind von enormer Bedeu-
tung, denn sie haben Auswirkungen auf die Wirtschaft,
Umwett, Potitik, Psychologie, Kultur und Geopolitik.

Die Weltbevölkerung beträgt heute 6,3 Mrd. und wächst

iährlich um 1.,2o/o. Diese Wachstumsrate hat einen jähr-

lichen Bevölkerungszuwachs von 77 Milt. Menschen zur
Folge. Offensichttich ist das enorme Wachstum der Weltbe-
völkerung, das Mitte des 20. Jahrhunderts einsetzte, noch
nicht vorüber, und es gibt weiterhin ein großes Potenzial für
Bevölkerungswachstum. Den Vereinten Nationen zufolge
wird geschätzt, dass die Weltbevötkerung Mitte des lahr-
hunderts 8,9 Mrd. erreichen wird (mittlere Variante).

Dabei muss beachtet werden, dass das Eintreffen der mitt-
leren Variante der Bevötkerungsprognose davon abhängt,
dass Paare die Möglichkeit zur Familienplanung haben und
dass die Bemühungen erfolgreich sind, die gegenwärtige

Ausbreitung der HIV/AIDS-Seuche zu stoppen und deren
Wachstumsdynamik zu verlangsamen.

Was für eine demographische Zukunft wird uns das neue

Jahrhundert bringen? Die Hauptmerkmale der zukünftigen
Weltbevötkerung, iedenfalls um die lahrhundertmitte, kön-
nen wie folgt zusammengefasst werden:

- Größere Bevölkerung: mindestens 2 Mrd. zusätztiche
Einwohner, vielleicht wird der Bevölkerungszuwachs
über die nächsten fünflahrzehnte sogar näher an 3 Mrd.
rei ch e n.

- Höhere Bevötkerungskonzentration in wenigerentwickel-
ten Ländern: Während heute 80% der Wettbevölkerung
in Entwicklungsländern [eben, wird für die Mitte des Jahr-
hunderts ein Anteitvon fast 90% erwartet.

- Langsameres Wachstum: Es wird ein weiterer Rückgang
der Wachstumsraten erwartet.

- Geringere Fertilität: Die Fertilitätsziffern werden weiterhin
weltweit sinken, und gegen Mitte des .|ahrhunderts wird
der gtobale Durchschnitt nahe am Bestandserhaltungs-
niveau erwartet.

- Verringerte Sterblichkeit und längere Lebenszeit: lnfolge
moderner Medikamente, Veränderungen der Lebens-
führung und verbesserter Ernährung werden geringere

Sterblichkeitsraten vorausgesehen wie auch eine län-
gere Lebensdauer als derzeit vermutet. Bis zur Jahrhun-
dertmitte wird eine im Vergteich zu heute um ungefähr
zehn Jahre höhere Lebenserwartung weltweit voraus-
berechnet, und zwar 76 )ahre für jedes neugeborene
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Entwicklung der Weltbevölkerung nach Kontinenten
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Kind, wobei Frauen weiterhin eine fast fünf Jahre höhere
Lebenserwartung haben als Männer, nämtich 78,5 lahre
pro neugeborenem Mädchen zu 73,7 Jahren pro neuge-
borenem lungen.

- Altere Bevölkerung: Es wird erwartet, dass der prozentu-
ale AnteiI derjenigen, die 65 lahre oder ätter sind, sich
mehr als verdoppetn wird, von 7 auf 1,6o/o. ln manchen
Ländern wird jeder Dritte 65 Jahre oder älter sein.

- Stärkere Urbanisierung: Der größte Teil des vorausbe-
rechneten Wachstums der Weltbevölkerung über die
nächsten 30 Jahre wird in städtischen Gebieten zu ver-
zeichnen sein. Darüber hinaus wird im Laufe des nächs-
ten .lahrzehnts die Weltbevölkerung nicht mehr, wie
es bisher in der Menschheitsgeschichte der Fall gewe-
sen ist, mehrheittich auf dem Land, sondern in Städten
leben.

- Verstärkte internationale Wanderungsbewegungen: Die
zunehmenden Zahlen und Ströme von Migranten wer-
den enorme soziale, wirtschaftliche und kulture[e Fot-
gen nach sich ziehen. lnsbesondere werden sie zu einer
größeren ethnischen Vietfatt innerhalb der Länder füh-
ren, ats wir sie bis ietzt kennen.

Um noch weiter in die Zukunft zu blicken: Wird das 2l.lahr-
hundert das Ende des rapiden Wachstums der Weltbevölke-
rung bedeuten und die höchste WeltbevölkerungszahI am
Ende des Jahrhunderts erreicht sein? Und wenn ja, auf wel-
chem Niveau wird dieser Höhepunkt liegen? Und was wird
wohI danach geschehen?

Es erscheint in hohem Maße wahrscheintich, dass lede
Zunahme der Weltbevötkerung in der zweiten Hälfte des
21. Jahrhunderts sehr viel geringer ausfallen wird ats für

die erste Jahrhunderthälfte vorausberechnet. Die lang-
fristigen Bevölkerungsvorausberech n u n gen der Vereinten
Nationen sehen außerdem vor, dass die Wettbevötkerung
ihren höchsten Stand bei knapp 10 Mrd. um den Anfang
des 22. Jahrhunderts herum erreicht haben wird.
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univ. Doz. Mag. Dr. Wolfgang Lutz, Leiter des,,World Population Proiect"
a m I nte r n ati o n a I e n I n sti tut fü r An g ewa n dte Sy ste m a n o lys e (l t ISA) u n d
Direktor des tnstituts für Demographie der Österreichischen Akodemie der Wissenschaften

Ende des Wettbevöil<erungs-
wachstums im Laufe dieses
lah rh underts wah rschein lich

Das 20. lahrhundert kann mit Recht als das lahrhundert
des Bevö[kerungswachstums (der,,Bevölkerungsexplo-
sion") bezeichnet werden. Nachdem die Wettbevötkerung

überTausendevon lahren durch hohe Sterbeziffern aufsehr
niedrigem Niveau gehalten wurde, begann durch den Rück-

gang der Sterblichkeit im 19. Jahrhundert ein deutliches
Wachstum. Zwischen 1900 und 2000 ,,exptodierte" dann

die Wettbevötkerung von 1,6 auf 6,1 Mrd. Der Grund dafür
lag hauptsächtich im Rückgang der Sterbeziffern zusam-

men mit weiterhin hohen Geburtenziffern in den Entwick-

lungsländern.

ln den letzten ,|ahrzehnten sind die Geburtenziffern in prak-

tisch alten Ländern derWelt deutlich gefatlen. Hauptgründe
sind die zunehmende Bitdung der Frauen, Familienpta-

nungsprogramme und ein deutlicher Wertewandel (tieber

weniger Kinder, denen man dafür mehr bieten kann). Dieser

Rückgang der Geburtenziffern bteibt nicht, wie ursprünglich
erwartet, bei der ,,magischen" Grenze von 2,7 (zwei über-

[ebende Kinder pro Frau) stehen, sondern ist in praktisch

atlen lndustrieländern und auch schon vielen Entwicklungs-

tändern (einscht. China) deuttich unter dieses so genannte

Bestandserhaltungsniveau gesunken. Da diese demo-

graphische Transition allgemein als irreversibel angese-

hen wird, lässt diese Entwicktung tängerfristig ein Ende

des Wettbevötkerungswachstums und sogar ein mögtiches

Sch ru m pfen d er Wettbevö tkeru n g erwa rten. Allerd i n gs darf
diese sehr [angfristige Perspektive nicht darüber hinweg-

täuschen, dass sich die Bevölkerung in vieten Entwicklungs-

ländern in den nächsten .lahrzehnten noch mehr als ver-

doppeln wird. ln diesen Ländern müssen Programme zur

reproduktiven Gesundheit und Bildung der Frauen weiter-
hin hohe Priorität erhalten.

Der Rückgang der Geburtenziffern führt zusammen mit stei-
gender Lebenserwartung zu einem deutlichen Altern der

Bevötkerungsstruktur. Dadurch wird das 21. lahrhundert
zum lahrhundert des Alterns. Dieser Megatrend wird auch

die Entwicktungsländer betreffen, besonders die (wie z.B.

China oder Thailand), in denen die Geburtenziffern ietzt
schon sehr niedrig sind, gleichzeitig aber noch keine nen-

nenswerten öffentlichen Systeme der Alterssicherung exis-

tieren. Das zukünftige Ausmaß der Alterung wird stark von

der wissenschaftlich noch vollständig offenen Frage beein-

flusst, ob wir uns schon nahe an einem oberen Limit der

menschlichen Lebenserwartung befinden oder ob diese auf
deuttich über 100 Jahre ansteigen kann. Probabilistische
Bevötkerungsprognosen des IIASA zeigen, dass bedingt
durch diese Unsicherheit der erwartete AnteiI von Personen

über 80.lahren in Westeuropa für das Jahr 2100 von den

derzeitigen rund 3% zu ungtaublichen 45"/o der Gesamt-

bevötkerung reichen kann; der wahrscheintichste Fatl liegt
bei auch sehr hohen 20%.

Der Aufstieg Ch inas: Versch iebungen
in der Verteilung des Humankapitals

Durch die skizzierten demographischen Megatrends des 21.

Jahrhunderts wird sich das Augenmerk stärker von der Zaht

der Menschen hin zu deren Qualifikation und Produktivi-
tät richten. Das Humankapitat ist ein zentraler Produktions-
faktor und bestimmt auch entscheidend die internationale
Wettbewerbsfähigkeit eines Landes. Das IIASA hat vor kur-

zem die ersten gtobalen Prognosen der Bevölkerung nach

ihrem Bildungsstand errechnet. Da Bildung in der Regel im

iüngeren Alter erworben wird, gibt es eine starke Verzöge-
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rung zwischen den lnvestitionen in die Bitdung und derVer-
besserung der Qualifikationsstruktur der Bevölkerung im
Enrverbsalter. Die Entwicklung in den nächsten ,|ahrzehnten
ist somit stark durch die vergangenen Bildungsanstrengun-
gen determiniert.

Vorausschätzungen nach vier Bildungsgruppen für die drei
Großregionen China, lndischer Subkontinent und Europa
plus Nordamerika zeigen deutlich, dass zwar lndien China
an Bevölkerungszaht überholen wird, dass aber die chine-
sische Bevölkerung wesentlich besser quatifiziert sein wird.
Batd wird auch China mehr besser gebitdete Menschen (mit
sekundärer und tertiärer Bitdung) im Erwerbsalter haben
als Europa und Nordamerika zusammen. Dies wird sicher
nicht ohne Auswirkungen auf die globate Kräfteverteilung
bleiben.

Demogra ph isch e Entwicklun g trägt
zum Anstieg der Temperaturen bei

ln dem kürzlich erschienenen, vom IIASA herausgegebenen
Buch "Population and Climate Change"l) wird der Beitrag
der Bevölkerungsentwicklung zur globalen Emission von
Treibhausgasen umfassend analysiert. Es zeigt sich dabei,
dass nicht nur der offensichtliche Zusammenhang gitt, dass
mehr Menschen insgesamt auch mehr emittieren, sondern
dass auch das Altern der Bevölkerung zu einem Anstieg der
Pro-Kopf-Emissionen führt. Der Grund dafür: Attere Men-
schen leben häufiger allein in einem Haushalt als iün-
gere Menschen, was dazu führt, dass auch bei Schrump-
fung und Alterung der Bevölkerung die Zahl der Haushatte
weiter zunehmen wird. Die Emission von Treibhausgasen
hängt nicht nur von der Zahl der Menschen (individueller
Energieverbrauch), sondern auch von der Zaht der Haus-
halte (Heizung, Kühtung, Energie für den Bau usw.) ab.
Aus diesem Grund wird die zu enrvartende Bevölkerungs-
schrumpfung und Alterung in Europa sogar zu einer weite-
ren Zunahme der Emissionen führen und den Kampf gegen
die Klimaenrvärm ung nicht erleichtern.

1) O'Nerll, B C./MacKellar, F. L./[utz, W "Populatron and Climate Change", Cambndge, 2001.
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Prof. Dr. Dirk t. van de Kaa, Ehrenmitglied des Niederlöndischen lnterdisziplinören
D e m og ra ph i sch e n I n stituts

Eine neue demographische
Ordnung in Europa

Die demographische Zukunft Europas sowie der lndustrie-
länder im Allgemeinen gehört der Vergangenheit an! Seit

Mitte der 1960er-Jahre ist eine neue demographische Ord-

nung entstanden. Aller Wahrscheintichkeit nach erwartet
uns eine lange Zeit, in der die Anzahl der Sterbefälte die

ZahI der Geburten übersteigen wird.

Das jahrhundertelange Bevölkerungswachstum in Europa

hatte einen bescheidenen Anfang. Zwischen 1500 und

1700 nahm die Bevölkerung Europas - einschließlich der
ehemaligen Sowietunion - um ledigtich 41 Mitt. zu. Das

Wachstum beschleunigte sich stark im 19. und 20. Jahr-

hundert. Zwischen 1850 und 1950 stieg die Gesamtbevöl-

kerung um 287 Mitl., wobei der Anteil Europas an der Welt-

bevölkerung von 78,2o/o im .lahr 1500 auf 22,70/, im lahr
1950 anstieg. Die gewaltige Bevölkerungsexptosion in Eu-

ropa erfolgte während der so genannten ,,demographischen
Transition". Während die Sterbeziffer zurückging, folgte die

Geburtenziffer nur langsam. Dies tag vermutlich daran, dass

den Paaren erst nach einiger Zeit bewusst wurde, dass bei

einer geringeren GeburtenzahI genauso viete Kinder überle'
ben würden und dass daher Geburtenkontrotle in der Ehe

durchaus sinnvot[ wäre. Sobatd die Menschen bereit und

in der Lage waren, die Familiengröße zu steuern, begannen

die Geburtenzahlen zu sinken. Dies wiederum gab den Paa'

ren die Gelegenheit, in ihre Kinderzu investieren, um ihnen

einen guten Start ins Leben zu ermöglichen. Die Familien

konzentrierten sich auf die Kinder: Das Kind war König.

Es wurde allgemein angenommen, dass die Geburtenziffer
nicht weiter sinken würde, sobald ein ungefähres Gteichge-

wicht zwischen Geburten- und Sterbeziffern erreicht wäre.

Sodann würden wir für immer gtücklich und zufrieden sein.

Seit Mitte der 1960er-lahre entstand iedoch eine neue

demographische Ordnung.

Die Aussicht auf ein neues demographisches Gleichgewicht

ist verschwunden. ,|etzt hat das Paar die Königsherrschaft

übernommen. Paare entscheiden sich nur dann für Kin'

der, wenn und sobald sie dadurch eine Bereicherung ihres
Lebens erwarten. Die Empfängnisverhütung weicht der auf
Setbstverwirklichung ausgerichteten bewussten Empfäng-

nis. Die Ehe wird von der Lebensgemeinschaft verdrängt,
die einheittiche Kernfamilie mit Vater, Mutter und zwei Kin-

dern macht einer VielzahI von Haushaltsformen Platz. Die

Generationen von heute haben anscheinend das lnter-

esse an ihrer ,,Bestandserhaltung" verloren. Zusammen-
gefasste Geburtenziffern von unter 1,5 Kindern pro Frau

sind übtich. Das bedeutet, dass wir als Bevölkerung tedig-

lich 10% unserer biologischen Fortpflanzungskapazität
nutzen. Und, da die Lebenserwartung zum Zeitpunkt der

Geburt steigt, bedeutet dies, dass die Bevölkerungen Euro-

pas rasch altern. Es ist durchaus denkbar, dass Zuwande-

rung die einzige Komponente des Bevötkerungswachstums

ist, die einen raschen Rückgang der Bevölkerungszahten

verhindern kann.

Diese revolutionäre Veränderung der demographischen
Ordnung wird ats ,,Zweiter Demographischer Übergang"

bezeichnet. Zweifetlos gehören Werteänderungen zu den

wichtigsten Bestimmungsfaktoren hierfür. Mit wachsender
wirtschaftlicher und physischer Sicherheit gewinnen die so

genannten,,postmateriellen" oder,,postmodernen" Werte

an Bedeutung. Es ist eine kutturelte Verschiebung zu beob-

achten, die eine zunehmend weite Spanne an individuetlen
Wahtmögtichkeiten für LebensstiI und individuette Setbst-
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venarirklichung bietet. Lebensquatität und die Notwendig-
keit des Umweltschutzes werden hervorgehoben, während
die Unterstützung für Werte, die dem Modernisierungspro-
zess zugrunde lagen, altmähtich schwindet. Dieser neue
Wandel der demographischen Ordnung wurde zuerst in den
skandinavischen Ländern beobachtet. Anschließend waren
die Bevölkerungen West- und Südeuropas davon betroffen,
und in einem kürzlich erschienenen Bericht der Vereinten
Nationen wird darauf hingewiesen, dass das prinzip des
zweiten demographischen übergangs auch aufdie ost- und
mitteleuropäischen Länder,,zutrifft", wo sich ähntiche Wer-
teänderungen vollziehen. Es kann sich hier also um ein phä-
nomen handetn, das zu gegebener Zeit in atlen lndustrie-
gesellschaft en a uft reten wird. Die betroffenen Regierungen
stehen vor äußerst schwierigen Entscheidungen, die sich
nicht mehr lange aufschieben [assen.

Ve rteilun g der zusa mmen gefassten Gebu rtenziffern fü r
40 lndustrieländer in den.lahren 1970, 1985 und 1999
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Das Schaubild stellt die in den letzten 30 Jahren erfolgten
Verä nderun gen h i n sichttich der zusam mengefassten Geb u r-

tenziffern in 40 lndustrieländern dar.
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An merl<ungen zur Geopolitil(
des Bevöl|«erun gswan dels

Prof. Dr. Paul Demeny, The Population Council

ln großen geographischen Einheiten - das heißt innerhalb
elnes Landes, einer Region oder sogar weltweit - besteht
der hervorstechendste Aspekt des BevÖlkerungswandets

in seiner geradezu schneckenhaften Langsamkeit. Die heu'

tige Bevölkerungsgröße und -zusammensetzung entspricht
weitgehend der von gestern bzw. von morgen. Sagen wir
statt ,,gestern" und ,,morgen" ,,letztes Jahr" und ,,nächstes

Jahr" oder sogar,,bei der letzten Wahl" und ,,bei der nächs-

ten Waht", so ist die Aussage noch immer zutreffend oder
kommt zumindest der Wirktichkeit sehr nahe.

Aber der Bevötkerungswandel kann auch unerbittlich vor-

anschreiten - er kann eine Eigendynamik entwickeln.
Über Zeiträume hinweg, die man aus dem Blickwinket der

Geschichte zu Recht als kurz bezeichnen würde, können

seine von Jahr zu Jahr kaum wahrnehmbaren Auswirkungen

wahrhaft tektonische Veränderungen bewirken. Sotche Ver-

änderungen können ie nach Land oder Region sehr unter-

schiedlich sein. Kumulierte Verschiebungen relativer demo-
graphischer Gewichte haben potenzielI weitreichende
geopotitische Folgen.

Betrachten wir - zur Veranschaulichung derartiger Verschie'

bungen - doch einmal die Bevölkerungsgröße der 25 Län-

der, die ab Mai 2OO4 die erweiterte Europäische Union (EU)

bilden werden. Vergleichen wir diese EU-25 mit dem, was

wir der Einfachheit hatber als das südtiche ,,Hinterland" der
Europäischen Union bezeichnen könnten: eine Gruppe von

25 Ländern in Westasien und Nordafrika, von Pakistan im

Osten bis Marokko im Westen. (Diese 25 Länder umfassen

nicht die heute unabhängigen Staaten der ehemaligen Sow-

ietunion in Zentratasien. Auch lsraeI ist hier nicht enthalten,
aber mit einbezogen ist die Bevötkerung in den von den Ver'

einten Nationen so bezeichneten besetzten palästinensi'

schen Gebieten.) Die Terminologie ist wittkürtich: Aus der

Sicht Westasiens und Nordafrikas könnte man umgekehrt
die EU-25 natürtich auch als das nördliche,,Hinterland" die-

ser Region bezeichnen.

lm lahr 1950 betrug die Bevötkerung der Länder der EU'25

350 Mitl. Einwohner. Die Bevölkerung des südlichen ,,Hin'
terlands" war mit 164 Mitl. weniger ats hatb so groß.

Bis zum lahr 2000 hatten sich die relativen Bevölkerungs-
gewichte höchst unterschiedtich entwickett: Die EU-25

verzeichnete 452 Mitl. Einwohner, die Gruppe der 25 west-

asiatischen und nordafrikanischen Länder (das,,südtiche
Hinterland") iedoch 588 Mitl., das heißt deren Bevölke-

rungwar um 136 Milt. größerats die der EU-25 - dies ent-

spricht etwa der Bevötkerung Frankreichs und Deutschlands

zuSam men.

Wie wird es nun in den nächsten 50 Jahren weitergehen? Die

mittlere Variante der Vorausschätzung der Vereinten Natio-

nen geht optimistischerweise davon aus, dass in der EU-25

ein beträchtlicher Anstieg der zusammengefassten Gebur'

tenziffer zu beobachten sein wird: von derzeit 1,45 Kinder

auf 1,85 Kinder ie Frau. Es wird weiterhin eine durchschnitt-
liche iährliche Zuwanderung von etwa 654000 Perso-

nen aus Ländern außerhatb der EU-25 angenommen bzw.

von ungefähr 33 Mitt. in der ersten Hälfte des 21. lahrhun-
derts. Auch für die durchschnitttiche Lebenserwartung bei

der Geburt erwartet man einen Anstieg, und zwar auf etwa

83 lahre.

Trotz dieser Vorgaben - von denen iede einzetne eigentlich
eine Bevölkerungszunahme bewirkt - soll nach derVoraus-

130 Statrstrsches Bundesamt. Wrrtschaft und Statlstik, Sonderausgabe lSl-Wettkongress 2003



PRESSEKON FERENZ I NTERNATIONALE BEVöLKERU NGSENTWICKLU NG

berechnung die Bevölkerung der EU-25 in den nächsten 50
Jahren um etwa 20 Mitl. auf 431 Milt. zurückgehen. Bis Mitte
dieses lahrhunderts würde die Zaht der Sterbefälte pro Jahr
die Zaht der Geburten um etwa 2 Mil[. übersteigen. lm Jahr
2050 würden die 65- bis 69-Jährigen die stärkste Alters-
gruppe stetlen. Die Hätfte der Bevölkerung wäre älter als
50 .lahre, und der Bevölkerungsanteit derlenigen, die 65
,lahre oder älter sind, wäre mehr ats doppett so groß wie der
Antei I der unter 1 5-Jä h rigen : 30% gegen ü b er 1. 5o/o. Das wä re
eine für größere Bevölkerungen beispieltose Altersstruktur,
und sie würde einen beschleunigten Bevö[kerungsschwund
nach 2050 erwarten lassen.

Das Verhältnis zwischen den 15- bis 64-Jährigen und denle-
nigen im Atter von 65 oder mehr ,|ahren - der so genannte
demographische Unterstützungsquotient - betrug 4,25 im
Jahr 2000. Bis 2050 soll dieser Unterstützungsquotient
auf 1,86 zurückgehen - ein lndiz für die Größenordnung
der wirtschafttichen Anpassungsprobleme, die durch den
demographischen Wandel auf die Bevölkerung der EU-25
zukämen.

Was die Bevölkerung in Westasien und Nordafrika betrift,
so gehen die Vorausberechnungen der Vereinten Nationen
von einer weiteren Abnahme der Sterblichkeit aus: Bis zum
Jahr 2050 sott die durchschnittliche Lebensenruartung auf
75 Jahre ansteigen. Was jedoch noch bedeutsamer ist, es
werden ein anhaltender starker Rückgang der Geburten-
häufigkeit (von 4,0 auf 2,1 Kinder je Frau) erwartet sowie ein
beträchtlicher Abwanderungsüberschuss von etwa 12 Mitl.
Personen im Laufe dieser 50 Jahre. Aus diesen Annahmen
würde sich im Jahr 2050 eine Bevölkerung von 1,26 Mrd.
ergeben, das heißt das Dreifache der Bevölkerung der
EU-25. Damit hätte sich die relative Bevölkerungsgröße
der beiden Gruppen von ie 25 Ländern im Laufe eines Jahr-
hunderts, also von 1950 bis 2050, um einen Faktor von
mehr als 6 verschoben.

Es wäre nun durchaus mögtich, das südliche ,,Hinterland"
der Europäischen Union deuttich weiter zu fassen. So
könnte man beispietsweise den gesamten afrikanischen
Kontinent mit einbeziehen. Geht man von einer so weit
gefassten Definition des südlichen ,,Hinterlandes" aus, so
war dessen Bevölkerung im lahr 1950 noch etwas kleiner
als dieienige der EU-25, nämtich um ungefähr 9 Mitt. lm Jahr
2000 war die Bevölkerung dieses zusammengefassten west-
asiatisch-afri ka n isch en,,H i nterlan des" um 7 90 M i tl. größer
als die der EU-25. Nach der Vorausberechnung soll die Dif-
ferenz im Jahr 2050 etwa 2,4 Mrd. betragen.

Dieses Gefälle im Bevö[kerungswachstum bietet praktisch
eine Garantie dafür, dass die schon heute tiefe Ktuft im
materiellen Lebensstandard zwischen der EU-25 und ihrem
südlichen ,,Hinterland" - ganz gleich in welcher Abgren-
zung - in den kommenden Jahrzehnten fortbestehen oder
sich sogar vertiefen wird. Auch wenn Hungersnöte in den
ärmsten Ländern Afrikas und Westasiens vermieden wer-
den können - was keineswegs sicher ist -, so lässt dieses
Gefätle doch einen anhattenden starken und weiter wach-
senden Migrationsdruckvon Süden nach Norden erwarten.

Die hier skizzierten demographischen Größenordnungen
weisen auf die rasche demographische Marginatisierung
Europas im internationalen Vergleich hin. Diese Größenord-
nungen machen deutlich, dass selbst eine äußerst großzü-
gige Zuwanderungspolitik der EU-25 nur geringfügige Aus-
wirkungen auf das Bevölkerungswachstum im südlichen
,,Hinterland" hätte. Setbst wenn sich die gesamte Bevötke-
rung der EU-25 plötztich in Luft auflöste, so würde dieses
dramatische Ereignis angesichts der gegenwärtigen Bevöt-
kerungsdynamik nur zu einem vorübergehenden Rückgang
im Wachstum der Gesamtbevölkerung der beiden Länder-
gruppen führen. (Gtobal gesehen würde dieser Rückgang
kaum sechs lahre anhatten.)

Die politischen lmptikationen für das südtiche ,,Hinterland,.
sind ziemlich eindeutig. Das derzeitige Bevölkerungswachs-
tum kann so nicht aufrechterhalten werden. Eine Beschleu-
nigung des erhofften Trends zu einer Bevölkerungsstabili-
sierung noch in diesem Jahrhundert läge im wirtschaftlichen
lnteresse aller Länder, die ein solches Bevölkerungswachs-
tum aufweisen, und wäre eine Voraussetzung für dauerhaf-
ten Frieden sowie Stabilität auf internationater Ebene.

Weitaus schwieriger gestaltet sich die Diagnose für die
EU-25 - und auch für Bevölkerungen anderswo auf der Welt,
die sich in einem ähnlichen demographischen Dilemma
befinden. Würde eine Regierung annehmen, sie könnte rein
zahlenmäßig eine bestimmte optimale Bevötkerungsgröße
festlegen und versuchen, diese durch politische Maßnah-
men zu erreichen, so wäre dies gteichbedeutend mit dummer
Arroganz. Wenn die Gesamtheit atler individuellen Fertilitäts-
entscheidungen (die Schlüsselvariable in der Wachstums-
gleichung) zu einer [angsamen demographischen Entspan-
nung in den modernen wohlhabenden Gese[tschaften führt,
so sollten diese Gesellschaften in der Lage sein, die durch
eine si n ken de Bevölkerun gsgröße erforderlichen An passun-
gen vorzunehmen. Solche Anpassungen müssten auch nicht
unbedingt im Gegensatz stehen zur Erhaltung oder sogar
Steigerung des schon letzt hohen materiellen Lebensstan-
dards oder zu einer, falts gesellschaftlich eruünscht, strik-
ten Zuwanderungskontrolle mit niedrigen Obergrenzen oder
gar einer Schließung der Grenzen.

Die Betonung der soeben vorgestellten These liegt alter-
dings auf dem nur schwer zu quantifizierenden Kriterium
,,langsam". Gesamtzahlen sind von begrenzter Bedeu-
tung, solange die geseltschafttiche Stärke fortbesteht - in
wirtschaftticher, kultureller, umweltrelevanter und mititä-
rischer Hinsicht. Dieses Fortbestehen ist jedoch abhängig
von der Erhattung einer gesunden Altersstruktur der Bevöl-
kerung. Wenn die Geburtenziffern auf heutigem Niveau ver-
harren oder gar weiter zurückgehen (d. h. wenn sie sich
der Situation in den Ländern der EU-25 mit den niedrigs-
ten Geburtenziffern annähern, anstatt sich nach oben zu
entwickeln, wie dies zum BeispieI bei der mittleren Vari-
ante der Vorausschätzung der Vereinten Nationen ange-
nommen wird), so dürfte dies schtießlich zu einer rapiden
Bevölkerungsschrumpfung und extremen Formen der Bevöt-
kerungsalterung führen - das heißt praktisch zum Bevölke-
rungskotlaps.
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Schrittweise Anpassungen im sozialen Sicherungssystem

für die ältere Bevölkerung, wie es sich in modernen Wohl-

fahrtsstaaten herausgebildet hat, können die Stunde der

Wahrheit nur geringfügig hinausschieben, wenn die Ent-

wicktung der Geburtenhäufigkeit auf eine Familienstruktur
hinaustäuft, in der Frauen mit drei oder mehr Kindern sel-

ten sind, während ein beträchtlicher Tei[ der weiblichen
Bevölkerung tediglich ein Kind hat oder freiwillig kinder-

tos bleibt. Eine liberale Zuwanderungspolitik könnte die

aus einem solchen Fertititätsmuster resultierende Ver-

zerrung in der Altersverteilung vorübergehend abschwä-

chen, allerdings nur zum Preis einer grundlegenden Wand-

Iung der kulturelten und ethnischen Zusammensetzung der
Zuwanderungsgesellschaft. Ein radikales Umdenken in der

Bevötkerungspolitik könnte dann auf der geseltschaftlichen
Tagesordnung stehen. Allerdings könnte es dann fürAbhilfe-
maßnahmen schon zu spät sein.
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